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Der Nahme 
meines Helden iſt kurz und gut: A. B. C. 
bis X. N. F., des Heiligen Roͤmiſchen 
Reiches Freiherr von, in, auf, nach, 
durch und zu Roſenthal, Ritter vie 
ler Orden trauriger und froͤhlicher 
Geſtalt, von der Ceder auf Libanon 
bis zum Yſop, der aus der Wand 
wächſt. Da er das goldene A. B. C. bei der 
heiligen Taufe zu ſeinen Vornahmen empfan⸗ 
gen hatte, ſo ward er A. B. C. Freiherr 
von und zu Roſenthal, zuweilen anch, 
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wer welß ob beliebter Kurze oder der Eupho⸗ 
nie wegen, Alpha- und Omega-Ritter 
genannt. Seine 


§. 2. 
Familie 

iſt eine der urururaͤlteſten auf Gottes ergiebi⸗ 
gem Erdboden, ſo daß ſie das Wort neu ſelbſt 
bei den heiligſten und unſchuldigſten Dingen 
ſo leicht nicht ertragen mochte. Ob ſie das 
Alte Teſtament fuͤr den eigentlichen Stamm, 
und das Neue etwa fuͤr einen Ableger hielt, 
blieb ein Familiengeheimniß, fo wie wir noch 
auf mehr dergleichen ſtoßen werden. Außer 
Zweifel ſchien es, daß ſie das Neue bloß als 
die Fortſetzung des Alten aus chriſtlicher Liebe 
gelten lieb. War vom neuen Bunde die 
Rede, ſo wollten die Roſenthaler vom alten 
Bunde ſeyn, ob man gleich zur Steuer der 
Wahrheit nicht unangezeigt laſſen kann, daß 
ſie das Sacrament der heiligen Taufe dem 
Sacramente der heillgen Beſchneidung ruͤhm⸗ 
lichſt vorzogen und uͤberhaupt nicht in Abrede 
ſtellen wollten und konnten, recht altglaͤu⸗ 
bige, zur evangeliſch- lutheriſchen Kirchenord⸗ 
nung gehörige Chriſten zu ſeyn. Als ein junger 
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Zweig des von Roſenthallſchen Geſchlechtes mit 
gewichſten Stlefeln von Univerfitäteh zurück 
kehrte, ward im väterlichen Haufe ein Buß 
und Bettag angeordnet; und wer nicht auf⸗ 
hoͤren konnte, uͤber die waͤchſernen Naſen zu 
ſeufzen, die man aus Gottes Wort en aus den 
Rechten in dieſer letzten betruͤbten dent mache / 
war die Frau Großmama, deren wackelnder 
Kopf bei dieſer Leichenpredigt ſich ruͤhmliche 
Muͤhe gab, dem entzahnten Munde ſchrecklich 
und erwecklich nachzuhelfen. Die alten Da⸗ 
men dieſes Ehrengeſchlechtes waren Todfein⸗ 
dinnen jeder neuen Mode; und wenn dieſe auch 
den alteſten Trachten auf den Famlliengemaͤhl⸗ 
den wie Ein Ey dem andern glich, fo machten 
fie es ſich doch zur Pflicht, bei einem Gothl⸗ 
ſchen Geſchmacke Verſchwenderinnen zu ſeyn. 
Deſſen ungeachtet eirculirte von allem Neuen 
eine getreue Controlle in der Familie, wiewohl 
nur als Praͤſervativ, um uͤber dieſe Graͤuel ein 
deſto gruͤndlicheres Ach und Weh ausrufen 
zu koͤnnen. Die juͤngeren Damen traten dieſen 
Geſinnungen nicht völlig bei; indeß ſoͤhnten 
fie ſich mit ihren Gothinnen durch eine ge 
meinſchaftliche Sitte aus, nach welcher weder 
Damen noch Herren refpective neue Schuhe 
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und Stiefeln trugen, ſondern ſie erſt durch An⸗ 
dere austreten ließen. Der Mißbrauch einer 
bekannten Spruchſtelle, wodurch man noch zu 
dieſer Friſt das Inconſequente lächerlich zu 
machen ſucht: Gleich wie der Loͤwe ein 
grimmiges Thier iſt, alſo ſollen wir 
auch in einem heiligen Leben wan⸗ 
deln; ſchreibt ſich aus dieſer Familie her. 
Wegen der apokalyptiſchen Worte: Siehe 
ich mache Alles neu! waren ſie mit den 
Herren Geiſtlichen in ewigem Zwiſt, und die 
altfraͤnkiſchen Wörter, bei denen in den Woͤr⸗ 
terbuͤchern Warnungstafeln zu ſtehen pflegen, 
hielten ſie fuͤr die erſten und beſten. Es war 
zebenlich e ihre Briefe zu e 2 e 


und als = meinen Helden eee 
entſchloſſen bin (mit dem ich gewiß alle Haͤnde 
voll zu thun haben werde, wobei ich indeß viel- 
leicht den Kopf zu ſchonen hoffen darf) : jo 
will es doch der Zuſammenhang, daß ich auch 
ein Paar Kreuz⸗ und Querzuͤge von ſeinen 
Ahnherren in beliebter Kürze und Einfalt be 
ſtehe; und da muß 10 Schande halber Ar 
Wort 
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§. 3. 
Stammbaum 


zuerſt beherzigen. 


Der Stammbaum dieſer Altenbundes⸗Fa⸗ 
milie hatte, wie Europa, die Geſtalt einer 
ſitzenden Jungfer; nicht als ob Europa ſchon 
das weiteſte Ziel wäre, das dieſes ausgebreis 
tete Geſchlecht ſich zum Territorio vorgezeich⸗ 
net hatte; nicht als ob die Jungfer hier etwa 
ein Bild der Fruchtbarkeit vorſtellte: (denn 
die Familie wußte ſo gut wie ein Anderer und 
irgend Jemand, daß Jungfrauen nicht, wie 
Aecker, durch Fruchtbarkeit im Anſchlage ſtei⸗ 
gen) ſondern weil Europa der Sitz des wah⸗ 
ren Großen und alles Erhabenen und Schoͤ⸗ 
neu iſt; und zunaͤchſt, um die Makelloſigkeit, 
Pracht, kurz, die reine Jungfrauſchaft der Ro⸗ 
ſenthaliſchen Familie anzudeuten. Der Stamm⸗ 
baum lag bei dem Seniori Familiae, um die 
Ehrerbietung fuͤr das Alter auszudruͤcken, was 
auch die Zahl bezeichnen ſollte, die mit der 
Welt lief und jaͤhrlich am Charfreitage ab⸗ 
geändert ward; wohl zu merken, zum Anz 
denken des Hauptmanns, der unter dem Kreuze 
Chrtſti fand, und mit dem die Familie (ob⸗ 
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gleich nur vermittelſt eines Streifſchuſſes, wie 
ſie Hochſelbſt in Scherz es zu nennen pflegte) 
verwandt zu ſeyn nicht undeutlich zu verſtehen 
gab. In dem jetzt laufenden Jahre hat die 
Stammtafel nach Sethi Calviſii Rechnung die 
Nummer 574. Dies Ehrenwerk war uͤbrt⸗ 
gens auf Hollaͤndiſche Leinwand geklebt, um 
Theils den Reichthum der Familie, und Theils 
auch, in Ruͤckſicht des Kleiſters, die Bluts⸗ und 
Gemuͤthsuͤbereinſtimmung des Geſchlechtes zn 
verſinnbilden. Ob es uͤbrigens aus Pergament, 
oder bloßem Papiere beſtanden habe, wird 
leider! in meinen Nachrichten nicht bemerkt; 
und da ich es vorzuͤglich darauf anlege, treu 
befunden zu werden, ſo will ich dieſen Um⸗ 
fand weit lieber mit beſcheidenem Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen, als ihn voll Eigenduͤnkel mit 
falſchen Vermuthungen ausftatten. Vielleicht 
finde ich noch loco congruo Gelegenheit, dieſe 
Stammtafel anzuführen. Der dritte §. mag 
ſich mit dem Poſtſeript von Aumerkung be⸗ 
gnuͤgen, daß dem Familienkaſten, in welchem 
dieſes Kleinod von Stammbaum lag, die Form 
des Kaſtens Mod: beigelegt war, fo daß (ob: 
gleich, wie es ſich von ſelbſt verſteht, nach ver⸗ 
jüuͤngtem Maßſtabe) drei hundert Ellen feine 
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Laͤnge, funfzig Ellen die Breite, und dreißig 
Ellen ſeine Hoͤhe hielt. Auch war er von 
Tannenholz, und (des weiſen Sittenſpruchs: 
wer Pech angreift, beſudelt ſich, ungeach⸗ 
tet) mit Pech, Notabene nur inwendig, nicht 
ver- ſondern aus gepicht, und verdiente für 
nach, caeterĩs paribus, mit allem Rechte der 
Kaſten Nod genannt zu werden. Außer dem 
Seniori Familiae gehörten zu dieſer Bundes⸗ 
lade vier Aſſeſſoren, welche die vier an Jahren 
auf den Senior folgenden Freiherren von Ro⸗ 
ſenthal waren und im gemeinen Leben ſchlecht⸗ 
weg Kaſtenherren hießen. Jeder von den 
Koſtenherren hatte einen Schluͤſſel, nach An⸗ 
zahl der fuͤnf beſonderen Schloͤſſer; dem Se⸗ 
niori kam das Schloß in der Mitte zu, das 
die uͤbrigen vier an Groͤße bei weitem uͤbertraf 
und auch, wie Rechtens, einen großen Schluͤſ⸗ 
ſel erforderte, welcher gewöhnlich der Kam— 
merherruſchluͤſſel genannt zu werden 
pflegte. Ich will dieſer heiligen Rolle nicht 
zu nahe treten, die mit ſo vielen Randgloſſen 
verbraͤmt war, daß die Treſſen das Tuch, die 
Noten den Text, kaum friſche Luft ſchoͤpfen 
ließen. Nur auf das, was unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig iſt, wollen wir uns einſchraͤnken. Dahin 
ER 
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gehoͤrt unter andern, daß vier Arme von der 
Noſenthaliſchen Familie ſich ergoſſen hatten. 
Einer war graͤflich; einer beſtaud, wie man 
ſagte, aus ſimplen Edelleuten; zwei Ar⸗ 
me, und bei weitem die zahlreichſten, waren 
freiherrlich. Die Graͤflichen ſchrieben ſich 
ausſchlußweiſe Grafen von und zu Roſen⸗ 
hal, und hießen zuwellen die Edelſteine 
der Familie; die ſimplen Edelleute: von Roh⸗ 
ſehnthaahl, weil ſie, nach unwiderlegbaren 
Urkunden, von je her des Buchſtabirens ruͤhm⸗ 
lichſt unbefliſſen geweſen waren, wobei fie ſich 
denn auch bis auf den heutigen Tag hochan⸗ 
ſehnlich zu erhalten um fo mehr Mühe geben, 
„da fie ſonſt ſehr leicht den Ruhm des Alter⸗ 
thumes aufs Spiel ſetzen koͤnnten. Was huͤlf' 
es dem Menſchen, wenn er das Buchſtabiren 
gewoͤnne, und naͤhme doch Schaden am grauen 
Alterthum ſeiner Familie? Zuweilen wurden 
‚fie die Familieneckſteine genannt. — Was 
die beiden freiherrlichen Arme betrifft; fo 
ſchrieb ſich der eine mit, der andere ohne 
Cireumflex am Ende des Nahmens, fo daß 
jene, mit dieſem Circumflexr, auch Cireum⸗ 
flexer hießen. Zuweilen wurden ſie Ele: 
phanten genannt; und obgleich dieſe Ber 
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nennung ihnen nicht zur Schande gereichte 
und von keinem Spoͤtter erfunden zu ſeyn 
ſchien: jo ſahen ſie doch dieſen Nahmen als 
einen Spitz oder Ekelnahmen an. Auch hie⸗ 
ßen in dieſer ſteinreichen Familie die ohne: 
Flintenſteine; die mit: Steine des Anſtoßes. 
Die Circumflexer waren wieder nach ihren 
Haͤuſern unterſchieden, und hießen Muͤhl⸗, 
Reib⸗, und Nierenſteine, womit ich aber 
weder meinen Leſern noch mir einen Stein in 
den Weg legen will. Wer es feiner geben 
wollte, nannte jene mit dem Eireumflex bloß: 
mit; z. B. Freiherr von Roſenthal 
mit — Man hatte zu dieſer Ellipſis noch 
eine beſondere Urſache; es ging nehmlich die 
Rede, daß, ſo lange die Cireumflexer exiſtirt 
haͤtten, zwei Drittheile von ihnen einen Buk⸗ 
kel gehabt. Ob es bloß ein artiger Scherz 
oder eine unartige Wahrheit geweſen, daß der 
Stamm ohne den Stamm mit durch Brief 
und Siegel, durch Urtheil und Recht, gezwun⸗ 
gen haͤtte, buckelig zu ſeyn: (welcher Rechts⸗ 
ſpruch bei Gelegenheit eines dreißigjährigen 
Lehnsproceſſes rechtskräftig geworden war) 
laſſ' ich dahin geſtellt ſeyn — Wie viel durch 
Urtheil und Recht moͤglich iſt, wiſſen wir Alle. 
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Dieſer Hocuspocus macht das Gerade krumm, 
das Krumme gerade; erklaͤrt Menſchen Für 
todt, und ſpricht: kommt wieder Menſchen⸗ 
kinder! je nachdem es im Rathe der Schoͤp⸗ 
pen beſchloſſen iſt. Ich ſelbſt habe drei Ro⸗ 
ſenthaler gekannt, welche dieſen Auswuchs 
(dieſes Harz, wie es die anderen Arme der 
Roſenthaliſchen Familie, um es fein und lieblich 
zu geben, auch wohl zuweilen nannten) nicht 
laͤugnen konnten, indeß gar merklich das wi⸗ 
derlegten, was man in der Regel zu behaup⸗ 
ten pflegt: daß dergleichen Ausgewachſene oder 
Harzige ſich in Hinſicht der Seelen durch Ver⸗ 
ſchlagenheit und Liſt, und dem Fleiſche nach 

durch koͤrperliche Starke auszeichnen. Wenn 
die Spruchſtelle: „Hüͤte dich vor dem, den 
Gott gezeichnet hat, (To wie die meiſten Exe⸗ 
geten der hoͤckerigen Meinung ſind) gerade 
zu auf die Buckeligen geht; ſo kann man mit 
Beſtande der Wahrheit hinzufuͤgen: Exeipe 
die Circumflexer. — Unſer Held war aus dem 
Stamm ohne. Wie der Stamm mit zu 
dem Mit gekommen, erhellet aus einer 
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N bei der Familie durch Tradition, und alſo 
nicht im Kaſten Noa mit fuͤnf beſondern 
Schloſſern. 2 aufbewahrt wurde, und die ich, 
guriositatis gratia, jo wie ich fie empfangen 
abe erzaͤhlen will. 

Es war einmal Adam Sem. Ham Ja- 
nher Freiherr von Roſenthal, der we⸗ 
gen ſeiner Stärke, um bei der heiligen Schrift 
zu bleiben, Sim fon, und wegen feiner Schön 

eit Joſeph heißen konnte. Ich wuͤrde ihn 
mit dem Koͤnigsſohn Ab ſalom vergleichen, 
wenn der Herr Vater des Prinzen Ab ſ alom 
von alter Familie geweſen waͤre und Se. Mas 
jeſtaͤt nicht in Dero Jugend das liebe Vleh 
gehuͤtet haͤtten — Hierzu kommt, daß Se; 
Koͤnigliche Hoheit an einer Eiche hangen blier 
ben. (Schade, nicht um den Prinzen, ſondern 
um fein. ſchoͤnes Haar! — ) Das ſchwarz⸗ 

braune Haar unſeres Adam Sem Ham Ja⸗ 
phets, das Abſalom gewiß nicht koͤſtlicher ha⸗ 
ben konnte; ſeine Ritterſtirn, die ſich wie ein 
Faͤcher in Falten legte und oͤffnete, je nachdem 
#8 Styli war; feine Freiherrliche Adlernaſe; 
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feine felſenfeſte Bruſt; ſein Potsdammer 
Wuchs — Alles und Jedes erhob ihn zu dem 
ſeltenſten Manne ſeiner Zeit. Jeder Theil feis 
nes Korpers ſchlen es auf eine beſondere Fe 
ſtung anzulegen und auf ſichere Eroberung Au 
ſpruch zu machen. Er war vom Schlage der 
Antinouſſe, ging uͤbrigens, wie es ſich eignet 
und ziemet, ländlich fi ietlich, ehrlich und ordent⸗ 
lich zu Werk, und ſpannte alle dieſe Naturſegel 
nur auf, um den Hafen eines einzigen ſchoͤnen 
und reichen Fräuleins zu erreichen. Dieſe DE 
ſcheidenheit gab allen feinen Eigenſchaften ein 
reitzendes Eolorit. Sein Haus ward durch 
dieſe Herath, durch Fleiß und Oetondmie groß, 
und allgemein erſcholl die Iede, er werde ſich, 
wie man es nannte, grafiren (in den Gra⸗ 
fenſtand verſetzen) laſſen. Bei Allem, was dem 
Publicum zum Beſten gegeben wird, iſt Wahr⸗ 
heit die Baſis; indeß, um es ſchmackhaft zu 
machen, miſcht, wer die Kunſt verſteht, etwas 
fuͤr den Gaumen hinzu: er bemüͤhet ſich, (um 
ein anderes Bild aufzuſtellen) durch feine fak 
ſchen Steine eine Wahrheit zu erſpiegeln, und 
jedem feiner Lügenſchloͤſſer legt er ein Funda⸗ 
ment von richtigen umſtaͤnden; nur ſelten banet 
er auf Sand, wie Stuͤmper, die entweder nicht 
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lange genug im Dienſte des Luͤgenvaters ge⸗ 
weſen ſind, oder denen es an Genie fehlt, ſei⸗ 
nem Unterricht Ehre zu machen. — Unſer Frei? 
herr hatte wirklich öfters den Gedanken, für 
ſein ſo reich gewordenes Haus den Grafenſtand 
zu ſuchen, den er auch eben fo wirklich gefun⸗ 
den haben wuͤrde. Bloß der weiſe Umſtand, daß 
die von der graͤflichen Familienlinie altere 
Grafen geweſen waͤren, erzeugte die reifere 
Ueberlegung, lieber zu bleiben, was er war, und 
fi) auf andere Art unfterblich zu machen. Man 
weiß z. B., daß er einen prächtigen Kirch⸗ 
thurm, drei neue Glocken und einen Riß zu 
einem neuen Beichtſtuhle veranſtalten, dem 
Pfarrer loci eine Speiſekammer und was ſich 
bei Kuͤche und Speiſekammer von ſelbſt ver⸗ 
ſteht — anlegen ließ; und wenn gleich einige, 
naſeweiſe Klüglinge ihm den Rath gaben, den 
Theilhabern der in ſeinem ſelbſt eigenen Ho⸗ 
ſpitale befindlichen Armen ein Paar Pfennige 
zuzulegen, fo fand er es doch weit ruͤhmlicher 
das Hofpital durch eine ſchoͤne Uhr zu zieren, 
als dieſe Zulage einzuraͤumen, da es wohl auf? 
fallend den Vorzug verdient, ganz richtig zu 
wiſſen, wenn es Mittag iſt, als etwas zu eſſen 
zu haben. — Sein Geld trug, wie fein Acker, 
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tauſendfaͤltig, ohne daß er den Boden und Al⸗ 
les was ſonſt um und an ihm war, anders 
als landuͤblich behandelte. Die Gluͤcksumſtaͤnde 
unſeres Freiherrn wurden zu groß, als daß fie 
nicht die todten Kohlen des Neides haͤtten in's 
Leben hauchen und ſie gluͤhend machen ſollen, 
obgleich der Kohlendampf den Neidern oft 
mehr, als den Beneideten, ſchadet. Der ges 
meine Mann ſchrieb in beliebter Kuͤrze und Ein⸗ 
falt dieſes faſt unerklaͤrliche Gluͤck dem Alp zu, 
der nicht allein druͤckt, ſondern auch beglückt; 
die Philoſophen damaliger Zeit behaupteten: 
es hatte ſich im Roſenthaliſchen Schloß ein 
Schatz gefunden; die Juriſten, die am ſelten⸗ 
ſten den rechten Punkt treffen, waren der fes 
derleichten Meinung: er hätte feine Schwaͤger 
bei der Theilung hintergangen; die Politiker 
ſagten ſich in's Ohr: er waͤre ein Spion und 
geheimer Brieftraͤger einer benachbarten Macht; 
die Theologen, die er Ehren halber weldlich be⸗ 
wirthete, machten alle jene Aus⸗ und Einfälle 
durch die fromme Belehrung eapot; Gottes 
Segen, an dem Alles gelegen. ſey, habe ihn 
reich gemacht ohne Mühe! — Niemand traf den 
Nagel auf den Kopf; und freilich konnte man 
lo leicht nicht errathen, daß allein die frommen 

Wuͤnſche 
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Wuͤnſche und Einlenkungen der Unterirdiſchen 
dies Haus ſo gluͤcklich machten. Dieſe Unter⸗ 
irdiſchen hatten ihre Wohnung in dies Schloß 
verlegt, und zwar wegen eines unangenehmen 
Vorfalles, der ihnen in ihrem vorigen Quar⸗ 
tiere zugeſtoßen war. (Bekanntlich ſind kleine 
Leute ſehr leicht aufzubringen.) Den Schwer⸗ 
glaͤubigen unter meinen Leſern zu Nutz und 
Frommen bemerk ich, daß die Unterirdiſchen an⸗ 
geblich kleine, fingerlange Menſchlein ſeyn ſol⸗ 
len, die mit einer unbeſchreiblichen Leichtigkeit 
in ihre unterirdiſche Wohnung hinab und zu 
uns herauf kommen und, wenn fie um uns find, 
ſich mit der leichteſten Muͤhe, und faſt natuͤr⸗ 
lich, unſichtbar machen konnen. Sie haben die 
vortrefflichſten Augen, die ihnen ſelbſt in der 
Daͤmmerung und bei Nacht nicht ungetreu 
werden. Ach! nicht nur zwiſchen Himmel 
und Erde, ſondern auch in und unter der 
Erde gehen, nach alter Roſenthaliſcher Meis 
nung, Dinge vor, die keinem Philoſophen, 
ausgenommen den Grafen Gabalis, — ge⸗ 
traͤumt haben! Wer hoͤrte nicht, wenn am 
ſchwuͤlen Sommertage, wo der Hirſch nach 
friſchem Waſſer ſchrie, die Natur ſich ſchnell 
mit Flor uͤberzog, (fo. wie 1 Hof, wenn der 
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Fuͤrſt das Zeitliche mit dem Ewigen verwech⸗ 
ſelt) — wer hörte nicht beim Donner und Blitz, 
bei Hagel und Schloſſen und dem heftigſten 
Sturm feine pfeifende Stimmen, die ſo ein 
alter grauer Kerl, wie der Sturm, um alles 
in der Welt nicht herauszugurgeln im Stande 
iſt? Wer vernahm nicht fuͤrchterlich heiſere 
Stimmen, die zuletzt nur pfiffen und ziſch⸗ 
ten? und wer zweifelt an der unerſchuͤtterli⸗ 
chen eiſernen Bruſt des Sturms, dem es ſchier 
eine Kleinigkeit iſt, alles Stinmnbegabte und 
den tapferſten Baſſiſten zu uͤberkreiſchen? — 
Wer kann es erklären, wenn Hunde, oft mir 
nichts dir nichts, anſchlagen und ihre Leute 
aus dem angrenzenden Quartier durch ein Feld⸗ 
geſchrei in's Gewehr rufen und, wie es uns 
duͤnkt, ohne alle Urſache ſchneidend heulen und 
jammernd wehklagen? — O, des graͤßlichen 
Wehs, das in dieſen Klagen liegt! — Wer 
ſah nicht Fenſtern zittern und beben, ohne daß 
weder Schloſſen noch ein heftiger Regen dazu 
Anlaß gaben? — Wem blitzte nicht oft ein 
kalter Schauer durch alle Glieder, obgleich 
nichts als ein ſanftes, faſt unmerkliches Saͤu⸗ 
ſeln in der Luft ſeine Nerven beruͤhrte — 2 
Wie oft wimmern nicht unſere Hausthiere und 
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ſelbſt das Schooßhuͤndchen (das ſich doch nicht 
ſicherer befinden kann) ohne allen koͤrperlichen 
Schmerz und ohne alle Luftveraͤnderung? Wer 
wird nicht aufmerkſam gemacht durch ſo man⸗ 
chen Aufruhr unter dem Federvieh, der ohne 
Schatten von Urſachen entſtand ?. Wer kann 
es erlaͤutern, warum die aͤlteſten hölzernen Mo⸗ 
bilien, die alle moͤgliche Jahrszeiten ein ganzes 
Saͤculum hindunch und laͤnger erduldeten, die 
von Großmutter auf Mutter, und von Mut⸗ 
ter auf Tochter vererbt wurden, auf einmal in 
Laute ausbrechen, uͤber die ein Feldmarſchall 
aufſpringt und derentwegen der Geſpenſter⸗ 
unglaͤubige Philoſoph die Feder fallen laßt, die 
er ſich in ſechs Minuten nicht aufzuheben ge⸗ 
trauet? — Wenn nicht Beſuche von Unſichtba⸗ 
ren hieran Schuld Wes was kaun es eng 
ſeyn? er 
Laͤngſt hätte der Mensch die . an nie 
er ſich ſo unerklaͤrlich gewoͤhnt, mit dem Hunde⸗ 
rechte, das dieſe Creaturen fo gut wie die Tau⸗ 
ben das ihrige behaupten, aufgegeben z. längft 
haͤtte der Menſch eine Balanz von Koſten und 
Vortheil gezogen und das augenſcheinlichſte Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen den Dienſten der Hunde 
und dem Aufwande, den man ihretwegen treibt, 
B 2 
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üͤberſchlagen — wenn Hunde nicht ſo ſichert 
Witterung von dergleichen Erſcheinungen haͤt⸗ 
ten. — Eine Abſchweifung! Wahr; allein ein 
Auszug von funfzig Folioſeiten meiner Legen⸗ 
dennachrichten, bei dem meine Leſer nichts ver⸗ 
loren haben. Damit wir indeß unſere Finger⸗ 
menſchen nicht unter den Haͤnden verlieren, 
ſo ſetzt meine Tradition zum voraus, daß ſie 
gar gern ſich in Schloͤſſern aufhalten, je Alter 
je beſſer; nur muͤſſen dieſe Schloͤſſer bewohnt 
ſeyn, weil die Menſchlein ſich gar zu gern mit 
Menſchen meſſen und, wiewohl faſt unſichtbar, 
ihres Umganges genießen. Ein beſonderes 

Voͤlkchen! So lange hat man vergebens El; 
dorado geſucht, und es bis jetzt nirgends 
als in Romanen gefunden; — unter der Erde 
iſt es, ihr Herren Sucher und Verſucher! — 
Ach! glaubt mir — nds ES; 55 um 
ter der Erde! 

Ob uͤbrigens etwa eine Verwünſchung, die 
in dergleichen alten Gebaͤuden zu Hauſe ge⸗ 
hoͤrt, an der Figur unſerer Kleinen Schuld 
ſey; oder ob wirklich dergleichen Geſchoͤpfe 
gleich anfänglich und ſchon bei der Schöpfung 
ſo klein geweſen: das bleibt in meinen Nach⸗ 
richten weislich oder unweislich unbemerkt. Al⸗ 
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lenſalls mußte Di Swift darüber Auskunft 
geben. — Daß ihrer weder bei einem Tagewerk 
in der Schoͤpfungsgeſchichte Moſis, noch bel 
dem Inventario von dem Kaſten Noa der 
alten Welt, noch vermittelſt einer Regiſtratur 
bei dem Roſenthaliſchen Kaſten Noa gedacht 
worden, iſt nicht zu laͤugnen; indeß koͤnnen 
ſolche Kleine leicht von Geſchichtſchreibern uͤber⸗ 
ſehen worden ſeyn, beſonders da fie ſich fo 
gern verſtecken und die Gewohnheit haben, mit 
den Menſchen Blindekuh zu ſpielen. Sie leiden 
nichts mehr als das Wiedervergeltungsrecht, 
wenn ſie uͤberſehen werden. Genug; derglei⸗ 
chen Flngerlein, wie man ſie in der Fami⸗ 
he nannte, befanden ſich bei oder unter dem 
altväterifchen Schloſſe des Herrn Freiherren 
Adam Sem Ham Japhet, Freiherrn von Ro⸗ 
ſenthal. Schon zu ſeines Herrn Großvaters 
Zeiten hielten ſie ihren Einzug in dieſes Schloß; 
und ſo ſehr man ſich auch Muͤhe gab, die ei⸗ 
gentliche Urſache zu ergruͤnden, welche die Fin⸗ 
gerlein bewogen haben koͤnnte, dieſe Wande⸗ 
rung vorzunehmen: ſo war dennoch dieſes Ge⸗ 
heimniß nicht zum Stehen zu bringen. Man 
hielt die Familie in dem Schloſſe, dem die Fin⸗ 
gerlein den kleinen Rücken zugekehrt hatten, 
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für: eine der gluͤcklichſten im Lande, ohne daß fie 
wußte, wie ſie zu dieſem Segen kam. Was ſſie 
aufing, ging fort, wie die Weiden an den Waſ⸗ 
ſerbaͤchen; — ihre Rechnung war ohne Wirth 
gemacht, und doch richtig. Selbſt der Neid 
ſchwieg. „Der Himmel giebt es ihnen im 
Schlafe; mehr getrauete er ſich nicht ihnen 
nachzureden. O, des beneidenswerthen Glücks! 
Nach dieſer boͤslichen Verlaſſung ging es der 
Familie nicht viel anders, als dem Kreuz⸗ und 
Quertraͤger Hiob; doch mit dem Unterſchie⸗ 
de daß ſie nicht, wie er, zu ſagen vermochte: 
Eude gut, Alles gut. Man konnte nicht aus⸗ 
fahren, ohne ein Rad zu brechen; nicht bet 
dem Fuͤrſten des Landes eſſen, ohne von einer 
bauchlauten (ventriloque) Kolik übel ge⸗ 
plagt zu werden. Ward etwas Kluges geſpro⸗ 
chen, fo uͤberfiel die Cavaliere ein ſo ſchlaͤfri⸗ 
ges Gaͤhnen, daß fie wegen dieſer Idioſynkraſie 
zum Sprichwort wurden. Gegen die Fräulein, 
die ſich ſo geheim zu halten wußten, wie eins 
im Lande, hatte man, der aͤußerſten jungfraͤu⸗ 
lichen Behutſamkeit ungeachtet, in puncto 
puncti gar uͤblen Verdacht, ſo daß nicht 
Stern, nicht Gluͤck weiter in der Familie war. 
Der Nahme dieſer verlaſſenen Familſe iſt nicht 
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mehr unter den Lebendigen, und hauſet nur 
noch auf Leichenſteinen und in Gebeinhaͤuſern, 
wo man, wiewohl doch nur ſehr zerſtuͤmmelte, 
Ueberbleibſel ihrer vorigen Bedeutung findet; 
— denn ſelbſt im Grabe hörte die Rache der 
Unterirdiſchen diesmal nicht auf! — Diebe 
haben die Hauptſtuͤcke dieſer Grabesherrlich⸗ 
keiten verfaͤlſcht und Donner und Blitz ſich 
au den Ruinen auf eine fo gewaltſame Wels 
ſe vergriffen, daß dieſe Ruinen (wenn man 
den elenden Ueberbleibſeln ja dieſen Ehrennah⸗ 
men verſtatten wollte) nur Schrecken und 
Rache perkündigen. — Einer von den Finger 
lein, und wie man ſagt nicht der Geringite, 
kam zum Großvater des Adam Sem Ham 
Japhet Freiherrn von Roſenthal, fruͤh Mor⸗ 
gens um drei Uhr. Den eigentlichen Tag hat 
man nicht ausfindig: machen koͤnnen; jndeß 
ſoll es entweder der kuͤrzeſte oder der laͤng⸗ 
ſte im Jahre geweſen ſeyn. Sonſt wird be; 
merkt, daß die Fingerlein in der Regel des 
Morgens zwiſchen zwei und drei Uhr ihren An⸗ 
zug zu melden und zwiſchen elf und zwoͤlf Uhr 
Nachts Abſchied zu nehmen gewohnt waͤren. 
Sie wurden von dem Großvater mit Freuden 
aufs und angenommen; wer wird ſich auch nicht 
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freuen, Säfte in feinem Haufe zu haben, die 
mehr einbringen, als koſten? Man hort, man 
ſieht fie nicht; bloß Sonntagskindern war es 
gegeben, ſie zu erblicken, und nur dieſe wußten 
ein Wort von ihnen zu ſeiner Zeit zu ergählen, 
Zwar gaben ſie keine verabredete Miethe; in: 
deß ſtroͤmte dem Großvater Geld und Gut von 
allen Ecken und Enden zu: er und ſein ganzes 
Haus gingen auf einer Art Roſen, die keine 
Dornen hatte; man lebte, wie man ſagte, 
in floribus. — Der Großvater ward der 
Gluͤckliche genannt, und all fein Tichten, all 
ſein Trachten ging herrlich von Statten. Die 
Erbſchaft dieſes Gluͤckes fiel feinem Sohne 
gluͤcklichen Andenkens zu, und auch ſein Enkel 
Adam Sem Ham Japhet grünte und blühe⸗ 
te, ſo daß der Wohlſtand der von Roſenthali⸗ 
ſchen Familie weit und breit bekannt und des 
Redens und Singens daruͤber kein Ende war — 
Sela! i 
So war und blieb es, bis ein durchlauch⸗ 
tiges Beilager unter den Fingerlein ſich er⸗ 
eignete; der erſte Vorfall dieſer Art, den man 
bei Familiengedenken erlebte. Zwar ſind es bloß 
Bruchſtuͤcke, die man von der Sache weiß; iſt 
es indeß uͤberhaupt mehr als Bruchſtuͤck, was 
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von den Fingerlein mit Beſtande Rechtens ger 
wußt und erzählt werden kann? Selbſt da, 
wo ſie Wohnung machen, haben nur drei, fies 
ben, hoͤchſtens neun, und allerhoͤchſtens zehn, 
von dem Geheimniß ihres Aufenthaltes Wir 
ſenſchaft. Das Geheimniß der Zahlen iſt nicht 
Jedermanns Ding. Die wenigſten Menſchen 
verſtehen Drei zuzahlen; Geweihete ken; 
nen ſleben und neun; und Auserwaͤhlte, 
deren es in der ganzen Welt nicht über dret, 
hoͤchſtens fteben, geben kann, haben es bis 
zehn gebracht. Die zahlreichen Betrach⸗ 
tungen, die meine Tradition bei dieſer Gele 
genheit Preis giebt, muß ich uͤbergehen, um 
den extraordinairen Geſandten, der des Mor⸗ 
gens zwiſchen zwel und drei Uhr am Freiherrlich⸗ 
von Roſenthaliſchen Ehebette ſeine Cour machte, 
nicht laͤnger warten zu laſſen. Unſer Herr 
Adam Sem Ham und Japhet legte bei die⸗ 
fer Gelegenheit keinen Beweis der ihm beiwoh⸗ 
nenden Entſchloſſenheit ab; denn er fiel, unter 

uns geſagt, in ein ſo paniſches Schrecken, daß 
die Frau Gemahlinn ihm ein Riechflaͤſchchen 
holen mußte, Auch waͤr' er ſicher und gewiß in 
ſeinen Suͤnden geblieben und auf der Stelle 
Todes verblichen, wenn etwa, Gott ſey bei uns! 
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ein Rieſe als Geſandter erſchienen ware. Se. 
Excellenz verbaten mit unausdruͤcklicher Hoͤf⸗ 
lichkeit dieſe Riecherei, da fie Ders Nerven 
zu ſehr angriffe; und es war ein Gluͤck, daß 
unfer Adam Sem Ham Japhet ſich ſchon von 
ſelbſt erholt und friſchen Muth geſchoͤpft hat⸗ 
te: wuͤrde er ſonſt wohl im Stande geweſen 
ſeyn, Naſ' und Ohren zu Öffnen, um zu ver⸗ 
nehmen, weß Geiſtes Kind der Geſandte wäre? 
Diejenigen aus meiner Leſewelt, welche glau⸗ 
ben, daß dieſer Ambassadeur extraordinaire 
etwa den Auftrag gehabt, zur Hochzeit einzu⸗ 
laden, kennen die Weiſe der Fingerlein noch 
nicht. Ihre Art und Sitte verdiente wohl ei⸗ 
nen beſondern Folianten, den ich, wenn fie mit 
die Ehre erweiſen und das alte Haus auf mei⸗ 
nem Gute zu beziehen geruhen wollten, ſehr 
gern ex officio ſchreiben wuͤrde. Das Wer 
nigſte wär” es, mir bet dieſem Anlaß von 
dieſen Hochmoͤgenden ein Privilegium exclu- 
sivum auszuwirken, dergeſtalt und alſo, daß 
alle Nachdrucker dieſer Schrift den Nachdruck 
zur ewigen Scham und Schande an ihrem 
Leibe tragen muͤßten — Wer welß, was ſie 
mir unter der Hand von wegen dieſes Rie⸗ 
fen von $. ſchon jetzt zu Gefallen thun — ! 
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Wornach man ſich zu achten und vor 
Schaden zu huͤten hat! n Zeit 
komm Rath! ung nue rc 
Se. Ertel kleſeten wegen des Selle 
der ſie hart angegtiffen, dreimal, und erbaten 
ſich (damit ich meine Leſer nicht aufhalte) den 
Saal, der beinahe uͤber das ganze Schloß ging 
und der den Fingerlein ſchon in vorigen Zei⸗ 
ten bei feſtlichen Allaſſen war eingeräumt 
worden. Gern ward er bewilligt, und eben 
ſo gern die Bitte, daß ſich niemand unterſte⸗ 
hen ſollte, auch nur durch die kleinſte Ritze 
ſich einen Blick zu Schulden kommen zu laſ⸗ 
ſen. Der Frau Baronin Gnaden war bei die⸗ 
ſer Gelegenheit, als eine in das Fingerlein⸗ 
Geheimniß laͤngſt Eingeweihete, nicht nur eben 
ſo ſchnell, ſondern noch vorſchneller, auf die 
Bitte der Fingerlein in Abſicht des Saales 
ein deutliches und aufrichtiges Ja anzugelo⸗ 
ben. Wenn es indeß auf Beweiſe ankaͤme, 
daß unſere Damen uͤberhaupt zum Ja, und 
wir zum Nein geneigter ſind; ſo koͤnnte die⸗ 
ſer Vorfall zu keinem Belage dienen: denn die 
zweite Bitte blieb hinterliſtig unbeantwortet, 
und es war allerdings ein großer Fehler, daß 
Se. Fingerleiniſche Excellenz, ohne uber den 
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zweiten Punkt dies Ja auch von der gnaͤdigen 
Frau zu vernehmen ‚Si bloß mit dem Ja 
des Herrn Barons begnuͤgte, um, wie dieſe 
Excellenz ſich gar zierlich und manierlich aus⸗ 
druͤckte, ſich dankbarlichſt zu beurlauben. Da 
die Fingerlein ſchon vorher oft bei ſolchen Feier, 
lichkeiten den altvaͤteriſchen gothiſch⸗ praͤchtigen 
Saal inne gehabt hatten, ohne durch ein neu⸗ 
gieriges Auge geſtoͤrt zu werden: ſo glaubten 
Se. Excellenz unfehlbar, keiner ſo großen Pein⸗ 
lichkeit zu beduͤrfen; und welcher Geſandte 
wird auch, gleich einem Notario publico jus 
vato und immatriculato, ein Protocoll uͤber 
ſeinen Auftrag aufnehmen, oder, wie ein Te⸗ 
ſtamentsdeputirter, die Fragdreiſtigkeit beſitzen, 
die ſich bis auf den Umſtand erſtreckt: ob auch 
reſpective der Herr Teſtator und die Frau Te⸗ 
ſtatriein ſich bei geſundem Verſtande befin⸗ 
den? Si vales bene est, ego valeo: (Wenn 
die Herren nur bei geſunden Sinnen ſind; ich 
befinde mich Gottlob ganz wohl:) iſt keine 
unſchickliche Antwort, die einſt bei einer ſolchen 
Fraggelegenheit fiel. — 11 | 
Der Tag erſcheint. Die meiften Hausbe⸗ 
dienten werden verſchickt; und, um ſo viele 
Hinderniſſe, wie nur moͤglich, aus dem Wege 
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zu raͤumen, wird den uͤbrigen, männlichen und 
weiblichen Geſchlechtes; ein froher Tag ges 
macht. Sie ſollten über die Freude (wie es 
Zemeiniglich der Fall mit der Freude zu ſeyn 
pflegt) der Neugierde ausweichen. Die Trau⸗ 
rigkeit iſt unaufhoͤrlich neugierig, welches, wie 
ich faſt glaube, der Drang der Hoffnung verur- 
ſacht. — Die freiherrliche Familie ſelbſt behalf 
ſich mit kalter Kuͤche, da der Koch, der von 
hoͤchſt neugieriger Complexion war, verſchickt 
und aus dem Schloß entfernt werden mußte / 
ob er gleich, ſo wie der eben ſo neugierige 
Nachtwächter, ſehr gern an dem frohen Tage 
des Hausgeſindes Theil genommen haͤtte und 
wirklich darum anſuchte, indeß abſchlaͤgig be 
ſchieden ward. Herr und Dame des Hauſes 
unterhielten ſich, wie wohl nicht anders zu ver⸗ 
muthen iſt, von dem Feſte der Fingerlein, wel / 
ches dieſe in großer Stille anfingen, bis nach 
drei Stunden, gegen ihre ſonſtige Gewohnheit, 
Alles in's Laute ausbrach, woraus man aber, 
wie die gnaͤdige Frau ſich ausdruͤckte, keinen 
Vers machen konnte. Da ſie indeß, weil dies⸗ 
mal alles außer der Weiſe ging, luͤſtern auf 
einen Vers war; ſo ging es hler, wie mit Adam 
und Eva im Paradieſe. Man ſagt, unſes 
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Adam würde nun und nimmermehr nachtzege⸗ 
ben haben, wenn nicht die Stunde des Ren⸗ 
dezvous mit einer Kammerzofe der Frau Ge⸗ 
mahlinn gekommen waͤre, die ſich unvermerkt 
von ihrem großen Feſte ſchleichen ſollte, um 
dem ‚guädigen Herrn ein kleines zu geben. 
Er hatte es darauf angelegt, daß Eva eine 
Promenade machen und ihn allein laſſen ſoll⸗ 
te; allein der Mann denkt, die Frau lenkt. 
Was war zu thun? Sie ſchuͤtzte Kopfweh vor, 
das die Damen gleich bei der Hand haben, 
wenn ſie nicht ſpazieren gehen wollen. „Mei⸗ 
nethalben, ſagte Adam, da die gnaͤdige Frau 
dringend vorſtellte und bat, und da es dem 
guädigen Schäfer jo vorkam, als hoͤrte er ſchon 
die Schaͤferinn lauſchen — „Meinethalben , 
wiederholte er ſtaͤrker; und er würde es zum 
drittenmal ſo gar geſchrieen haben, wenn die 
gnädige Frau fo viel Zeit gehabt haͤtte, das 
drittemal abzuwarten. Wohl ihm! denn es 
war ſchon ein Viertel Über die verabredete 
Schaͤferſtunde. — Adam aß vom verbotenen 
Baum, waͤhrend daß Eva in einen Apfel an⸗ 
derer Art biß. Auf Struͤmpfen ſchlich ſie ſich 
an das heilige Schluͤſſelloch. O, des ungluͤckli⸗ 
chen, des dreimal unglücklichen Ganges! Kaum: 
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hatte fie ihr Tuge eingepaßt, fo ging Alles her, 
wie bei einem Ameiſenhaufen, den man durch 
einen Stötk aufſchreckt. Die Lichter wurden 
mit Mund und Händen ausgelöfcht, und in went 
ger als drei Minuten war Be 1 und — 
unſeligen Ende. — 

Bei dieſer Stelle entfiel meiner Erzähle 
rinn, einer wohlbelebten Matrone der von Ro⸗ 
ſenthaliſchen Familie, der letzte Zahn, den fie 
mit einer ſolchen Ruͤhrung in ihren Nahbeutel 
begrub, daß ich nicht wußte, wornber ich hier 
am erſten und beſten condoltren ſollte. Ich 
will hoffen, daß man dieſer Geſchichte das 
Zabnloſe anſehen wird; denn ſonſt liegt die 
Schuld au mir, und nicht an der Erzählerin, 
die nach dem Leichenpomp ihres ee 
nes fortfuhr, wie folget. 

Die beſtuͤrzte Baronin kam zu ihrem 
Gemahle, der ſein Zimmer aus Furcht vor eis 
nem Nachſchlüſſel verriegelt hatte — was fie 
um ſo weniger befremdete, da er in dem Ge⸗ 
ſchrei ſtand, daß er Betſtunden hielte. — 
»Betftunden?” — Allerdings! Iſt es etwa 
das erſtemal, daß dieſe ſich in Schafe rſtun⸗ 
den verwandeln — 2 Die gnaͤdige Frau muß⸗ 
te es ſich gefallen laſſen, einen Umweg zu neh⸗ 
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men; und auch von dieſer Seite zugren diiegel 
vorgeſchoben. In der großen Verlegenheit, 
worin fie ſich befand, fiel ihr die Verlegenheit 


des Herrn Gemahls nicht auf, der nicht Zeit 
und Raum hatte, die Zofe wo anders, als in 
feinem Buͤcherſchranke, zu verbergen. — und 
ihr nicht viel weniger zerſtreuet, als ſie es ſelbſt 
war, entgegen kam. Gewiß wurde er, nach 
der Männer Weiſe, über den Suͤndenfall der 
Frau Gemahlinn ein lauteres Zeter erhoben 
haben, wenn er nicht noch vom verbotenen 
Apfel den Mund voll gehabt haͤtte. Nach dem 
erſten Schreck, der nun allmaͤhlich voräberging, 
fand die Baronin manchen Troſtgrund in der 
Nahe und in der Ferne, den fie ihrem Gemahl 
mittheilte; indeß hatte er wegen des Buͤcher⸗ 
ſchrankes dringenden Anlaß, dieſe Troͤſtungen 
in einem andern Zimmer zu vernehmen und 
ihnen nach und nach beizutreten. Beſonders 
beruhigte es ihn, daß die Augen der Frau Eva 
gar nicht waren aufgethan worden und daß fie 
weder Gutes, noch Boͤſes, ſondern gerade gar 
Nichts, geſehen hatte. — Umſonſt! Nach neun 
Tagen zwiſchen 11 und 12 Uhr erſchien der 
Bote, der den Abzug eroͤffnete, und zugleich 
das Todesurtheil des Ambassadeur extraor- 
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inaire beiläuſigu bekannt zu machen in com- 
missis hatten „ Ach!“ ſagte der bedrängte 
Baron, Idaxum zu ſterben, weil man nur Ein⸗ 
mal Jan gehort chat! »Die Baronin war: in 
Verzweiflung an dem Tode eines Miniſters 
Schuld zu ſeyn) der es an Gefuͤlligkeit und 
Höflichkeit gewiß nicht hatte; ermangeln laſſen. 
Sie nahm ſich die Erlaubniß, von i ſeinen letz⸗ 
ten Stunden Nachricht einzuziehen, und zu fra⸗ 
gen, ob er durch einen Geiſtlichen zum Richt⸗ 
platze wäre begleitet worden ? u ihrem nicht 
kleinen Troſt; erfuhr ſie daß er mitugroͤßerer 
Neſignation, als viele) welche dieſen Weg vor 
hm gingen den Richtplatz beſtiegen und der 
mäßigen Eva das hinterliſtig zuxüͤckge haltene 
Ig mit chriſtljcher Faſſung vergeben; und nieht 
vorbehalten hatte. Was, iſt mein: Verbre⸗ 
hen?!” ſagte mit andern Worten der mohlſelig 
Hingerichtete zu den Aunſtehenden. z Verrteth 
nich mein Vaterland 2 ſucht ich; Wittwen und 
Wayſen in, falſchem Juſtizſpiel zum das Ihrige 
zu bringen 2 ward ich reich auß Keſten des 
Duͤrftigen 2 machte ich / wie ecke / Rede 
mungen ohne Wich 2 ward ich Miniſter , well 
ich eine schöne. Frguß hatte oder weil mich der 
Laſtrat, oder den Harſeniſt/ oder ſooſt ein be⸗ 
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benteier, Pofſchratze dem Monarchen em 
pfahl ? verfuͤhrt ich Weiber oder Tochter, im 
dem ich Männer, Väter und Bender ducch 
Aemternund Penſionen gewann oder einſchlä⸗ 
ferte? macht' ich einen Lahmen zum Baller, 
oder einen Tauben zum Capellmeiſter? gab ich 
als Staatsdiener den Menſchen auf? Der 
Menſch iſt ſchoͤn, die Men ſchhelt iſt erhaben; 
nur ein Haufen Menſchen , ein Menſchencom⸗ 
plott, taugt gemelniglich wenig oder gar nichts 
Vielleicht wird es mit der Zelt beſſer, wozu 
undeß anſer guter Ober; Hofprediger und ſeine 
ſchwere und leichte Infanterie und Cavallerte 
ſicherlich ute etwas bbterugen worden — Das 
Reich Gottes; iſt in Euch, ſagt der weiſeſte 
aller Lehrer auf Erden Ihr wißt mein Wer, 
brechen: ich frägte nicht, was ſich voh ſelbſt 
vrſtand sich glaubte, daß unter Einem Ja, wie 
bei der Ehe, ſich tauſend Jas von Felge verſtaͤn⸗ 
den zich bedachte nicht, daß Weiber zwar nicht 
eie / kideß neugierig fende Ich ſluche ihr 
nicht ; dor guten Eva der Oberwelttz aach ſegute 
ste blelmehr? (Die iſt keine baus der ſiobenten 
Bitte ihr Fehler! iſt Leichtſtun ? und wer iſt 
Davöw ftel bet Lebhaftigkelt und Offenheit des 
Chavakievs = Man frage ſte/ was ſie weiß 
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und ich gebe mehr als Ein Leben hin, (falls 
ich mehr als das Eine haͤtte, deſſen Faden man 
gewaltſam abzureißen im Begriffe ſteht) wenn 
fe das Mindeſte geſehen hat. Ihr ſchoͤnes, 
großes Auge iiſt viel zu ſtolz / um ſich ſogleich in 
ein Schlüͤffelloch einpaſſen zu laſſen. Brachte 
ſie einen Nach / einen Diebsſchluͤſſel in Anwen⸗ 
dung? bediente ſie ſich nicht vielmehr des allen 
Weibern zuſtehenden Rechtes des Schlüffellohe, 
das ihnen wegen der Untreue der meiſten Che 
männer durchaus nicht zu entziehen iſt? Ich 
sterbe, micht well ale Baron geſehen hat, 
ſondern well kee haete ſehen koͤnnen? ſo wie die 
meiſten des Beiſplels halben zurn Schafott ge⸗ 
führt werden . und dieſe ſterben denn als 
Heilige," als Mättyter der Gesetze. Sr, 
Freundes ſterb' auch ich. Ich mitte nicht“ ich 
danke meinten Richtern! fie theten, was fie zu 
thun ſchüldig waren; ich danke den Geſetzen: 
fie ſind nicht für einen einzeln fordert für alle 
Falle gegeben. Ein Gesetz auf den gegenwär⸗ 
tigen Falf geinacht, iſt ein Machtſpruch, und 
ein altes iſt ſelten oder gar nicht amvendbat: 
was taugt alſb bie Justiz? —, Ich danke dem 
Geſfalbten, der bel det ganzen Sache keln ander 
res Intereſſr genommen, als duß er ſich dit 
C 2 
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Muͤhe gegeben, ſeinen Nahmen zu unterſchrei⸗ 
ben, Der ſeinige möge dakür, und zwar kal⸗ 
ligraphiſcher, eingeſchrieben werden in allen 
unſern Jahrbuͤchern bis auf den juͤngſten Tag! 
— Mein Andenken kann nicht in Unſegen un⸗ 
ter euch bleiben; — und an meinem Blute hat 
Niemand Schuld, als der Moloch, der Staat, 
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Perſon ſichtbar- Starb doch die Königin 
Maria als eine Heldinn, welche eine andere 
Koͤniginn, dte Putzhaͤndlerinn Eli ſabeth) 
zwar rechtskrͤftig, aber doch bloß darum mor⸗ 
dete — weil Maria ſchoͤner war als“ fiet 
Starben doch jo viele Menſchon — ohne daß 
die Geſetze einen Buchſtaben, geſchwelge denn 
den Geiſt, auf ſie bringen konnten — bloß 
durch feile Richter! Heil mir! das Geſetz, das 
mich verurtheilt / iſt ſo ziemlich klar; — ganz 
klar iſt faſt keins, wenn es mit dem Facto zu 
ſammen gepaßt wird. Niemand iſt vor ſei⸗ 
nem Tode glücklich, ſagte Solon; im Tode 
ib wir Alle gluͤcklich Aller Guter Ober 
hofprediger, Alle! — Ich ſterbe — Jeder, 
wer mich hoͤrt und ſieht, wird auch ſterben 
Ich habe in einer Vlertelſtunde vollbracht; 
(bei dieſen Worten bereitete ſich der Scharf⸗ 
und Nachrichter vor, indem er feinen rothen 
Mantel von ſich warf und ſich mit dem blin⸗ 
kenden Schwert fuͤrchterlich in Poſitur ſetzte) 
und uͤber den Haͤuptern dieſer Trauerverſamm⸗ 
lung ſchwebt noch immer der Fels des Si⸗ 
ſyphus. Ich bin nach wenigen Augen⸗ 
blicken geweſenz und die meiſten unter Ihnen 
werden nach Stunden, Tagen und Jahren ge⸗ 
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weſen ſeyn! Geweſen! ! Wer ſein Leben lieb 
hat, wie konnen den Ananas, Caviar, Auſtern, 
Forellen, Haſelhüͤhner und dergleichen reitzen ? 
Der Gedanke, daß er auf den Tod ſitzt, ver⸗ 
gället ihm Alles. (Der Scharf⸗ und Nach⸗ 
richter winkte ſeinem geiſtlichen Collegen, dem 
Oberhofprediger; dieſer verſtand den Wink, 
und bat Se. Excellenz, ſich kurz zu falten, —) 
Kurz und gut! Lebt wohl, vergeßt mich nicht, 
nehmt Euch meines Weibes und meiner Kin⸗ 
der an. Der Aelteſte iſt der naͤchſte zur Schwa⸗ 
dron bei den grunen Huſaren, und fein Bru⸗ 
der will ſich den Rechten widmen. Freilich 
koͤnnt er etwas Kluͤgeres thun. Der Stabs⸗ 
rittmeiſter iſt keinem vorgezogen; er hat die 
gewoͤhnliche Schule gemacht, und war drei 
Jahre Junker, ehe er au = Lebt 
wohl!)! ss ER ue 198) 

Die arme Barouin wor dreimal 10 Ohm 

macht gefallen, und hatte ſich dreimal erholt. 
Der Oberhoſprediger Joci hatte eine ſehr ruͤh 
rende Beſchreibung von dieſem Vorgange und 
den Wirkungen ſeiner Bemuͤhungen zum Preiſe 
der göttlichen Gnade edirt — woruͤber ſich die 
Baronin nicht der heißeſten bitterſten Thraͤ⸗ 
nen enthalten konnte; und es war ein Gluͤck, 
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daß etwas vorkam, woruͤber ſie weinen forte 
te: denn eine neue Ohnmacht ruͤckte heran, und 
hätte ſich ohne den Ableiter des / Oborhofpre⸗ 
digers gewiß nicht abweiſen laſſon / Die Furcht 
ſamkeit das Barons bei deu Anmeldung, das 
Riechflaͤſchchen und! dte Ohnmacht des woͤhl⸗ 
feligen Herrn Miniſters, die ihn, als Hätte et 
Knoblauchsgeruch eingeſogen, anwandelte, wur / 
den jetzt als die treffendſten Oming anerkannt, 
und der Engel des Todes ſchien nicht ungehal 
ten uͤber die Langwierig keit dieſes Worrwech⸗ 
ſels, da die wohlſelige Exrellenz fein Vetter 
war, und da er ungern zu ſelnem eigentlichen 
Auftrage ſchroiten mochte. — Endlich ermannte 
er ſich! Die Schuld iſt getheilt / ing er er 
abrupto an; der Sohn, den die Fenu des Hau 
ſes unter ihrem Herzen trägt, wied ungluͤck⸗ 
lich, und vin Drittheil der Familie ohne Unter 
ſchled ob fraͤulich oder männlich, traͤgt die Zei 
chen unzeittger Neugierde am Leibe ſichtbarlich. 
„Sichrbarlichn ſeufzte die Barbnlu. Sichtbar! 
lich, wiederholte der Ungluͤcksbote „ Ungluͤck⸗ 
lich fuhr eder Baron fort! Ungluͤcklich/ halte 
der Würgengel nach. Beides iſt Ja und Amen 
worden Das Unglück des unſchuldigen Soh⸗ 
nes, den die Baronin unter threim Herzen 
C4 


(2) \ 


trug / traf leider zu feiner: Zeit baar und rich⸗ 
tig ein, ſo wie man uͤberhaupt dir Erfahrung 
haben will, daß prophezeietes Unglück ſich rich 
tiger, als verbuͤndigtes Gluͤck, einſtellen ſoll. 
Was die Zeithen des unzeitigen Meuglerde be⸗ 
trifft, wolche ein Drittheil der Nachkommen⸗ 
ſchaft/ ohne Unterſchled ob fraͤulichꝛoder maͤnn⸗ 
lich / am Leibe zu tragen verflucht ward zi ſo iſt 
auch dieſer Fluch erfuͤllt bis auf den heutigen 
Tag. Da indeß die Damen der Sichtbarkeit 
aller ſolcher Auswuͤchſe muͤchtiglich zu wider⸗ 
ſtreben pflegen; ſo wuͤrde die hoͤchſte · Rechen / 
kammer in der Welt, die doch in Ruͤckſicht der 
Aus wuͤchſe eine unverkennbare Stärke: befist, 
das eine: Drittheil arithmetiſch heraliszubriugen 
Muͤhe haben. — Noch einen Fluch hauchte un: 
fer: Thaumaturge aus, der den auf das, Al⸗ 
terthum ſeiner Familie ſo ſtolzen Baron bei 
der Puſillanimitaͤt, die ihn wieder auwandelte, 
völlig zu Boden ſchlug. Sein Stamm nehm⸗ 
lich ſollte nach: hundert Jahren und ſteben Ta⸗ 
gen fein, Ende erreichen. Die Baronin, wel⸗ 
cher das Zeichen am Leibe und das Ungluͤck 
ihres noch ungebornen Sohnes bis zum Ver; 
ſtummen nahe gingen, wollte den kleinen Ge⸗ 
ſandten beſtechen und ihm elne Pathen⸗ 
+3 
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ſtelle antragen, zu welchem Ende fie ſich 
ſemen Vornahmen erbat; indeß er gab auf alle 
dieſe Höflichkeitserweiſungen kein Wort, raunte 

Baron etwas ius Ohr, (woruͤber die arme 
Frau in Puncto eines artigen jungen Herrn, 
der ſie vor der Schwangerſchaft : ſehr oft zu 
beſuchen nicht ermangelte und jetzt, da ſein 
Regiment — er war Fähnrich — ein ent⸗ 
legenes Standquartier erhalten hatte, nur 
ſchriftlich aufwarten konnte, ſich allerlei Ger 
danken machte, ob es gleich nichts mehr und 
nichts weniger als die Bibliotheken⸗Ge⸗ 
ſchichte war) — und nun verſchwand er 
a — vor u. Tag, hinter n 

Das Sienlum if: ehe 5 daß es 
desen Farmllienzweige an Stammhaltern und 
Männern gebricht , die vor dem Riß ſtehen; 
woraus ſich denn ergiebt, daß die neueren Pro⸗ 
pheten unter dleſem kleinen Volke eben den 
ſchlechten Ruf verdienen, wie die bei uns, oder 
daß ihre Jahre deine andere Breite und Laͤnge 
haben muͤſſen, als die man auf der Oberwelt 
zu kennen das Vergnuͤgen hat. Sind doch 
ſchon die Jahrwochen des Propheten Daniels 
aus einem ganz anderen Kalender zu berechnen! 

er 


3 


— Vielleicht interpretirt man ihre Orakel, ıfa 
wie die unſrigen, mehr aus dem Erfolg, als 
aus der Anzeige! Bei Geſetzen und Prophe⸗ 
zeiungen thut immer die Auslegung das Hefte; 
Vielleicht ſchie n dieſer Familienzwelg auch nur 
zu leben, da er, genau genommen, läͤngſt leben 
dig tedt war. In der That vegetirte ein gro! 
ßer Theil der Familie bloß, und ſchon eln ge⸗ 
meiner Geiſtlicher waͤre im Stande geweſen, 
dieſe Weißa gung bei ſd bewandten Umſtän⸗ 
den puͤnktlich erfuͤllt zu finden. — Was küm⸗ 
mert mich indeß jenes Fiugerlein Saͤculum, 
da das unſtige, welches fein Haupt neigt, alle 
Surula in der Ober und Unterwelt zu Spott 
und Schanden macht! — Und wer kann das 
Wort Suͤculum ohne ein: Steh Wande⸗ 
rer lausſprechen? Nicht wahr? das Bene 
iſt, ſo lange im Syrichworten zu reden, bls 
unſer Stuͤndlein kommt = und ſich in Legen 
den zu zerſtreuen his die Morgenroͤthe den 
Wahrheit aufgeht Wozu mich das Wort 
ee 2 — Noch hab ich zwei 
2 % u nent ois dia enaſunt ndnd 

Ii magünp rst and Wr u; 
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e je pätadtaphen, wel, 
orm nach b ken aa c 
15 bühet a al ar — 
„Legende vom Gewaiterfande, ids 
Den Fingerlein geht es, wie der Gelehr⸗ 
ſamkeit? beide haben die Gewohnheit, ſich bei 
gewiſſen Famil len einzuquartieren und mit dem 
zu begnuͤgen, was da iſt. So geſchah es denn, 
daß dle Fingerlein, nachdem ſie jenes von Ro⸗ 
ſenthaliſche Schloß mit dem kleinen Rücken 
angeſehen hatten, ihre Wohnung in einem au⸗ 
dern eben derſelben Familie aufſchlugen und 
durch die Fourierſchuͤtzen das Quartier ein 
richten ließen. Je länger fie hier hauſeten , je 
zufriedener wurden ſie mit ihrem Wirthe und 
feiner Gemahlin; ſo daß fie, wenn ſie es gleich 
wollten, ihren inneren Hang, mit bolden ſich 
näher zu verbinden, nicht bergen konntem 
Zwar ging es ſo weit nicht, wie vor der bez 
truͤbten Sündfluth , wo die Kinder Gottes 


42 


nach den Töchtern der Menſchen fahen, wie fie 
ſchoͤn waren, und zu Weibern nahmen, welche 
fie wollten; indeß brachen die Fingerlein oft 
die Gelegenheit vom Zaun, um dem Herrn 
oder der Frau des Hauſes einen Beſuch abzu⸗ 
legen, der, oh er gleich durch keine Erfriſchun⸗ 

en aufgeheitert ward ungewöhnlich lange 
währte und dem guten Baron, noch mehr aber 
ſeiner Gemahlinn, der mit keinem Fingerlein 
gedient war / laſtig fiel. L. tire beiden Eheleute 
wurden oft von dem ſchrecklichen Gedanken er⸗ 
griffen, ob die Fingerlein nicht etwa eine Gez 
genviſite verlangen wuͤrden, welche ihnen einer 
Hollenfahrt niche unühnücht schien; indeß 
troͤſteten ſie ſich mit dem Umſtande , daß ihre 
Gaͤſte ſich jederzeit ein Gewerbe bel dieſen 
Viſiten machten, ſo daß keine derſelben zwock⸗ 
los, leer und aus bloßem Ceremoniell ge⸗ 
macht zu ſeyn ſchien. Die Baronin befand 
ſich / mit Vorbewußt * gepflogenem Rath, und 
angewandter That des Herrn Gemahls in 
geſegneter Verfaſſung, und naͤherte ſich ihrer 
Entbindung, fo daß bereits eine von den be⸗ 
ruͤhmteſten Wehemuͤttern der Gegend ſich gegen 
Wartegeld im Hauſe aufhielt / und der Geiſt⸗ 
liche ſeit vier Wochen jeden Sonntag fuͤr Geld 
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und gute Worte um eine gluͤckliche Entbindung 
der Frau Kirchenpattonin gebetet hatte. Eines 
Morgens erſchien ein Abgeordneter, welcher der 
Baronin einen baldige gluͤckliche Entbindung 
wuͤnſchte, und es nicht etwa bloß fallen ließ, 
ſondern puͤnktlich den Antrag that, daß eine 
Dame fuͤrſtlichen Standes bei der Taufe zu 
Gevatter gebeten werden möchte, — Dieſes 
Verlangen kam der armen Dame ſo unerwar⸗ 
tet, daß ſie, bei der großen Verlegenheit, in 
welche fie fiel; ſich · micht anders zu hetſen wußte, 
als daß ſie ſich zu ihrer Erklärung drei Tage 
‚Befrifiung erbat „ um während dieſer Zeit dem 
Herrn Gemahl daruͤber Vortrag thun und ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihm einen Entſchluß faſſen zit 
koͤnnen. Der Abgeordnete lächelte dienſtfreund⸗ 
lich, als wollte er ſagen : er wiſſe wohl, 
daß dieſer Aufſchub bloß zu einem Vorwan⸗ 
ide diene, indem es auch unter der Erde 
Sitte ſey, daß nicht die Damen, ſondern die 
Herten, die- Referendarten in Hausangelegen⸗ 
heiten wären Bel dieſer Gelegenheit erfuhr 
die Baronin, daß das Kind, welches ſie unter 
ihrem Herzen trug, ein Fräulein ſeys denn 
bro Hochfürſtliche Durchlaucht hoffte / daß 
man Ehre dem Ehre gebuͤhre erweiſen, und 
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nach wuhlhergebrachtem Gebrauch Ihr, als der 
Vornehmſten in der Geſellſchaft, aus chriſtlicher 
Demuth nachlaſſen wuͤrde, das neugeborne 
Fräulein: uͤber der Taufe zu halten. Bloß die 
Angſt, die bei dieſem Umſtande am hoͤchſten 
ſſtleg, hielt die gute Baronin zurück, laut zu 
lachen. Das kleinſte Menſchenkind, dachte ſie, 
iſt ein Rieſe gegen Ihro Hochfürſtliche Durch⸗ 

laucht; und es war in der That ein Gluͤck fur 
die gute Dame, daß ſie ſo dachte, und daß die 
Angſt dem Lachen den Weg vertrat; de 

ohne alle Veranlaſſung fing itzt der Abgeotd⸗ 
nete an, die Hauptſtuͤcke des chriſtlichen Glau⸗ 
bens zu beten, und ſang darauf den Glauben 
ſo woͤrtlich und treu daß, wenn hier nicht die 
Froͤmmigkeit, wie vorher die Auge, (iſt dor 
Unterſchied unter beiden groß 2) bei der Baro⸗ 
nin in s Mittel getreten wäre, und das Lächeln 
uber den poſſierlichen feinen Ton des Geſandten 
verhindert haͤtte es iht vollig unmoglich gewe⸗ 
fen ware, ſich zuruͤck zu halten. — Die Baro⸗ 
uin wollte bemerkt haben, daß der lt Herr 
Abgeordnete die Bitte: fuhr en uns nicht 
in Verſuchung e mit Thraͤnen in den Augen 
gebetet haͤtte; und ſo ſchied denn unſer karechls⸗ 
auusfeſte Fingerlein von daunen. Er fang den 
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Tenor. — Den dritten Tag verfehlte er nicht, 
zu rechter Zeit und Stunde ſich einzufinden, um 
die Antwort zu erfahren; und da die gnädige 
Frau bereits in der Daͤmmerung des erſten 
Friſttages dieſe Sache mit dem Herrn Gemahl, 
der Alles, wie natürlich, der Frau Gemahlinn 
anheimſtellte, rechtskräftig abgeredet hatte : ſo 
erhielt der Herr Abgeordnete, der ſchon wege 
Feiner erſten vorläufigen / wiewohl nicht hofß⸗ 
nungsloſen, Antwort, mit einem Orden ver⸗ 
ziert worden war, deſſen Stern einem Fix 
ſtern ahnlich blitzte , ein volles Ja. — — Bel 
laufig ward jetzt noth die Etiquette verabredet; 
Shrv Hochfüuͤrſtlich Durchlaucht, ſagte der 
Herr Ritter / verlangten gar nicht eingeladen zu 
werden da die Poſten in der Unterwelt ſehr 
unrichtig gingen und Alles durch Geſandte und 
Couriere abgemacht wuͤrde“ Hoͤchſtdſeſelben 
wurden Sich von Selbſt zu rechter fruͤher Ta ⸗ 
ges zeit olnſtellen; indeß mußte Ihnen eine Art 

von Ihrvn hummel mit Purpur beſchlageui / (wo⸗ 
duurder Herr Abgeordnete die Zeichnung uͤberlle 
Forte die vom Ober bandepartement entworfen 
war) nahe am Wochenbett errichtet werden. 
Ueboigens würde ſte/ wie ber Ritter es nannte, 
aut beitretyn und bolfuſſen y ſo daß Ummer eine 
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andere Dame das Klnd vor der ſichtbaren Welt 
halten koͤnnte. Endlich wuͤrde ſie der Frau 
Baronin eine beſondere Wochen viſite ; nicht ent⸗ 
ziehen. Bei der Taufhandlung ſelbſt wollte ſie 
im ſtrengſten Incognito ſeyn; das heißt e das 
Elterupaar ſollte ſich mit keiner Sylbe zu ihr 
wenden, obgleich die ihr zukommende koͤrper⸗ 
liche Verbeugung (wie wohl unvermerkt) nicht 
erlaſſen ward. Das Kind ſollte Bantſe 
heißen. „Baniſe ?“ Bantſe, erwiederte der 
beſternte Abgeordnete, und. fuͤgte mit auſt 
gem Ernſte hinzu: wie zich ſage, Bantſe . 
Gern haͤtte die Baronin dieſen Nahmen verba⸗ 
ten; da iudeß alle Punkte und Clauſeln bereits 
bewilligt waren, ſo konnte freilich der Bantſi⸗ 
ſche keinen Auſtand veranlaſſen. Mach vielem 
Hin⸗ und Her⸗ Vor- und Nachdenken, eein⸗ 
merte ſich unſer freiherrliches Ehepaar desiim 
ſtandes, daß die Gemahlimn des Adam Dem 
Ham Japhet den Geſandten des Fluchs mit 
einer Pathenſtelle beſtechen wollte, der er aber, 
ob fie gleich ſich gar höflich ſeinen Vornahmen 
erbat, mit einer Art von Verachtung aus wicht 
und ſo war die Vermuthung nicht unrichtig / 
daß jener Vorfall Gelegenheit zu dem gegen 
wärtigen gegeben, der immer mitlaufen konnen, 
wenn 
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aur der perionnfchre Name Baniſe nicht 
das Spiel verdorben Hätte. Nie war die Woͤch⸗ 
netinn, die ſonſt immer ſchwere Geburten ge⸗ 
habt, ſo leicht abgekommen. Die weiſe Frau 
bediente ſich des merkwuͤrdigen Ausdrucks) 
fie nahme diesmal das Honorarium mit Suͤn⸗ 
denz — und der Baron, der/ er wußte ſelbſt 
nicht watum, ſich eine Tochter gewuͤnſcht hat⸗ 
te, war vor Freuden außer ſich. — Die vor⸗ 
nehmſten Perſonen der Gegend wurden zu 
Taufzeugen erkohren und, als der Tauftag er 
ſtchien, der unſichtbaren Fuͤrſtinn ihr beſonde⸗ 
rer Sitz nach der eingehaͤndigten Zeichnung des 
Oberbandepartements hingeſtellt. Diefer Sitz 
gehoͤrte, wenn gleich eine unſichtbare Perſon 
ihm die Ehre erweiſen wollte ihn einzuneh⸗ 
men, doch zu den ſichtbaren Dingen, und war 
ſo wenig das vornehmſte darunter, daß viel⸗ 
mehr deſſen Poſſterlichkeit einem Jeden, der 
Autorität des Oberbaudepartements ungeach⸗ 
tet, auffiel. Beſonders konnte die Graͤfinn 
v. , dle gan ſich eine ſtolze uͤbermuͤthige 
Dame war, nicht umhin zu wuͤuſchen, ſie 
möchte das Schooßhuͤndchen kennen lernen / 
welches hier ruhen wuͤrden Die Sechswoͤch⸗ 
urrinn ſah ſich einer Nothlügenverlegenheit 
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ausgeſetzt, und gab dies Unweſen fuͤr Spiel 
zeug ihres jüngften Sohnes aus, der indeß, 
= er es nur betaſten wollte, ſehr ernſtlich 
von dieſem Noli me tangere abgewieſen ward. 
Natürlich ſtand der Nahme Bani ſe obenan, 
und kommandirte die ſechs anderen, welche 
dem Fraͤulein ſonſt beigelegt werden ſollten. 
Die Graͤfinn, die noch vor der heiligen Taufe 
dieſen umſtand erfuhr , oder erfahren mußte, 
weil ſie fish darnach erkundigte, lleß des Nah; 
mens Baniſe halber, da er ihre m Nahmen 
vorzutreten die Dreiſtigkeit hatte, ihrer Spott 
kaune nocht mehr freien Lauf; und da fie es 
nicht wagen wollte, ſich nach der Urſache die⸗ 
ſes wildfremden Nahmens zu erkundigen (den 
ſie aus dem Blitz Donner und Hagel 
Roman vortheilhafter zu kennen Gelegenheit 
nehmen koͤnnen, falls dieſer Roman damals 
ſchon exiſtirt hätte:) ſo erſah ſie ſich (nach 
Art des Unwillens, der immer unruhig einen 
Gegenſtand ſucht, auf den er ſeine Pfeile 
ſchießen kann) den fuͤrſtlichen Sitz zum Ziel. 
Die vornehmſte und kleinſte Taufzeuginn trat 
mit dem Geiſtlichen zu gleicher Zeit in's Zim⸗ 
met. Der Baronin, die ſich durch die Sta⸗ 
chelreden der Graͤſinn bis jetzt nicht im mine 
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deſten hatte verſtimmen laſſen, fiel die Figur 
der Fuͤrſtinn nicht wenig auf. Ihro Durch⸗ 
laucht erſchlenen nicht en parure, ſondern in 
Kroͤnungspracht: die Koͤniginn Eli ſabeth 
haͤtte ihr an Ziererel weichen muͤſſen. Es war 
ohnehin die erſte Dame von den Fingerlein, 
welche die Baronin jemals fah. — Der Reif⸗ 
rock war erſchrecklich, und der ganze Anputz 
kam der aufgeweckten Woͤchnerinn ſo aben⸗ 
theuerlich vor) daß ſie Muͤhe hatte, ernſthaft 
zu bleiben. Das Derrière des Dames, wort 
auf jeder) der den Putz verſteht, am meiſten 
zu ſehen pflegt / fehlen völlig verfehlt; und 
ſchon eine Provinzſale, (welches die Baronin 
doch nicht im eigentlichen Sinne war, du fie' 
die Ehre hatte, den Hof von Zelt zu Zeit zu 
ſehen und ſich von ihm ſehen zu laſſen) haͤtte 
alle die poſſteriſch angebrachten Arabesken, 
Guirlanden und Deviſen att den erſten Blick 
als Grammatikalfehler des Pützes entdek⸗ 
ken muͤſfen. Der Taufactus begann, und 
Se. Wohlehrwüͤrden hielten eine lange Rede. 
Während derſelben geruheten Iorb Durch⸗ 
laucht, Sich auf das Taufbecken zu erheben, 
worin, wohl zu merken, noch kein Waſſer war 
Die Baronin, die bis jetzt ihr Lachen, wie, 
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wohl nicht ohne ſaure Muͤhe / verbiſſen hatte, 
konnte es jetzt, daues an die Tauffragen ging 
nicht langer überwinden. Die Fuͤrſtinn würgte 
ihr Ja ſo fein heraus, daß ſich Alles um⸗ 
ſah, als waͤre ein Kaͤtzchen ſo dreiſt , eine 
chriſtliche Handlung ſtoͤren zu wollen. Beſou⸗ 
ders fiel dies Katzen⸗Ja der Sechtwöͤchnerinn 
auf, als es die Frage galt: Entſagſt du 
dem Teufel und allen ſeinen Werken 
und allem ſeinem Weſen? — denn die 
Fuͤrſtinn legte einen ſo beſonderen Accent; auf, 
dieſes Tenfehss Ja, daß die Woͤchnerinn, bei 
aller Anſtrengung ſich zuruͤckzuhalten, nicht laͤn⸗ 
ger in die Fauſt, ſondern laut aus lachen muß⸗ 
te; und dies hoͤrte die Fuͤrſtinn ſo klar und 
deutlich, daß ſie ſich nicht entbrechen konnte, 
der Frau Gevatterinn einen. ſtrafenden Blick 
zuzuwerfen, der indeß, wie es in dergleichen 
Fällen oft zu geſchehen pflegt, die beſondere 
Wirkung hatte, daß die Baronin noch herzli⸗ 
cher und lauter lachen mußte. So hald das 
Taufwaſſer im Becken war, und waͤhrend der 
Fragen und Antworten, hatte die Fuͤrſtinn fig, 
auf die Perrücke des Wohlehrwuͤrdigen Taufe 
redners geſetzt. „Dieſer aͤrgerte ſich gewaltig⸗ 
lich, daß ſo vi, pe auf ſein Ade und ſo 
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gar in das Taufwaſſer Filz und da er aus blo⸗ 
hem unverſtaͤndigem Widerwillen feine Perruͤcke 
glelchſam abſtrafen und ſie ihre Unavt fuͤhlen 
laſſen wollte / indem er ſie nicht eben ſauberlich 
zurecht ſetzte ? ſo wuͤren Ihro Durchlaucht ber 
einem Haare in's Waſſer: gefallen — das, bei 
aller ſeiner Weihe und Heiligkeit, Hoͤchſtdenen⸗ 
ſelben doch an Leib und Leben haͤtte gefaͤhrlich 
werden koͤnnen, wie denn Ihro Durchlaucht 
wohl am wenigſten in dieſer Kleiderpracht aufs 
gelegt ſchienen, das Lauchſtaͤdter Bad zu brau⸗ 
chen. — Der beſtellte Nahme Banife war 
nicht im Stande, die Füͤrſtinn fuͤr alles dies 
Herzeleid zu entſchaͤdigen; vielmehr ſchied fie 
— nachdem die Graͤfinn ſich wegen des Nah⸗ 
mens Bani ſe verbluͤmt, und wegen des fürfte - 
lichen Sitzes ſchier oͤffentlich, in fuͤrſtlicher Ge⸗ 
genwart luſtig gemacht, der Pfarrer den Kuͤſter 
wegen des ſeiner Perruͤcke uͤbermaͤßig gegebenen 
Puders ausgeſcholten, eine zweite Dame ſich 
nach dem feinen Echo, das bei dem Tauf⸗Ja ſich 
hoͤren laſſen, erkundiget, eine dritte ,um ſich 
bei der Gruͤfinn beliebt zu machen, den fuͤrſt⸗ 
lichen Sitz auf einen Finger genommen und 
ihn leichter als einen Ball in die Hoͤhe geſchleu⸗ 
dert hatte — voller Unwillen von hinnen. Frels 
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lich waͤre ſchon Eine ‚dieferAnziglichkeiten bins 
reichend geweſen, ein anderes fuͤrſtliches Blut 
in Wallung zu bringen; indeß hatte unſere Fuͤr⸗ 
fein ſo viele Zurückhaltung, daß fie ſich damit 
begnuͤgte, an der Thuͤre der Sechswoͤchnerinn 
mit zwei Fingern der rechten Hand, nehm⸗ 
lich dem Zeige und Mittelfinger, zu drohen, 
welches der armen Baronin einen nicht ge⸗ 
ringen Schreck zuzog, ſo daß ſie von dieſem 
Drohaugenblick an aͤußerſt mißmuͤthig und ver⸗ 
drießlich ward. Sie nahm der Graͤfinn die 
Bitterkeit uͤber Bantſen, dem Pfarrer feine 
unzeitigen Scheltworte über den Kuͤſter, der 
zweiten Dame das naſeweiſe Echo, und der 
duitten das Ballſpiel fo übel, daß Alles bitter 
und boͤſe aus einander ſchied und die vieljaͤhrige 
gute Harmonie in dieſer Nachbarſchaft, die bis 
dahin wegen guter Freundſchaft allgemeinen 
Ruf gehabt hatte, nie wieder in den vorigen 
Stand geſetzt werden konnte. Bei der armen 
Baronin wechſelte von Stund an Hitze und 
Kaͤlte; und dem neuen Tochtervater war dabei 
ſo uͤbel zu Muthe, daß er ſehr gern gegen die 
Fuͤrſtinn — von deren unerklaͤrlichem, unzeiti 
gem Appetit zu einem Gevatterſtande auf der 
Hberwelt doch alles dies Unheil bis auf den 
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verſtreuten Puder und den Nahmen Baniſe 
(mit dem er beſonders ſehr unzufrieden ſchien) 
gekommen war — ein Anathema Ma ha 
ram Moth u ausgeſtußen hatte, wenn er nicht 
vor den hitzigen und kalten Folgen, die er ſicht⸗ 
barlich an feiner Gemahlinn fa, in Furcht ge 
weſen wäre. „Que de bruit Pour une ome- 
lette! konnte er ſich nicht überwinden auszu⸗ 
ſtoßen, in der feſten Hoffnung, daß die Fingers 
lein es nicht verſtehen wuͤrden, wenn ſie es auch 
wider Vermuthen hoͤren ſollten. — Bis in beit 
dritten Tag ging Alles im freiherrlichen Haufe 
nicht viel beſſer, als in dleſem Buche, in die 
Kreuz und in die Quer. Jetzt ließ die Fuͤrſtinn 
ſich zur Wochenviſite melden, die angenommen 
und mit vielem Pomp abgelegt wurde. Die 
fuͤrſtlichen Begleiter waren zwei Kammerher⸗ 
ren und fünf andere Diener, zuſammen fies 
ben, und, was auffiel, keine Perſon weiblichen 
Geſchlechtes — es waͤre denn, daß die Kam 
merherren, die aͤußerſt weibiſch ausſahen, ſich 
aus unerklaͤrlicher Fingerlein Etikette verkleidet 
gehabt haͤtten, wovon die Geſchichte indeß in 
keiner Randgloſſe etwas beſagt. — Es würde 
ſchwer ſeyn, wirkliche Kammerherren von Wet: 
bern zu unter ſchelden; und warum ſollten wir 
D 4 
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bei dieſem Umſtande ohne Noth verweilen? — 
Nach einigen kalten Complimenten, fing die 
Fuͤrſtinn mit der Bemerkung an, daß ſie ſich 
von ihrer Freundſchaft mehr verſehen hatte, als 
bei fo. wichtigen Fragen und moch wichtigeren 
Antworten durch ein fo befremdendes Lachen 
geſtoͤrt zu werden. Die wohlvor bereitete Bas 
ronin hatte zwar gleich die Sar a bel der Hand, 
welche bei einem Beſuche von drei Engeln auf 
die geſundeſten Schuͤſſeln in der Welt, Butter 
und Milch, Kalbsbraten und Kuchen, gela 

haͤtte. Auch vergaß die gute Baronin nicht, 
wohlbedaͤchtig zu bemerken, daß die exemplari⸗ 
ſche Sara (bis auf den Fall, da fie ziemlich ums 
exemplariſch ſich für Abrahams Schweſter aus⸗ 
geben ließ) das Muſter aller Weiber hoher und 
niedriger Abkunft waͤre. Ihro Durchlaucht 
waren indeß nicht gemeint, ſich durch 1. Buch 
Moſe XVIII, 1. ‚befänftigen zu laſſen; doch 
geruheten Sie hoͤchlich zu verſichern, die Unge⸗ 
zogenheiten der Mitpathen nicht auf die Rech⸗ 
nung der Baronin, die ohnehin groß genug 
wäre, ſetzen zu wollen. Viel Guͤte von einer 
Fuͤrſtinn! — Jetzt folgten die Fluͤche, die ſie 
über alle, welche fie beleidiget hatten, ausſprach; 
und ob, fie gleich in gar keinen Verhäͤltniſſen 
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mit den begangenen Fehlern ſtanden, ſo ſchle⸗ 

nen ſie doch recht ausgedacht zu ſehn, um den 

Intereſſenten ſchwer zu fallen. — (Geht es 
mit den positiven Strafen anders? Die natuͤr⸗ 

lichen allein bleiben bei der Stange.) — Wer 
wäre wohl von ſelbſt darauf gekommen, daß 
die Frau Graͤfinn durch die Blattern gedemuͤ⸗ 
thiget werden und auf Ihren Wangen der Nah⸗ 
me Bani ſe zwar undeutlich, jedoch dem, der 
ſich auf Blatter ⸗ Hieroglyphen verſteht, ver⸗ 
ſtaͤndlich genug zu leſen ſeyn ſollte! Die Blatz 
ternſchrift, ſetzte die Fürſtinn hinzu, auf die ſich 
die Phyſiognomiſten nicht legen, weil ſie ſich 
begnügen, Naſe, Augen und Stirn zu deuten, 
verdient gewiß nicht vernachlaͤſſiget zu werden 
Die zweite Dame, fuhr ſie fort, iſt keines 
Traumes weiter werth. Ein Gluͤck/ fügte 
ſie hinzu, das von ſo wenigen geſchaͤtzt wird! 
Truͤume haben die Men ſchen auf die. Dichtkunſt 
gebracht, und die Dichtkunſt iſt die Mutter al 
ler Erfindung, Hallelujah! Die dritte komme 
dreimal nach einander mit Drillim 
gen z nieder; facit Neun Der Pfarrer 
endlich / der bel der heiligen Taufhandlung jet 
nen Affecten ſo freien. Zügel ſchießßen ließ ge⸗ 
rathe nicht in poetiſche Entzuͤckung, ſondern in 
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Verſewuth, To, daß er ſich nicht entbrechen 
koͤnne, in Verſen zu predigen. — „und ih?” 
wollte die gute Baronin eben anheben, als 
die fuͤrſtliche Wahrſagerinn ſich zu ihr wendete: 
und Sie Frau Gevatterinn — werden 
nie mehr niederkommen. — „Sein 
Wille geſchehel“ erwiederte die Baro⸗ 
nin! Und ihre Tochter, die beſtimmt 
war / eine Fuͤrſtiun zu werden, wird 
es nicht. — „Wie Gott will!“ erwie⸗ 
derte die Baronin. — „Und nun hangt es von 
Ihrer Wahl ab: ſoll fie mit einem Füͤrſten 
einen Sproͤßling erzielen, der ſich einen Nah⸗ 
men mache ? oder ſoll ſie das Welb eines Pri⸗ 
vatmannes werden, der vom Geſalbten und den 
von ihm Geſalbten, das heißt von ſeinen Mi⸗ 
niſtern, nicht gekannt, froh und gluͤcklich untet 
einem gutmuͤthigen Landvolke lebe, ſchwebe und 
ſey ? — „ Ich wahle das Letzte,“ arwiederte 
die Baronin. „ Es ſey alſo,“ beſchloß die 
Fuͤrſtinn; „und, weil Sie welſe wählten, 
fügte: fie hinzu, fo waͤhlen Sie noch von 
drei Dingen Eins — fuͤr Ihre Tochter; und 
es ſoll ihr gewaͤhrt ſeyn: Soll ſie es in ihrer 
Gewalt haben, die Herzen zu gewin⸗ 
nen, welche ſie gewinnen will? oder 
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aan ee zu f haften wenn ſie 
0 r 

Die Wahl dare eee Dane ſchwer ge⸗ 
warden ſeyn, da ſie, wie man glaubt, es alle 
auf das Herzensſpiel anlegen und ihre Gewinn⸗ 
luſt außer Zweifel iſt. Da die arme Baronin 
drei nach einander folgende Naͤchte kein Auge 
hatte ſchließen koͤnnen, fo wählte fie den Schlaf, 
ohne ſich auf das Haſardſpiel der Herzen und auf 
die Thraͤnen (welche letzteren, wie man ſagt, 
der ſchoͤnen Welt ohnehin ſehr leicht zu Dien⸗ 
ſten ſtehen) einzulaſſen. Kaum hatte fie ger 
wählt, als die Prinzeſſinn verſchwand und die 
Baronin auf der Stelle ſo ploͤtzlich einſchlief, 
daß, wenn fie nicht entſetzlich geſchnarcht hat; 
te, der ſo neugierige als beſorgte Gemahl ge⸗ 
wiß geglaubt haben wuͤrde , fie ſey in den Tor 
desſchlaf verſunken. Adam konnte nicht feſter 
ſchlafen, als ihm die Rippe genommen ward; 
und die Baronin machte wirklich eine Probe 
von jenem eiſernen Schlafe der weltbekannten 
Siebenſchlaͤfer. Sie ſchlief drei, ſieben und neun 
Stunden; und noch nie hat ein Ehemann ſo 
ſehnlich wie der Baron gewuͤnſcht, daß ſeine 
Gattinn erwachen moͤchte, da die Neugierde 
ihn faſt ſehr plagte. Er lechzte nach den Re⸗ 
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ſultaten der fuͤrſtlichen Viſite. Noch hatte die 
Baronin die Augen nicht voͤllig geöffnet, als er 
ſich mit ſeinem Guten Morgen“ dies Ge⸗ 
heimniß zu er ſchmeicheln ſuchte. Ueber die Un⸗ 
ſruchtdar keit der Frau Gemahlinn zuckte er bloß 
ſtillſchweigend die Achſeln; laut unzufrleden 
war ee, daß die Mutter den füͤrſtlichen Sproͤß⸗ 
fing ſo rund ausgeſchlagen hatte, obgleich ſeiner 
Gemahlinn desfalls der Beinahmet die Weir 
fe, von der fuͤeſtlichen Sybille war beigelegt 
worden. „Noch lieber, bemerkte er wär' es 
ihm geweſen, wenn ſie gar eine foͤrmliche Füͤr⸗ 
ſtinn zu werden das Gluck gehabt hatte zw 
als ob die Baronin nicht Schlacken von 
Erzſtufen zu unterſcheiden verſtände! — 
Nachdem indeß die gute Frau ihn an ſo viele 
ungluͤckliche Koͤnige erümert, (ohne daß 
es damals ſchon die elaſſtſche Schrift Can dide 
in der beſten Welt gab) und nachdem ſie gar 
3 . Ins es — weit 


Sau laden cam — — 
war. „Hätte die Fuͤrſtinn unter den del zur 
Wahl ausgeſtellten Dingen einen Gürtel ange 
boten vermittelſt deſſen man ſich unſichtbar 
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machen kann: ich wuͤßte nicht, was ich gewahlt 
haͤtte, ſagte die Baronin; und dieſe Aeuße⸗ 
rung beruhigte ihn voͤllig. Er ſchien kein Guͤr⸗ 
telliebhaber zu ſeyn. Als ein vernünftiger welt⸗ 
erfahrner Mann hat er zu dieſem Guͤrtelwider⸗ 
willen gewiß ſeine Urſachen gehabt — und wer. 
hat ſie nicht? Spaͤt erinnerte die Baronin. 
ſich des fuͤrſtlichen Beifalls bei dieſer Wahl des 
Schlafs. „Wohlgeſprochen!“ — hatte die 
Fuͤrſtinn erwiedert; „den Seinen giebt 
er's im Schlafe!“ — Wahr! 3 
unter der Erde! K © 9) und 
„ Dankbarlich verehrte Fräulein Da niſe 
die Wetsheit ihrer Mutter lebenslang. Sie 
konnte ſchlafen, wenn ſie wollte und bemuͤhete 
ſich nicht nur, alles Uebel des Lebens ſanft und 
ſelig zunver ſchlafen, ſondern hatte auch das 
Gluck, durch füge und angenehme Träume eins 
der froͤhlichſten Weiber zu ſeyn, die je auf Got⸗ 
tes wachendem Erdboden gelebt haben. Es 
war ihr immer und in alle Wege o wie es 
uns nur zuweilen iſt, wenn wir recht ausge⸗ 
ſchlafen haben. Jener weiſe Koͤnig erwiederte 
dem Schmeichler auf die Verſicherung, daß das 
gemeine Weſen fo lange bluͤhen wuͤrde, ſo lange 
er nicht aufhoͤrte, ſo wohl zu befehlen: »Nicht 
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alſo; ſondern fo lange das Volk nicht auſhö⸗ 
ren wird, jo wohl zu gehorchen.“ — Nicht auf 
das Wachen, ſondern auf das Schlafen kommt 
es an. — Daß ihr eine gute Sentenz erhal⸗ 
tet, eine erbauliche Predigt hört, / daß unſer 
Heer ſiegte, und daß dein Kleid ſo wohl paßt 
— macht, weil Richter, Prediger, Feldherr 
und Schneider gut geſchlafen hatten. Zum 
Laufen hilft nicht ſchnell ſeyn. Alexander 
ſchlief an dem Tage, der zur entſcheidenden 
Schlacht mit Darius beſtimmt war, ſo feſt, 
daß fein Schwerin Parmenid ihn mit Muͤhe 
aufwecken mußte, weil es Zeit zur Schlacht 
war. — Wer nicht ſchlaſen kann, verſteht der 
zu wachen? wer nicht ruhet, kann der arbei⸗ 
ten — ? Unſere Baniſe ward von ihrem 
Gemahl, einem ſchoͤnen reichen Jünglinge, 
zum erſtenmal geſehen, als fie recht charakterl⸗ 
ſtiſch in einer Laube ſchlief. — Wer ſo ſchla⸗ 
fen kann, dachte er, iſt ein edles, liebenswuͤr⸗ 
diges Geſchoͤpf. Sie ward ſeine Gemahlinn 
und die Mutter von ſieben wohlgerathenen 
Kindern. Ihre Unterthanen liebten ſie, wie 
ihre Mutter, und ſie wollte auch nicht gefürch⸗ 
tet ſeyn. Die Worte: gute Nacht! ang e⸗ 
nehme Ruhe!, ſprach ſie liebevoll und zu⸗ 
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weilen mit einer Art von magiſcher Kraft aus, 
for daß die, welche dieſen Segenswunſch von 
ihr empfingen, des Schlafes, der ſie geflohen 
hatte, wieder gewuͤrdiget wurden. Ihren Mann 
und ihre Kinder hat ſie oft auf dieſe Art cu⸗ 
rirt. Wenn ſie nach abgelaufenem Leben noch 
einmal haͤtte zu leben anfangen ſollen — fie wuͤr⸗ 
de durchaus kein andres Leben gewollt haben; 
ſo ſchoͤn war ihr Schlafleben. — Ihre Krank⸗ 
heiten verſchlief ſie, und nach ſpaͤten Jahren 
ſagte man im Geiſt und in der Wahrheit von 
ihr: ſie ſey nicht geſtorben / ſondern 9 
fen. Ste e een 

e 
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801 3005 5 Unglücklichen 0 Ma 
will ich mich kuͤrzer faſſen. Der ungeborne 
Ungluͤckliche kam gluͤcklich auf die Welt, und 
war ein allgemein geliebter, ſchoͤner und feſter 
Junge, der uberall auf Händen: getragen und 
geſtreichelt wurde. Sein Milchbruder, der 
Sohn ſeiner Amme, brach in ſeiner Geſellſchafd 
dreimal den Fuß / und ſiebenmal den Arm/ ward 
aber allemal ſo wohl geheilt / daß man bei je⸗ 
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dem Bein, und Armbruche? Gottlob! ſagte, 
well es nicht der Hals war. Unſer Unglüͤckliche 
zerbrach ſich nichts, und auch nicht den Kopf; 
indeß wußte er mehr als ſeine Kameraden: es 


kam ihm Alles im Spieten. Die Eltern, welche 


wegen der Prophezeiung den Knaben faſt aufga⸗ 
ben, wurden bei einigen außerordentlichen Gluͤcks⸗ 
fällen dergeſtalt uͤberraſcht, daß fie zu glauben 
anfingen, die Drohung der Fingerlein haͤtte einen 
verborgenen Sinn, und die Bangigkeit, die ſie 
der Mutter und dem Vater des Ungebornen hal⸗ 
ber auferlegt, wäre die einzige Strafe, dis mam 
beabſichtiget hätte! Auf den gruͤnen Auen dtes 
ſes ſuͤßen Traumes weideten fie ſich ſo lange, bis 
ein ierender, ein landfagrender Phlloſoph — 
oder Scholasticus ambüfids wie ſie zu unſrer 
Vaͤter Zeiten genannt würden, und deren es 
oft ſo vielb wie det irtenden Rltrer / aber we⸗ 
niger als der ewigen Juden (Juilsgerrantsq 
gegeben haben ſoll — dieſe Struße zog uufroͤh⸗ 
lich. — Da ſein Beruf bloß dahin ging, Alles 
was guter Dinge ſchlon zu betruͤben z ſo erzuͤhlte 
er den in ihrem Glauben begluͤckten Eltern die 
Geſchichte des Polykrats, dem Alles gelang, 
und der, als ſein Freund Amaſis, weiland 
Koͤnig in Aegypten, ihn erſuchen ließ, ſeinem 

Gluͤck 
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Glück enen etchäs bittere, Geſchmatk zu geben, 
feinen koͤſtlichen Ring ins Meer warf, nicht 
um mit dieſem) wie die Dogen von Venedig, 
elne Art“ gol Llebesverbündnlß einzugehen, 
ſondern um ſich etwas, das ihm werth war, 
zu entziehen? Siehe da! nach einigen Tagen 
erhielt Poſykrates“ einen dich zum Geſchenk, 
der/ als aus ihm eine ſtattliche Faſtenſchůſſel ber 
kettet werden ſollte, dem glücklichen Polykrates 
den King, den er vetſchluckt hatte / mit den har⸗ 
ten Zinſen ſeines eigenen Lebens wieder brachte. 

Amaſts) der viel zu klug wär, es mit einem 
ſo glücklichen Freunde länget zu halten, kü 
digte ihm das Kapital ſeiner Freundſchaft uf, 
und das Ende vom Gluͤcksliede war ein ſchreck⸗ 
licher Tod am Kreuze, obgleich die Tochter, die 
ein Traum unterrichtete, den gläcklichen Vater 
vergebens warnen ließ, ſich nicht ungluͤcklich zu 
machen. — Wer ncht zuvor gluͤcklich iſt, kann 
nicht ungläcklſch werden, fügte der ſchwarze 
Mägus hinzu, und verſtreute ſo viel Freben 
Sachen über Gluck und Unglaͤck, daß das er⸗ 
ſtaunte Elternpaar den Entſchluß faßte, die 
Vorſehung nicht um Gluck, ſondern um Ungluͤck 
zu bitten. — Das Glück ſugte er iſt eine Katze: 

es kratzt, wenn es leckt; ne * es 
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ſtlehlt dort dem verdienten Manne Geld und 
Gut, um es dem unverdienten zuzuwenden; — 
es iſt ein Glas, das eben wenn es recht fein 
und reitzend iſt, am leichtſten, und gemeiniglich 
in froher Geſell ſchaft bricht, wenn man mit 
Wohlgefallen trinken will. Schade um den 
ſchoͤnen Wein, der hierbei verſchuͤttet wird! — 
Wißt ihr nicht die Geſchichte des Seſoſtris, 
Koͤnigs in Aegypten? Er hatte einen Wagen, 
worin Jupiter zu ſitzen ſich nicht hätte ſchͤ⸗ 
men duͤrfen, und den er von vier Koͤnigen zig 
hen ließ — Phoͤbus ausgenommen, wer hatte 
je ein beſſeres Fuhrwerk? Da eins der vier 
Sänienferbe, mit unverwandtem Blick die Raͤ⸗ 
der anſah, wollte Seſoſtris wiſſen, was an 
dieſem, aus Elfenbein, Gold und Edelſteinen 
beſtehenden Wagen feine Aufmerkſamkeit veige; 
und erhielt zur Antwort; ich ſehe den ſchnellen 
Umlauf der Räder, woran das Hoͤchſte ſo bald! 
das Niedrigſte wird. — Was that Seſoſtris? 
Er ließ ausſpannen — So ſchnell, ſetzte Ma⸗ 
gus hinzu, ſo ſchnell wie ich an pannen laſſe. 
Ales Bittens ungeachtet, ein Glas ſuͤßen Wein 
für dieſe teren Wahrheiten aus einem ehren 
feſten Glaſe zu trinken und Zuckerzwle back, ſtatt 
der bittern Salſen ſeiner Rede, zu genießen 7 
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bracht er es bis zum Felbherrl. Seite Ne 
benbuhler fielen) wie die Fliegen am Jimmer 
des Kaiſers Domitlan, oder 309 A ihte 
Landhaͤuſer zuruck, da ſie wohl m en, daß 
ſie mit einem ſolchen Mane ncht . — 
halten konnten. Sein Welz war fo liebens⸗ 
wirdig und fo treu — daß kein Fähurich es 
wagte, ihren Reitz anders als in Gedanken zu 
bewundern. Als er ſtebenmal ſteben Jaht alt 
war, kam ſein boͤſes Stündlein! "Sein tie 
benswuͤrdiges Welb ſank in eine unerklärliche 

Schwertuch. Es glaubte, fein Müng 
es heimlich vergiften; — und da eb von die⸗ 
er schrecklichen Idee nicht abzubringen war 
ſich ihretwegen alles Genuſſes von Speis“ 
und Trank enthielt, fo ſtarb es unter bitteren 
Klagen über feinen Ehemann, den es ſo herz 
lich geilebt hatte. Seine Tochter, der Abl. 
anz der Mutter an Leib und Seele, ward von 
einem Jüngling geliebt, deſſen Verſtand und 
Schönheit aller Augen auf ihn zog, und der 
ein 0 getreuer Verehrer ſelner Vielgellebten 
war, daß Alles, was lieben wollte, ſech auf! die: 
ſes Paar, als das Ideal reiner Liebe, beſog 
„Liebt = ſo wie Hats Crea, 7 ſagten die 
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Hanfen? — und ſiehe! Vater und Tochter 
werden an Einem Inge krank — und dle Toche 
ter durch die Blattern völlig entſtellt, ſo daß 
ncht Geſtale und Schöne an ihr iſt, Sie farb 
endlich nach ihrem Wunſche, dem ihr hetruͤbter 
Liebhaber indeß auf keine Weiſe beitreten woll; 
ge; denn er betheuerte, daß die Blattern ſeiner 
Klebe, wle Unglücksfälle der Tugend, nur einen 
benen Glamzzbeigelegt hatten. Der Vater vers 
gaß ſeine Tochter, um den über ihren Hintritt 
verzweifelnden, Jüngling zu beruhigen. “ Seins 
Kräfte nahmen ſeit geraumer Zelt von Tage 
zu Tage abs jebt ſchwanden ſie von Stunde zu 
Stunde. Er machte ein Teſtcment, „wendete 
feinem Schwiegerſohne ‚ein ganzes Vermögen 
au, und ſchien beruhigt zu ſeyn z. in leider 
wicht auf lange; Ser erlebte das. Unglück, 
daß, ſein Erbe feine Verlaßung mit einer Dißne 
bekannt machte, die feiner und der Seligen ſo 
unwereh mar. Ordes Ruchloſen! micht eins 
Wal -den e naben väterlichen Tod abzuwarten! 
Sp pleler Liebe wäre ein weit mindkr⸗gleiger 
zu difſem, 2 De 
ater, ſtament, an⸗ 
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ſtrufen ſellte. Er entſchloß ſich zum leteten. 
Vo aller Welt unt von ſelnem Schwieger; 
ſohne verlüſſen, hatte der Uügliöckuche noch el 
nen einztgen Freund, der in Glück und Un 
zläck ehm gere geblieben war; eich Freun 
auf den ſeine Gattin ſelbſt in den Degen 
ches ſchwermüthigen Argwohns, nicht einen 
Arhwohn hatte; einen Freund, ber, wie er ſichet 
anttehtmen konnte, auf ſeinem Gräbe ſeinen Los 
küben würde ſeinen Hund; — und bieſer wild 
wüͤthend. Otte Huͤlfe ? Allerdings. Er ſelbſt 
muß das Toderurtheil über ſelnen Frkund aus⸗ 
sprechen. En Flintenſchuß! — Es berſtand 
ſich in knegr als Einer Ruckſicht von ſelbſt, daß 
zer Jäger ihm dieſen Liebesdtenſt in freleim 
Felde erwiiſen würde; und, ſiehe ba! unſer 
Ungtückliche mußte dieſen Schüß hören, den 
er gewiß mehr als ſein Freund fühlte On was 
Me be das Krluß bes Pölpkkürre, welches das 
Elternbttür unferes Uinglikcklſchen "fo" erſchreck⸗ 
en und der geaufame Lob? d ut er denn 
dütchaus iüicht anders als un geberen kötninen! 
muſer Nitgtätegche tete und küßte leben, be 

Nachricht halber daß der Beuder ſeiner Fre 
den er the deglhübt, in der größten Durftig⸗ 
bir n enen Off äh, 
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hn beftorhäne Richter hineingeurthellt hatten 
W. R. W. Und eben, da der Ungluͤckliche in 
der großen Noth war, ſich noch einige Stun; 
den Leben zu wunſchen, eben da die Gerichts“ 
Oeputirten des Ortes ſich ſchon ver ſammelt 
hatten, ein Kodtstf dieſem Gefangenen zum 
Beſten zu verzelchnen, verlaſſen ihn Geduͤͤchtniß 
und alle Suns, und ſo liegt er ſieben und 
ſtebzig Tage/ bis endlich der Tod allem ſelnem 
Elend ein Ende macht! Was fehlte zum moͤg⸗ 
lich hoͤchſten Gipfel des Unglücks 2 Daß er Gott 
käugne, und die Hoffnung der enuftigen Welt; 
On der That, unſer Unglücklich ſtarb ztwet 
pe ſpaͤt, und bewies auf eine feprectliche 
ie, was außer dem ſchwarzen Magus vlele 
Weiſe des Alterthums und nellerer Zeit be⸗ 
haupten : Das Gluͤck des menſchlichen Lebens 
läßt ſich nur in der Sterbeſtände berechnen — 
Doch es iſt Zeit, die Famile mit an ihren 
Ort zu ſtellen und zur Faniitſe s hne und zu 
anſeam Haden heim zu fig en. 
In Ahe zi einer og : me gang 
a n 3! Inde nge IRA LET ic 
ur ern Vater a ud nod 
wär der Hochwuͤrdige unb Hochwohlgeborne 
Caſpat Sebaſtian bes heiligen Roͤmiſchen ten 
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ches Freiherr von Roſenthal und des helligen 
Johanniter „Ordens Ritter ſo daß mithin 
zweimal heilig in ſeinem Titel gorkam. „Gez 
heilige werde fein Nahme / pflegte er an den Tay 
gen des Glucks zu ſagen und vor ich ſelbſt ein 
Knie zu beugen.) Zur Scheinheiligkeit hatte er 
nicht die minde ſte Anlage, wozu ſein ohen nicht 
ſplendider Kopf ihm auch keine Dienſte gelei⸗ 
ſtet haben wurde indeß war es eine beſondere 
Heiligung eder er nach dem Ausdruck feines, 
Geiſtlichen nachjagte, wovon unten eine genaue 
Beſchreibung vorkommen wird. Es war l 
ganzen Leben unſres zweimal. Heiligen wichts 
Merkwürdigeres vorgefallen , als der; Nitter⸗ 
ſchlag, und eben darum hatte dieſer Vorgang 
einen außerordentlichen. Eindrurk auf Seine 
Heiligkeit gemacht. Seine Feinde nannten die⸗ 
fen Eindruck: blaue Flecken. Unſer Frei⸗ 
herr war ſo wenig in guten Glocksumſtanden, 
daß man vielmehr, ohne eine Unwahrheit zu 
begehen, das gerade Gegentheil von. ihm be⸗ 
haupten konnte; doch waren die Fingerlein an 
dieſer feiner Lage vollig unſchuldig. Sein Vater 
hatte durch Latehtifche, das iſt Einfältige, Wirth⸗ 
ſchaft viel eingebuͤßt; und da ſein Herr Sohn 
auf der Atademie feine Saen gewichſtund von 
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der alten Weiſe ſeiner Ahnherren und Ahn⸗ 
freuen ſchnöͤde abgewichen war fo koſtete Beiden 
des datein ſehr wiel. = Wenn es meine Art ware 
abzuſchweifen z ſo würd ich hier fragen z warum 
man; einen ſchlechten Wirth, ſo wie einen 
ſchlechten Reiter, einen Late iulſchen nenne 
warum micht, wenn doch eine alte Sprache hier 
us Spiel kommen ſoll / einen Grtechtſchen ? 
und antworten: weil die, Herren. Geiſtlichen, 
welche beſonders die von einer gewiſſen Kirche) 
es nicht uber das Latein gebracht haben , Tor 
wohl schlechte Reiter, als ſchlechre Wirthe find; 
allein iche gehen weltvlieberg dergleichen Neben; 
dingen aus dem Wege um nur deſto kürzer 
undceinfaltiger zu ſeyn. u Eins der ſreiberr⸗ 
lichen Güter, und bet weitem das vorzäglichſte, 
ſtand in; Subhaſtatian⸗ und. Niemand; wollte 
weiter guf dieſes ſo ehr verſchuldete und vers 
nachlaͤſſtate Gyt zwei, Driteheile der darauf 
haftenden Schuldenlaſt bieten, oder / wie man 
es nannte, an's Bein binden Kurz es ging 
mit des heiligen Roͤmiſchen Reiches Frelherrn 
völlig auf die Neige, als er zum Ritter ſchlage 
aufgefordert ward Einige ſilberne Gefäße, 
die von ur ur eur alten Zeiten von einem von 
Aka aun nher en une waren 
er 
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mußten, fo wie jene ſilberne Apoſtel,, in alle 
Welt gehen. Da dieſes unter der Hand ge / 
ſchah, und die ſilbernen Gefaͤße der alten Form 
halber in der modiſchen Welt zu welter nichts 
als zum Einſchmelzen gebraucht werden konn⸗ 
ten; ſo trug ein jeder dieſer beiden Umſtände 
noch obendrein zum wohlfeileren Preiſe das 
Seine bei. Die Paͤchter mußten zum doraus 
ihre Arrende berichtigen, und den Kirchen und 
Hoſpitaͤlern lieh der Freiherr auf Handſchriften 
die Vorraͤthe ab — Mit dieſem Gelbe, aus we 
nigſtens funfzehn Kaffe, trat er Feine! Reife 
zum Ritterſchlag / nicht nach dem gelobten Lon / 
de, ſondern nach Sonnenburg an. Sonne 
und Burg waren ihm ſchon einzeln ein Paar 
ehrenvolle Woͤrterz als doppelte Schnur viſfen 
ſie nicht. Der Kanbldat zur heiligen Ritter ſchaft 
hatte, aller (feine Rechnungsſorgfalt ungeach; 
tet, ſeine Rechnung doch ohne Wirth gemacht) 
und ſah ſich nothgedtungen, in Berlin auf 
einer hohen Schule, wie er es nannte Credit 
zu ſuchen, den er auch, wohl zu verſtehen, auf 
feiner Ruͤckreiſe z bis auf 960 um - bel einem 
Juden gegen anſehnliche Zinſen fande Ihm 
ſchien dieſer Umſtand eln Beweis) daß bie Zelt 
kommen wurde, in welcher das Kreuz dieſem 
2 2 
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Volke nicht nec ein Ategerntz ſeyn, fordern 
is duch bekehtt werden und leben würde; ſo 
wie er dagegen von der Härte der christlichen 
Agliters auf bie Je länger je mehr erkaltende 
wheiſtuche etebe keinen ungründlichen Schluß 
308, indem er ſich hinteichend überzeugte, daß 
Bei To wweßig chrſſtlchem debenswandek es wohl 
berbttnter Lohn wäre, wenn der Leuchter von 
der hellthen Stätte genommen wurde. Ss bei 
chwetlich ihm nun auch dies Geld Negote der 
worden war, ſo kam ihm doch das Kreuz als 
kein unbebentender Envent vor, der ihm wenkg⸗ 
ſtens bel Juden Dfenſte Teiften koͤnnte. Es gab 
Mechtsconfulenten, dre immer einen Zeügen bei 
ber Hund Hiekten aud ohne diefen Helfershel⸗ 
fer keinen en e warum ſvte ein 
Kreuz nicht als Bürge dienen? Dieſe Eautkon 
tüdeß fing in Berti‘ an, und hörte in Bertin 
auf, da in feinen; Vater lande weder Chliſt 
noch Jude weiter eitſen Thaker auf 1 5 
borgen wollte. Sir herecheen Grimm ſah e 
te Leltte, die thin init einer abſchldgchen Ant; 
wört kränkten, für uügltübige und Türken an, 
die et gern mit Stümpf und Stiel ausgerottet 
haben würde; um ſich das gelobte Land (Nies 
Vermögens zügteggen, wenn er nicht dir In. 
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ſttz/ der mau den Beinafmen heilig (wiewohl 
ſpottweiſe ), beilegt, ‚gefürchtet haͤtte. Seine 
Unterthanen. naunten den neuen Ritter Kreu⸗ 
zige ibn, Kreusſge 11 und es es 1 

ein förmlich komischer Bin geweſen ſenn, 
als, eim altes fee ein Kreuz, 
wie beim: das Wal te mia ez. lich her⸗ 
550 dem Be ren Nen unter 
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dae 85 ein dieſes Sa galt 
mehr, als alle Produkte der Redekunſt, welche 
bergefs und viele andere Welſen der alten 
und neuen Zeit gar, richtig die Kunſt zu beträig 
gen, Ha Seru.hätte unſer Ritter dieler 
Freuſchlög exiun ei ge e 
gerecht, wenn er es gehabt hütte. Einer, seinen 
nun Nachbarn, den cr vergebenssum Gh 
> hatte, war, ſo preiſt geweſen, ihn 
10 cher am Kreuz zu neunen; ein, Ande⸗ 
Jim er 170% es Ihn usbturg, let 
6 wäre „Bla. recht geſchlagen z 
1 1 5 daß . — 
zur Verz be e aben wurden, fa 
1 5 in, elner e feinem kraft ge 
g hie ee 
— cd ei En ele ei Anſpielun⸗ 
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ger uuf zen Reittetſchlah⸗ anzubringen; allein 
es ſehltz ihm, wis mmün ſagt, am Beſten, at 
duwätdchen am lelbigen Getde. Zu dieſem 
Kreuß anderer Manler küm, wie doch uber; 
haupt kein Leiden allein bleibt) ſondern Gefeik 
ſchaft ſucht und findet, —— ganze Menge 
anderer Trübſale. Seine Guter ſollten wire 
lich oͤffentlich verkauft werden. Einer feiner 
Nachbarn hatte ihn hoͤchſt unbefugt wegen 
feiner Grünzen in Anſpruch genommen, und 
er wurde, bloß weil er keine Koſten zum Rechte 
ſtreit anwenden konnte, die Sache, mit ihr aber 
ein Hauptſtuͤck ſeines Gutes, eingebuͤßt haben. 
So aͤngſtigten ihr auch einige Handwerker, 
und unter dieſen beſonders ein Schneider, der 
ihm ein Ordenskleid gefertigt und alle Ausla⸗ 
gen gemacht hatte; und, was mehr als Alles 
war, ſo kam der Berlimſchhee 
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diet nge Werbe Ar ran 224 
in die Hände eines chriſtlichen Banqulers in 
Eder über die Vorrechte des Wechſelrechtes 
die Würde unſeres Freiherrn jo tlef vergäß, 
daß er ihn zum Spaß den Wechſelbaren 
hieß / indeh in ſeinem Mahnbriefe ihm alle Ge⸗ 
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pehtigkeit erwieſen zu haben glaubte, indem 
Teufel iſt edel!“ Er war faſt ärgerlicher, daß 
der Banquier das Hochwürdig ausgelaſſen, 
als daß er ihn mit den Folgen des Holländiſch⸗ 
groben Wechſelrechtes bedro t hatte, welcht 
nichts Geringeres als der perſönliche Arreſt 
ſind. Nach einigen Tagen legten ſich diefe hoch⸗ 
wuͤrdigen Wellen, und unſer heſaͤuftigte Ritter 


entschloß ſich, die 
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Sr. Edlen ſelbſt zu aͤberbringen, um die une 
edlen Folgen des Wechſelrechtes von ſich abzu⸗ 
lehnen. Wahrlich, dieſer Gaug war ſo glück, 
lich, wie jener der neugierigen Baronin an 
das Schluͤſſelloch ungluͤcklich ausfiel. Unſer 
Ritter war ſo wenig ein Schaͤcher ſeinem Koͤr⸗ 
per nach, daß der naſeweiſe adliche Nachbar 
mit dieſem Ausdruck bloß auf „feine: Glücks, 
umſtände, und wie mich duͤnkt ſehr uneſgent⸗ 
lich, angeſpielt hatte; und da er fein Kreuz 
ſehr wohl zu legen wußte, dem unbezahlten 
Kltide es guch nicht amuſehen wap, daß der 
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Schneider noch ein Laus Deo in: Händen 
hatte, es vielmehr ihm links und rechts nicht 
uͤbel ſtand: ſo ging es mit ganz natürlichen 
Dingen zu, wenn unſer Wechſelbaron ſogleich 
in den Saal genoͤthiget wurde, wo er, in Abs 
weſenheit des Wechslers, deſſen Frau und ehe⸗ 
leibliche Jungfer Tochter, auch noch obendrein 
ein altes Frauenzimmer von Adel, die alle 
Sonn⸗ und Feſttage bel unſerem Banqgnier eir 
nen Freitiſch hatte, antraf. Dem zweimal 
heiligen Ritter blitzte die eheleibliche Jungfer 
Tochter jo ſehr in's Auge, wie dieſer das nit, 
terliche Kreuz die Augen blendete oder brach, 
Kurz, ſie verllehte ſich ſchon in Einmal heilig: 
und das zweite diente dazu, dies Feuer zu ele 
nem vollen und herzgefährlichen Brande zu 
verſtaͤrken. Mama fand den Ritter ſo fein 
und lieblich, daß ſie ſelbſt, wenn es Gottes 
Wille geweſen wäre, ihn geehelicht haben wuͤr⸗ 
de. Nur der Freitiſchdame ſtieg das adliche 
Blut, ſp bald fie den Ritter ſah / ſympathetiſch 
in's Geſicht, weil ſie ſich herabgewuͤrdiget fuͤhl⸗ 
te, ihr Brot bei Sr. Edlen zu eſſen Der 
Ilte Wechsler ward von dieſen drel Grazien 
belagert, und er machte mohl oder übel wol⸗ 
len, er mußte durch dir Finger ſehen. Die. 
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Friſten, die unſer Ritter wegen des Wechſels 
ſich perſoͤnlich erbat, ſahen die drei Grazten 
als ſo viele ſinnreiche Erfindungen der Liebe 
an. Der Banquier ward durch das ſehr hof 
liche Betragen des Wechſelbarons ſelbſt nach⸗ 
giebiger, ſo wenig er ſonſt das Wort: Nu 
gabe, kannte; er ließ ſich indeß „Lebens und 
Sterbens wegen, noch eine beſondere Schrift, 
und, well er mit z einem Baron zu thun hatte, 
auf Stempelpapier ausſtellen, worin dieſer aus⸗ 
druͤcklich ſtipuliren mußte, auch die Verzoͤge 
rungszin ſen mit — vom Hundert dankbarlichſt 
zu getreuen Haͤnden berichtigen zu wollen. Der 
Aemſige fand, wie er ſich ſonſt erklaͤrte, keine 
Bedenklichkeit Zehn vom Hundert zu nehmen, 
da ſelbſt der Gott Abrahams und Iſaaks ſich 
durch den Erzvater Jakob den Zehnten oder 
zehn Procent verſprechen laſſen (T. B. Mo⸗ 
ſe 28, 22.) Indeß begehrte er vom Wechſel⸗ 
baron keinen Pfennig über die landüblichen 
Zinſen. — Ob ſich nun gleich nicht läugnen 
läßt, daß die Liebe allemal und in alle Wege 
und wie man zu ſagen pflegt: ft ock) blind 
iſt; ſo ſoll fie es doch, wenn man in eln Kreuz 
verliebt iſt, noch mehre als gewöhnlich ſeyn. 
Die eheleibliche Br Tochter war ſter blich 

oder 
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oder bis zum Tode in unſern Ritter verliebt, 
und auch er hatte aus der Noth eine Tugend 
gemacht. So wie die Noth vieles lehrt, ſo 
lehrte ſie auch hier ritterliches Fleiſch und 
Blut kreuzigen und ſich bis zur ehelichen Zu⸗ 
neigung zu einer Buͤtgerlichen herablaſſen. Daß 
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ſehr viel beigetragen, bedarf noch ira 
ren Auseinanderſetzung. Sie ward, da fie, 
der Sage nach, noch Fräulein war, und die 
Buͤrden des eheloſen Standes aus der erſten 
Hand kannte, von der Baronluſtigen . 
kur Unterhändlerinn erkohren — 

„Glauben Sie denn Baron, daß mir der 
Freitiſch an Sonn⸗ und Keſtagen N Ueber⸗ 
windung koſtet ?? 

Deſto ſchlimmer! Geſchieht dies am bea 
nen Holz — Der Schluß vom Freltiſch an 
Sonn: und Feſttagen auf alle Tage — und von 
3 auſ's Bett. Mann und Weib ſind Ein 
eib! 

„Recht, Baron! Ein Leib mit i n und 
in, mit und durch Sie — adelich/ 

* J 


(®) 


FBreiherrlich wollen Sie ſagen. — Wahren! 
„Wahr, und?: 
Aber auch ritterlich? - 

„Sie bleiben: Mieter: Bon und ie Eis 

keit, ä 

A5 Und die utterſihige stommennf dab 
ten Sie far nichts? - 

„Ein jeder fuͤr ſich, Gott für uns Ale.” 

Sie find Fräulein — 

„Weiß aber, n en 
il. . apa a. sa 
Will nicht hoffen > eee n 
214 „Die Liebe iſt blind“ rt” au 2 4 
Bei Argus Augen, um Geld zu eben. 2 
Noth bricht Eiſen - 0 

Kleinigkeit! — Auch den Wilen folke, fie 
brechen! Ach! guch den Wilen, wenn er uns 
verraͤth und verkauft. — Was iſt Eiſen gegen 
Willen? Mit der linken Seite liebt unſer Ei⸗ 
ner, was und wie viel er will; gilt es aber die 
rechte — ha! wird da nicht der Fuͤrſt Unten, 
than? 

„Gingen nicht auch 8 ins Sin 
fir -? 

Wir gehen Alle zu Bette, wenn h bes 
Tages Laſt und Hitze getragen haben 


* 


un. Jui 
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Ein dergleichen langes und breites Für und 
Wider fiel unter dem Fräulein und dem Baron 
vor, die bei aller Wech el, und Freitiſch⸗Abhän⸗ 
gigkeit ſich dpch fo, himmelweit über das 1 
Sr. Hoch⸗Edlen empor hoben. 


Moch ein Körbchen dialer . 
Brocken. N 


Wif ter Ein wahrer Fall Adams! ng 
iR das göttliche Ebenbild das Einmal heilig. 

Fraͤulein. Die Menſchen leben im Stan 
de bn ade, immer noch artig genug — 

Ritter. Ach Fräulein, in mir fallen alle 
wen Deſeendenten bis an den jüngften Tag! 

Fräulein. Schrecklich! doch wer kann 
Ohren Nachkommen bis an den jüngſten Tag 
das heilige Roͤmiſche Reich eben een wer 
ve Kindern den Vater? 

Ritter. Bi, er beim Ritterſchlage ohne 
Mutter? 1 

Was zu machen ? Mitt den heißesten Thrär 
nen bedauerte das Fräulein. dieſen betruͤbten 
Suͤndenfall. — Der Apfel war ſchoͤn, und der 
Wechſel fällig. — Wechſelſchuld, ſagte die Frei 
werberiun, iſt freilich nicht Blutſchuld; doch 
hab' ich. es von wnehwer; Verwandten, daß 

J 2 
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es hier wie im Himmel zugehe, wo kein An⸗ 
ſehen der Perſon tft, und wie in der Holle, wo 
Alles in Ein Gefaͤngniß kommt, und Hoch und 
Niedrig Eine geſchloſſene Geſellſchuft aus; 
macht. Der Ritter hatte ſich von dem Frei⸗ 
tiſch⸗Fraͤulein keine ſolche theologiſche Beicht⸗ 
andacht verſehen, und in der That ſptette es 
die Freiwerberrolle auf eine Art, wie ſie ſo 
leicht nicht gefpielt worden iſt. Der zweimal 
Heilige ward am Ende durch dieſen Wortwech⸗ 
ſel vollſtäͤndig uͤberzeugt, daß, wenn gleich ſei⸗ 
ne Nachkommenſchaft auf das Eine Heilig Ver⸗ 
zicht thaͤte, und der Kaſten Noa und die 
ſitzende Jungfer Cein Paar Familien 
Hieroglyphen) groͤblich befleckt würden, ein 
verfallener Wechſel dennoch alle dleſe hochfrei⸗ 
herrlichen Vorzuͤge uͤberwiege; und nach genau 
angeſtellter Subtraction brachte der Ritter, 
ohne Wechsler zu ſeyn, Summa Summarum 
heraus, daß er in dieſen ſauren Apfel beißen 
und das Paradies verlaſſen muͤſſe. Auch außer 
dem Paradieſe leben Menſchen, und hinter dem 
Berge wohnen Leute. — Sein Stolz überredete 
ihn, daß es nur auf fein herablaſſendes Ja an⸗ 
kame. Wie konnten wohl, dachte er, eine cher 
leibliche Jungfer Tochter und ihre eheleibliche 


(85) 
Familie einem freiherrlichen Ja widerſtehen? 
Der Bangquier, welcher auf der Börfe der 
Aemfige hieß, (Spoͤtter nannten ihn die 
Ameiſe) hatte ſeine Tochter Sophie (dies 
war, zu nicht geringer Kraͤnkung unſeres Rit⸗ 
ters, ihr einziger, noch dazu ziemlich alltaͤgli⸗ 
cher Nahme) mit Herzen, Mund und Haͤn⸗ 
den ſeinem lieben getreuen Nachbar und des⸗ 
gleichen, einem fuͤrnehmen und beruͤhmten 
Kauf und Handelsmann, zugewandt, verſchrie⸗ 
ben und zugeſichert, der Valuta baar beſaß 
und dem auch, genau genommen, nichts wei⸗ 
ter abging, als das Johanniterkreuz, welches 
auf das Wechſel⸗Negoce und den Cours, wie 
der Aemſige wohl wußte, keinen Einfluß hat. 
Die Ehefrau der Ameiſe war indeß mit dieſer 
Verbindung deſto zufriedener, und das Sonn⸗ 
und Feſttags⸗Fraͤulein hatte ihre Rolle fo voll⸗ 
guͤtig gemacht, daß kein Hefen von Bedenk⸗ 
lichkeit zuruͤck blieb. Der Umſtand, daß der 
Herr Braͤutigam aus einer ſehr alten Familie 
und ſo gar mit Fräulein: — — man denke den 
Vorzug! — vetterlich verwandt war, ſchien 
Madame von entſcheidender Wirkung zu ſeyn. 
Der Aemſige hatte nun zwar die Wechſeldrei⸗ 
tigkeit, zu behaupten, daß alle Edelleute von 
53 
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A und alle Buͤrgerliche von da m abſtammten , 
und in jo weit auch verwandt waren indeß 
wußte das in der Heraldik und Genealogle 
nicht unerfahrne Fräulein ihm die Verdienſte 
einer adlichen Abkunft fo weitlauftig und mei⸗ 
ſterhaft — aus einander zu ſetzen, daß er vor 
lauter Ueberzeugung einſchlief. — Sie ernie⸗ 
drigte ſich zuweilen zur Probe, wenn ſte allein 
waren, Madame und ihre Tochter Comfine 
zu nennen. Das erſtemal, da dleſer Nahme 
durchbrach und, wenn ich fo ſagen ſoll, durch 
das Schluͤſſelloch ausgeſprochen wurde, war 
das Fräulein im Begriff, einen Haufen Holz 
von der neuen Couſine zu erbitten, den dieſe 
ihr denn mit zuvorkommender Freundſchaſt 
dreidoppelt bewilligte, To daß ſie in drei Hau⸗ 
fen ihre vetterliche Zuneigung lichterloh bren⸗ 
nen ließ. Ich wette, es wäre ihe Cederholz 
zugeſtanden worden, wenn ſie es darauf an⸗ 
gelegt und der Aemſige nicht peremtoriſche 
Einreden dagegen gehabt haͤtte. Madam ber 
hauptete Übrigens (weil der Aemſige um die 
Hausregierung ſich zu bekuͤmmern nicht viel 
Zeit hatte oder ſich nahm) manchen Vorzug, 
den fie ihrem Eheherrn abgewonnen hatte; 
Fe war groͤßtentheils zum genere masculino 
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übergetreten — Ländlich ſtttlich — Madam ver⸗ 
langte auf den Grund dieſes Vorzuges ein voll⸗ 
ſtimmiges Ja zur Heirath; indeß wußte er es 
doch, wiewohl mit genaner Noth, dahln zu 
bringen, daß man, ſtatt dieſer Foͤrmlichkeit, ſich 
mit bloßem Kopfneigen begnügte. Der Geiſt 
Caprizzio iſt ſauber und unſauber, je nach⸗ 
dem der Ort beſchaffen ift; wo er elnkehrt. In 
der Seele des Aemſigen war er ſo unſauber, 
daß die Sauberkeit des Fräuleins Couſine dazu 
gehörte, Alles in's Geleiſe zu bringen. „Wer 
ſollte denken, Fräulein, ließ der Aemſige im 
Zorn ſich aus, „daß ſie auch zu maͤkeln ver⸗ 
ſtehen?' Und ein andermal: „So wie ich 
meine propre (eigene) Handlung fuͤh⸗ 
te, fo hatt ich mir auch einen Schwie⸗ 
gerſohn mit proprer Handlung oder 
wenigſtens mit proprem Vermögen 
ge wuͤnſcht. = Couſine fing an, ihrer neuen 
Verwandten die Feile zu geben, und rieth z. B. 
der kuͤnftigen Frau Baronin, etwas weniger 
geſund zu ſeyn und ſich ruͤhmlichſt einer blaſ⸗ 
ſen Farbe zu befleißigen. Ein gar zu geſundes 
Ausſehen ſey ſo unvornehm, ſagte fie, daß es 
in's Baͤuriſche falle. Das allerliebſte Mädchen; 
(das einen König hätte begluͤcken koͤnnen, 

+ 
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wenn er nicht eine Prinzeſſinn zu ehelichen 
verbunden wäre.) ſollte ſich Muͤhe geben, krank 
zu werden! Da indeß die Liebe eine Krank⸗ 
heit iſt, fo machte ihr dieſe Rolle keine große 
Mühe, wozu freilich die vaͤterliche Begegnung, 
welche der muͤtterliche Troſt nicht völlig: uns, 
kraͤftig machen konnte, N das Lahe 28 
Ein merkwuͤrdiges a 
n : 
| EFT = 
fiel zwiſchen dem Aemſigen und Madam über 
das Kreuz vor, das ihren kuͤnftigen FRE 
Schwiegerfohu bezeichnete. 

„Blind!“ fagte der Aemſige, da er — 
Abend feinen Poſttag fruͤher als gewohnlich 
beendigt, und wegen eines geſtrandeten, nicht 
veraſſecurirten Schiffes, das ihm im Kopfe 
noch einmal ſtrandete, Verfuͤgungen getroffen 
hatte: „blind! blind! blind! ? 

Wer blind? erwiederte Madam. 

„Sophie blind! Du blinde W blind !» 

Sophie? — i 

„ Ja ſie, fie Bert du ah die neue Couſt ine; 
der Baron hat euch Augen und en aus⸗ 
geſtochen — 
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Und dir der leidige Geitz ! 
En ift leidig?” ii 


Du, der Nachbar und Alle, die lar eins 
ſehen, daß der Baron — 

„arm wie Hlob ift, der aber ſehr reich wur⸗ 

de, ohne daß er einem ehrlichen Manne ‚feine 

Tochter ſtahl — 

Wenn die Mitter einen Schwiegersohn 
hat, bindet fü e es eher mit ihrem Manne an, 
und erwartet von dem Schwiegerſohn Unter⸗ 
ſtuͤtzung; recht, als ob er ihr mehr, als dem 
Schwiegervater, zugehoͤrte. Der Aemſſge vers 
ſtummte vor ſeiner Schererin, zuckte die Achſeln, 
und ſagte nach vielen Hin⸗ und Ruͤckreden auf 
eine kaufmaͤnniſch witzige Art: der Wechſel 
des Herrn Barons ſey par onore di lettera 
bezahlt. „Lettera, ſagte die Frau Schwie⸗ 
germutter, und verſtand keinen Laut von Al⸗ 
lem, was ihr zu Ohren gekommen war. „Let⸗ 
tera! beſchloß der Aemſige, und knirſchte mit 
den Zaͤhnen. Waͤre die Couſine dabei geweſen, 
fie haͤtte auch lettera gejagt; und keiner als 
der Aemſige, der mit dem Kalbe des Wechfel: 
rechtes gepflugt hatte, würde den Sinn dieſer 
Redensart verſtanden haben. 


Ss 
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Der Nachbal, fing det e any) hat 
ſich Leides gethan — N 
10 „Den Hals abgeſchnitten?“ fiel Madam 
ein. 

Die Boͤrſe einmal verfäumt, erwiederte ber 
Remi ige; N 

und fie— fiel fo in’ 8 Lachen, daß der Aemſige 
aus der ganzen Connexion kam, und ein ‚Punks 
tum ſtatt eines Comma's machte. 5 
Bin 0 denn nicht Vater? fing er 2 zu einer 
andern Zeit an. * 

„Was das fuͤr eine Frage iſt!“ erwiederte 
fie, ohne ſich aber dieſen Umſtand weiter auszu⸗ 
laſſen. Es ward vielmehr eine ſo bedenkliche 
Stille, daß beide ſtreitende Partheien es gern 
zu ſehen ſchienen, als Fraͤulein Couſtne, die ſich 
eine kleine Bewegung gemacht hatte, damit det 
Abend dem Mittage nichts nachgaͤbe, wie ge⸗ 
rufen dazwiſchen kam. Das Geſpraͤch ſiel 
auf die f 1 nl 
un §. 10. 


Hochzeit. 

Die Hochzeit iſt die Zahl Zehn, ſagte nik 
ein welſer Mann, und es wäre eine herrliche 
Sache, dergleichen Haupt⸗ und Kernworte auf 
Zahlen zu bringen. Mit macht es eine nicht 
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geringe Freude, daß der Vater meines Helden 
eben ge zol Hochzeit haͤlt. Der Bräutigam 
draug, nachdem der Aemſige den Berliniſchen 
Wechſel (bis auf die Zinſenhefen, wie die Aem⸗ 
ſige ſich ausdruͤckte) bezahlt und dem Herrn 
Schwiegerſohn die Schuldverſchrelbung einge⸗ 
riſſen zuruͤckgegeben hatte, auf Ehebett und 
prieſterlichen Segen. Der Aemſige nannte 
dieſe beiden Stuͤcke: Hochzeit; Madam und 
der Bräutigam: Beilager, an welchem 
Worte indeß der Aemſige einen ſo großen Stein 
des Anſtoßes fand, daß er ſich des lauteſten 
Unwillens über die galanten Graͤuel dieſer letz⸗ 
ten betruͤbten Zeit nicht enthalten konnte. 
Nach vielen weitſchweifigen Deliberationen 
ward man uͤber folgende Umſtaͤnde Eius, die 
der Rechtsfreund des Hauſes zu Hauf brachte. 

1). Das Beilager, alias Hochzeit, iſt uͤber 
ſechs Wochen; (Alias! ſeufzte der Aemſige, 
als der Rechtsfreund ſich bei dieſem an 
Punkte raͤuſperte) f 

2) wird zum Andenken des Stammsates 
Adam im Garten, 

3) incognito, 5 

ohne Klang und Sang gehalten. 2 

5) Beide Hochverlobte treten in Adam; 
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Evaiſche Gemeinschaft der Guͤter, damit Eins 
dem Andern nichts vorruͤcke, es moͤgen Capi⸗ 
talien oder Ahnen ſeyn; (Was! Gott zuſam⸗ 
men fuͤgt, ſoll kein Ehepakt ſcheiden)n 

6) Lieben einander bis in den Tod, und 
— Kinder, die ihrem Bilde ee — ind 
von Rechtswegen für und fuͤ . 

7) Der S. T. Nachbar wird enable 
dure Hochzeit gebeten. 

Ich wette, fiel die Frau — 
bei S. T. ein, ich wette Hundert gegen Eins, 
er wird an dieſem Tage die Boͤrſe 0 den 
ſaͤumen! 

„und kein Leichenbegleiter ſeyn mol," 
ſetzte der Aemſige hinzu. ft 

Diefer Incidentpunkt endigte das Pesto 
coll des Rechtsfreundes, ſo daß mit der Sie⸗ 
ben dieſe Punktation abgeſchloſſen ward. „Ein 
ſchlechtes Omen! meinte der Aemſige, da der 
Rechtsfreund die Feder zur Ruhe brachte. Was 
braucht es denn hier des Omeua?. erwiederte 
Madame. 

Guter Aemſiger, ziehe aus deine Schuhe, 
denn die Zahl Sieben iſt heilig! — Hätte der 
Nachbar ſich auf das Negoeliren beſſer, 
als der Aemſige auf die Zahl Sieben verſtan⸗ 
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den — Sophle waͤre Madam Nachbarinn und 
nicht Frau Baronin geworden für und für: 
Zn ſpaͤt ließt er dem Baron die Valuta der 
Wechſelſchuld nebſt den Verzoͤgerungszinſen, 
und obendrein ein ſiebenmal ſo großes Capital, 
als Reukaufsgeld wie er! es nannte, anbieten. 
Zu ſpaͤt, Freund Nachbar! die Sache iſt zu 
weit gekommen. Doch machte der Baron von 
dieſem Antrage nicht den mindeſten Gebrauch 
zu ſeinem Vortheil und des Nachbars Nach⸗ 
theil. Fraͤulein Freitiſch war die einzige ON 
poſitalrin dieſes Geheimniſſes. 

Die Hochzeitfackel iſt fertig 2 
und es wird Zeit, daß wir uns auf eine Schuͤſ⸗ 

ſel Gern geſehn, wie der Aemſige fein buͤr⸗ 
gerlich zu reden pflegte, in dem Garten des 
Brautvaters vor dem Thore einfinden. Dieſer 
ſo nothwendigen Kuͤrze ungeachtet, muß ich 
den ſieben Punkten des Rechtsfreundes noch 
hinzufuͤgen, daß Madam und der Aemſige 
bei dieſer Ehegelegenheit ein ſiebeupuͤnktliches 
Pactum dötale; freilich etwas ſpaͤt im Jahr, 
indeß doch immer gültig, wiewohl ohne Rechts⸗ 
freund, abgeſchloſſen hatten. Nun und nim 
mermehr wuͤrde einer von dieſen ſieben Ehe— 
paktspunkten zu Stande gekommen ſeyn, wenn 
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nicht der Aemſige ſich hierdurch eine noch welt 
ſchwerere Laſt haͤtte abkaufen koͤnnen. Es war 
auf nichts Geringeres angeſehen, als daß er, 
zur Ehre und auf Koſten ſeines adljchen 
Eidams, Commerzien Rath werden ſollte, 
„Warum nicht gar!“ erwiederte er einem 
Schmeichler, der ihm vorſchußweiſe dieſen 
ahmen beilegte. „Wo es Commerzien⸗Raͤthe 
giebt, da geht es mit dem Handel ſchlecht; 
und iſt es Wunder, da dieſe Herren nicht zum 
Handeln, ſondern zum Rathen ſind? — Weit 
lieber,” fuͤgte er wohlbedaͤchtig hinzu, nach den 
Specien der hochedlen Rechenkunſt Numera⸗ 
tions-, Additions⸗, Subtractions⸗, Multipli⸗ 
cations , Diviſions- Rath.“ — In der That 
nicht ſieben, ſondern ſiebzigmal ſieben Punkte 
hätte unſer Aemſige eingeräumt, um dem Com⸗ 
merzien⸗Rath anspuweichen. Und Bien: 
Punkte? 

1) Der Commerzien⸗ Rath wird a an Sei 
Ort geſtellt, der wahrlich ſchon ſehr voll iſt. — 
2) Madam will nicht mehr liebe Frau, 
ſondern meine Lie be heißen. Er dagegen 
heißt nicht lieber Mann, ſondern mein 
Lieber. — Anfaͤnglich ward auf mon Raben 
und ma chere beſtanden. 
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3) Zu Hauſe bleibt das Band der Ehe un⸗ 
verlegt, in Geſellſchaft ie laͤnger je lieber; wie 
Madam ſich gusdruͤckte: je bender, je ange 
sehe. BR 50 

4) Die Tochter wird 5 = Sonic die 
Hache gengunt, und 

I „ Der Schwiegerſohn beißt * due 
Sohne ſondern Herr Baron. 

6) In Abweſenheit werden ſie der gnaͤdige 
Herr und die gnaͤdige Frau praͤdieirt. 
27) Das Wort: Wechſel,, wird ſorgfaͤltig 
vermieden, und, Alles ar eee der 
chriſtlichen Liebe bedeckt. 

„„Wo nur ein Mantel helfen bund fie 
der Aemſige ein; und ſo ward auch dieſe Punks 
wen. mit der boͤſen Sieben beſchloſſen. 

Wieder ſieben! fuhr der Brautvater er⸗ 
a auf. Wenn es nur nicht ein Trauer⸗ 
mantel wird! ſetzte er mit einer Betruͤbniß 
hinzu, die Allen auffiel. Die Tochter ſah ihn 
zaͤrtlich an; die Mutter war ſtumm. Das un⸗ 
bedeutende Wort Trauermantel straf. fie 
ſo, daß man ſagen konnte, ſie ſey auf der Stel⸗ 
be geblieben. Es giebt ſolcher Art Worte, die 
man zur Erkenntlichkeit Schlagworte nen 
nen koͤnnte; und nan kann ſicher glauben, daß 
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viele Leute an dergleichen Worten ſterben — 
‚fie wiſſen nicht wie. — Sieben Tage vor det 
Hochzeit klagte Madam uͤber Kopfweh. Der 
Aemſige, den ſonſt dergleichen Zufälle ſetner 
Lieben, als ſie noch ſeine Frau war, ſehr 
zu intereſſiren pflegten, (falls ſie nicht ſo un⸗ 
gezogen waren ihm an einem Poſttage be⸗ 
ſchwerlich zu fallen) blieb, da jetzt zweimal 
ſieben Punkte ihn beugten, bet der gegeuwaͤr⸗ 
tigen Kopfkrankheit 8. elner Lieben gleich⸗ 
guͤltig; und ohne ihr, wie ſonſt, Hofmanus 
Lebensbalſam auf Zucker zu traͤufeln, oder iht 
einen Aderlaß in Vorſchlag zu bringen, ließ er 
der Krankheit freien Lauf, wie er bis jetzt im 
Durch ſchnitt ſeiner Lieben uberhaupt freien Lauf 
hatte laſſen muͤſſen. Den zweiten Tag vor der 
Hochzeit konnte ſie ſich weiter nicht auf den 
Beinen halten: ſie legte ſich; und ob es gleich 
ihrem Manne nicht in Sinn und Gedanken 
kam, Aufſchub der Hochzeit zu verlangen, ſo 
kam ſie doch dieſem Gedanken weislich zuvor, 
weil der Herr Schwiegerſohn von keinem Auf 
ſchub hoͤren und wiſſen wollte. Madam ließ 
den Aemſigen vorladen. Er erſchien; und eh 
er noch Zeit hatte, ſich nach ihrem Befinden zu 
erkundigen, ne ſie ihm hoch und theuer⸗ 

daß 
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daß ſie ſich von Minute zu Minute erhole. 
Deſto beſſer! denn, dacht' er ohne es zu ſagen, 
die Opferthiere ſind geſchlachtet und Alles be⸗ 
reitet. „ Du biſt feuerroth im Geſicht, liebe 
— liebe Frau, wollt' er ſagen, ſtrich aber 
Frau punktatlonsgemaͤß aus. Sie ſchwieg. 

Den heiligen Abend vor der Hochzeit um 
7 Uhr Morgens ließ Madam i nicht 
2 ſondern bitten. 1 - 

an Ich ſterbe, lieber Mann! fagte fe, da fe 
ihn ſah; ich ſterbe! „Gott im Himmel ! du 
ſtirbſt ? erwiederte der Aemſige , und ver 
gaß die zweimal ſieben Punkte und alle boͤſe 
Sieben, die uͤber ihn ergangen waren. — „Du 
ſtirbſt!“ — Ich ſterbe, und dich ſegne Gott, 
und lohne dir Alles, Alles! Vergieb! — Hier 
vertraten Thraͤnen ihr den Ausdruck. Herzlich 
nahm der Aemſige die Hand ſeiner Lieben, 
die nun ſo ganz wieder ſeine Frau war. 
Ach, ſagte ſie, vergieb! — Alles, erwiederte 
er, und ſtieß ſelbſt das Wort Mech ſel, das 
unzeitig ſich vordrängen wollte, von ſeiner Lips 
pe, ſo daß es bebend heimging. — O des theuren 
und werthen Wortes: Lehre uns beden⸗ 
ken, daß wir ſterben müffen, auf daß 
wir klug werden! Rate Madam — „und 
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Leine Wechſel ſtellen, wandelte den Aemſigen 
an hinzuzufügen; indeß wußte er zeitig genug 
ſeine Zunge zu zahmen, und nicht bloß feine 
Lippen, ſoudern auch ſein Herz rein zu halten, 
alle arge Gedanken bis auf jeden letzten Hel⸗ 
ler derſelben aus ſeinem Gemuͤthe zu verſto⸗ 
ßen, ſo daß er ihr keine einzige Sünde behielt 
— Nur den Loſeſchluͤſſel hatte er in ſeiner 
Hand. — Sie weinten beide. — Wer haͤtte 
das dem Aemſigen zugetrauet! Der Kaufmanns⸗ 
ſtand hat in der ganzen Welt etwas von der 
Manier der Holländer, Wenn Mann und 
Frau in Holland, will's Gott! dreißig bis vier 
zig Jahr Thee zuſamten getrunken haben, 
ſo wird keins von beiden, falls Gott eins lieber 
hat, je nach dem es gut oder boͤſe war, ſich 
freuen oder betruͤben. Was Zuneigung und 
Liebe heißt, gehoͤrt in Hinſicht der Kauf: und 
Handelsmaͤnner auf der Boͤrſe zu Haufe, wo 
ſie mit Inbrunſt, Herzensbeklemmung und einer 
Art von verliebter Exſtaſe zittern und froh ſind, 
vor Empfindung verſtummen oder beredt wer 
den, ſchwer oder leicht Athem holen, ſeufzen 
oder jubeln, ſich die Haͤnde reichen oder weg⸗ 
flogen — Als Braut und Bräutigam zu der 
Sterbenden wollten, war fie in Verlegenheit; 
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und ſiehe! ſelbſt ihre Tochter wollte ſie in den 
letzten Lebensaugenblicken nicht. bei ſich haben! 
An den Baron war vollends nicht zu denken; 
ihr lieber Mann allein ſollte ſie nicht verlaſi 
fen, noch verſäumen. Die: Tochter nannte ſieh 
wie ehemals So ph ie, und hatte ſie geſtern 
und ehegeſtern und ſeitdem ſie zu ſterben lau 
te, ermahnt, ihrem Vater gehorſam zuß ſeyn 
bis in den Tod! Der Aemſige hatte bei ſich 
geſchworen / alles Anſtoͤzige, und vornehmlich 
das Wort Wechſel, zu vermeiden indeß ente 
fuhr ihm doch dies conſisetrte Wort, und lich⸗ 
terloh war es zu bemerken, wie der Sterben 
den vor dieſer loſen Speiſe ekelte. Vergieb! 
war ihr letztes Wort, nachdem ſie kurz vorher 
den Nachbar zu grüßen gebeten hatte. — Dle⸗ 
ſer Hartherzige blleb den Dank ſchuldig; er 
haͤtte danken ſonen! Er vernahm ihre Reue 
und doch vergab er nicht; vielmehr war er ſo 
bitterböͤſe, daß ich faſt glaube, er wird den Pim 
mel verbitten, wenn Madam ſich dort aufhaͤlt 
— Viel wuͤrd' er dabei nicht einbuͤßen weil 
dort ohne Zweifel keine Boͤrſe iſt. Ob der 

el verlieren wird ) iſt noch weniger die 
Frage. r crellich war es die Sterbende gewer 
Day die dem drachbar Hoſſnung zur Hundt ihrer 
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Tochter gemacht, ehe Beide den Stern geſehen 
hatten. Darum aber einer Sterbenden zu flu⸗ 
chen! Hat Sophie verloren, daß ſie nicht Frau 
Nachba rinn if? Ich glaube, nein. Der Aent⸗ 
ſige, der an ſich ohne alle Beobachtungsfaͤhig⸗ 
keit war, verwunderte ſich hoͤchlich; daß ſeine 
liebe Frau ſich nur auf eine allgemeine Beichte 
einſieß : Freund, die allgemeine Beichte liegt 
in der Natur des andern Geſchlechtes. — Er 
Hätte vielleicht; Urſache gehabt, über: das Won 
chenbett, wodurch er rechtskraͤftig zum Vater 
der freiherrlichen Braut erklart ward, ſich eini⸗ 
ge Aufſchluͤſſe zu erbitten, woruͤber, wie es 
hieß, viel zu ſagen wuͤre z doch fiel es ihm nicht 
ein, es auf eine dergleichen Ohrenbeichte an⸗ 
zulegen. Sie blieb ihm unter den Huͤnden⸗ 
Der Aemſige, der waͤhrend ſeines ganzen viel⸗ 
jährigen Eheſtandes beſtaͤndig'ſich ein Auge zu 
gedruckt hatte, druͤckte jetzt feiner lieben Frau 
mit einem völlig ausgeſoͤhnten Herzen beide 
zu, und kam mit einem Geſichte, das mahle⸗ 
riſch war, zu den Verlobten. Sie iſt todt, 
ſagte er. Die Tochter weinte, und gab ſich 
Muͤhe, durch das Johanniterkreuz ſich aufzu⸗ 
richten, welches ſie indeß durch das mit Thraͤnen 
bedeckte Auge jo reitzend nicht duͤnkte. Der 
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Aemſtge dachte geisig an senen Tod, auf daß 
er klug wurde; ſonſt hätte er nicht ſo kenntlich 
den Zug im Göͤſichte iſtehen laſſen / det ſo laut 
ſagte r Friede ſeh mit euch! Es wabd elne Con 
ferenz angezettelt) ob die Hochzelt uufgeſchoben 
werden ſollte“ Der Baron drang auf Nein, 
da die Hochzeit ſtill, ohne Klang und 
wäre. Der Aemſige trat bel: wir wiſſen 'n 
um. Die: Braut ſchlen zwar nicht völlig un⸗ 
zufrieden, daß die Pluralitär ſchon vorhanden 
wat, ohne daß ſie ihr. Votum ub hab; ßte hatte 
ündeß ihre Mutter zärtlich gelebt) und wuͤrd' 
es ben ſor gern geſehen haben, wenn die Alle 
ſetzung der Hochzeit per plurimä wäre ent; 
ſchleden worden. Deſſen ungeachtet ward bez 
klebt, das Conſilitm des Gelſtlichen, der dle 
Seelenangelegenheiten ! des Haute beſorgte, 
einzuholen. Dieſer Ehrenmann fand es bedenk⸗ 
lich, daß Madam ohne ſein Vorwiſſen und 
feine Genehmigung die Zeit mit der ſeligen 
Ewigkeit verwechſelt hatte aber nachdem ihm 
der leidtragende : Herr Wittwer zu vor ſtehen 
gegeben, daß der Tod ohne ſich melden zu laf⸗ 
Fon gekommen; (A la fortuie de por / würde 
das alte Fetulein geſagt hüben) und daß die 
Selige in den Worten: v Herr Top mich bey 
63 
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denken, daß ich ſterben muß, auf daß ich klug 
—— pielp teil und Segen gefunden; do 

chien derg Hgußgkiſtliche dieſe Worte auch auf 
Seinen ſelbſteigenen: Seelenzuſtand zu nuban⸗ 
wenden, und begnügte ſich fein ſäuberlüch . ein 
Mirermägung,, daß er feine Gebühr, ſchon bel 
der Trauung eipholen können dem entſeelten 
Körper guf dem Leichenbrette und nachher in 
der Erde eine ſaufte Ruhe, und am jüngſten 
Tage eine fröhliche Auferweckung zur Auferſte⸗ 
Hung der Gerechten zu wünſchen . . Ihre 
Seele, fuhr er fort / v iſt in Gottes Hand, 
5 —— ruͤhrt fie an.. Keine Qual 
ruͤhrt ſie aue wiederholte der Aemſige, und ſah 
dem Baron, ich glaube ganz von ungefahr, 
ins. Geſicht. In der Hauptſache eröſtnete der 
Herr Gewiſſengrath, nachdem ihm der Eafus 
vom Vater und Braͤutigam und ore vorge⸗ 
tragen worden war, feine Meinung praemis- 
sis praemittendis dahin: Diewell Ehen iim 
Himmel geſchloſſen würden; die ſelig verſtor⸗ 
bene Brautmutter nächſtdem auch, wie wir 
nach der Liebe hofften, ſich in den fröhlichen 
Wohnungen der Gerechten befände, und chriſt⸗ 
liche Todes feier weit eher ein Freuden als ein 
Trauerfeſt wͤres ſie auch ſelbſt den; Dag der 
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Hochzeit gewußt und ihn ſo gar beſtimmt haͤtte / 
ſo daß man ihn in gewiſſer Ruͤckſicht als ihren 
letzten Willen anſehen koͤnne: ſo ſey nichts unbe⸗ 
denklicher, als ohne Aufſchub die Hochzeit zu 
feiern. Die Aeguptier, fuhr er fort, hatten dle 
Gewohnheit, ein Todtengerippe bei ihren Ger 
lagen aufzuſtellen z und wenn man der Sache. 
näher tritt, ſo war außer dieſem theatro ans: 
tomico der Magen das zweite rheatrum ana- 
tomieum, und iſt eb noch! - Man merkte 
aus Allem, daß der Baron den Herrn Gewiſ⸗ 
ſensrath ſchon zu dieſem Voto vorbereitet und 
ihm mit voll wichtigen Gruͤnden an die Hand 
zu gehen nicht ermangelt hatte. Den Aemſigen 
wurden dieſe geiſtlichen Urſachen ſicherlich nicht 
uͤberzeugt haben, wenn nicht ſeine Ochſen und 
fein Maſtvieh geſchlachtet gemeſen waͤte; und 
ſo ging denn die Hochzeit vor ſich, und der 
gute Prediger miſchte essentia amara und 
essentia duleis/ Tod und Hochzeit, um doch 
Bier und da auf die veraͤnderten Umſtaͤnde 
Riuckſicht zu nehmen, wie ein Spiel Karten ns 
tev einander, ſo daß man nicht wußte, was 
Trumpf und wie man geſchoren war Einer 
feiner Collegen, den man einer weitläuftigen 
Verwandtſchaft halber als Hochzeltsgaſt einge; 
G 4 
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laben hatte, bemerkte / daß man nach dieſes 
Rede feines Hertn Collegen ungewiß bllebe, ob 
man zur Hochzeit, oder mit Abraham, Iſaak 
und Jakob zu Tiſche gehen ſollte. Daß Ehen 
im Himmel geſchloſſen wurden, in welchem ſich 
die Brautmutter befaͤnde, war die Achſe / um 
welche ſich die Rede drehte. Der Aemſige 
freute ſich innerlich, daß der himmliſch geſinnte 
Geiſtliche die Hochzeit und Standrede ſo artig 
zu verbinden gewußt hatte, und daß er doppel⸗ 
ten Gebühren. entgangen war obgleich, unter 
uns geſagt, der Geiſtliche ſo wenig einbuͤßte, 
daß, wenn auch der Baron als latus perise 
ihn nicht beſtochen haͤtte, er doch hinreichend 
durch das Geſchenk entſchaͤdigt worden wäre, 
welches der Aemſige ihm gleich nach dem Dixi 
in die Hand druckte. Das Wechſelrecht Harz 
te ihn prompt ſeyn gelehrt. Unſerm Him; 
mels boten ſchmeckte denn auch das Eſſen und 
Trinken beſſer, weil er ſich ſo· meiſterlich dar⸗ 
auf verſtand, in der Taſche die Siegel zu bre⸗ 
chen und die Ducaten zu zahlen, daß es ihm 
ſelbſt nicht entging, ob ſie geraͤndert waͤren, 
oder nicht. m ae nme et n mn 
rip nüt ene nam nad eee are 
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geſthah fünf Tage nach der Hochzeit, ohne neh 
Parade / als hoͤchſt noͤthig war. Bei aller Mir 
hey die der Gewiſſens tath ſich gab, in der Stadt 
diefe Angelegenheit zu bemaͤnteln, ließ das Ges 
rede ſich doch nicht ausrotten. Ex ſelbſt huͤßte 
ſechs Beichtkinder ein, bei denen er aber wenig 
verlor. Dem Nachbar wurden von der ftudies 
renden Jugend, welche die Volks⸗Juſtiz aus⸗ 
zuuben gewohnt eiſt y die Fenſtern eingeworfen, 
und dem Aemſigen konnte man es nicht verge⸗ 
ben, daß er aus leidigem Geitze die Hochzeit 
nicht ausgeſetzt, und: daß er ſeine Frau der 
ſreiherrlichen Verbindung halber, gegen die 
ereſich zu wechſelrechtlich erklart, in die Gruſt 
gebracht hatte. Seine Sache war es uicht, 
den Staub feiner Gattin zu beſuchen und 
ſich von ihrem entflohenen Schatten eine Er⸗ 
ſcheinung zu erſlehen, oder ſich gar einzubil⸗ 
den, daß ſie ſeine Seufzerlein behorche, ſeine 

en zahle und auf ihn herablͤͤchle. — 
Wer wollte auch jo viel von einem Kauf und 
oma nee 
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that, als von Hunderten ſeines Gelichters zu 
erwarten iſt! — Indeß betrauerte er ſie wirk⸗ 
lich, fo wenig auch ſeine Herzenstrauer bei dem 
Publicum, das einmal ſeines Geitzes halber 
den Stab Aber ihn gebrochen hatte, Glauben 
fand. Die ſelige Frau kam am beſten bet dem 
Volksgerichte davon / well ſie todt war! Unter 
der Erde liegt Eldorado — nirgends ande 
als unter der Erde. Dass ͥ 
Piet re Bert ae) 
is RER RER. so 
RER AR 
dem nun freilich fein beſchiedenes Theil auch 
nicht vorenthalten blieb, machte ſich ſohr zeitig 
aus dem Stadtſtaube, und entging dem Woſ⸗ 
penſtiche der böͤſen Zungen durch ſeinen 

auf den freiherrlichen Gütern, wo Alles was 
lebte und Odem hatte) dem jungen Ehepaare 
jubiltrend entgegen kam. Man hat ſich zu füge 
an den Soldaten die Augen verdorben d ſonſt 
iſt ein Men ſchenhaufe Jung und Alt / Mann 
und Weib / Kind und Kegel, oder der Süd 
ung der ſteht und fällt ein eontraſtirendes, 
ein herrliches / mahleriſches Bild: — ein Elf 
uſcher Garten/ wenn ein Soldatenhatlfe einem 
Heltndiſchen ahnlich ſeht, Auf die Baronie, 
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deren Seele (bis auf die Stern⸗ und Kreuz⸗ 
leheret) gut und unverfollcht war, machte das 
Landleben einen lebendigen Eindruck, der, wie 
der lebendige Glaube, in Liebe thaͤtig iſt. Das 
neue Ehepaar lebte, wie faſt jedes neue Eher 
paare nach dem Vorbilde des Adam⸗Eva⸗ 
then Paares in den erſten Tagen im Pa⸗ 
radieſe; und ob es gleich dem Afterreden und 
dem boͤſen Leumund des benachbarten Adels 
nicht entging, ſondern in dieſer Ruͤckſicht aus 
dem Regen in die Traufe kam: ſo ſetzt es ſich 
doch über dieſe Verlaͤumdung hinaus,, und 
war vorzuͤglich nur daruber bekäͤmmert, daß 
der Aemſige vielleicht noch einmal heirathen 
mochte. An einem nebeligen Morgen warf 
man ſogar auf das alte Fraͤulein Verdacht, da 
man ihre Ehenetze kannte, und es ward be⸗ 
ſchloſſen, ſie, wenn es Ernſt wuͤrde, bonis 
modis auf das Land zu ziehen. Die Aner⸗ 
bietung / ihr nicht nur Einen, ſondern alle 
Ta ge in der Woche den Freitiſch decken zu 
wollen hatte ſie bis jetzt abgeſchlagen. Die 
Urſuchen blieben ein Geheimniß, und unterſtütz⸗ 
ten den Verdacht. Doch dieſer Verdacht ge⸗ 
horte bloß auf die Rechuung des Nebels, und 
wan ſo iger daß ber betrüͤbte Wittwet, 
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von Gram und Kummnier auf Rage und Ste⸗ 
gen begleitet, ſich begnuͤgte, in dem Spiegel 
von des Herrn Nachbars Kaufmannsglütk das 
Reiz ſeines Schwieger ſohns tagtäglich! zu er; 
blicken. Zwar konnte nicht gelaͤugnet werden, 
daß der Aemſige, der das Freitiſch⸗Fraͤulein 
in jenen Wechſeltagen foͤrmlich angefeindet hat 
te, ſich jetzt außerordentlich guͤtig gegen Fieber 
trug; allein was that das zur Sache? Es iſt 
eine weit ſichrere Speculatlon, Menſchen zu 
feinen Wohlthaͤtern, als zu feinem Schulduern, 
zu machen, wenn man ſie benutzen will: gin 
ſie das Letztere, ſo wird es ihnen beſchwerlich, 
uns zu ſehen, weil ſie gemahnt werden; find 
fie das Erſtere, ſo ſehen ſie uns als gute Werke 
an, mit denen man gern prahlt, und an denen 
man, durch zweckmaͤßige Bemuͤhung ein Miete 
ſterſtück in ſeiner Pflichtserfuͤllung gemacht zu 
haben, ſich einbildet. Der Aemſige wußte ſelbſt 
nicht / wie er zu dieſer Gemuͤthsveraͤnderung 
gegen Fraͤulein Couſine kam ze indeß war dies 
auch fein, wenigſter Kummer. Wer macht ſei⸗ 

nem guten⸗Herzen micht gern ein Compliment, 
und wer finder ſich durch daſſelbe nicht mit 
dem lieben Gott und mit eſich ſelbſt abe wer 
glaubt nicht durch den Begluͤckten die Erſolge 
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einer vernuͤnftigen Thoͤtigkeit vermehrt zu ha⸗ 
ben? wer eignet ſich nicht dadurch ein Recht 
auf jene Zwetke zu / die der Gegenſtand, gegen 
den mir nwohlthaͤtig waren, bewirkte? — Der 
Aemſige hatte gewiß dieſe Urſachen ſeiner Zu⸗ 
neigung gegen Fraͤulein Couſine nicht aus ein⸗ 
ander geſetzt; vielmehr begnuͤgte er ſich, dieſe 
als ein Vermaͤchtniß ſeiner ſeligen Frau anzu⸗ 
ſehen. Auch gut! Selbſt wenn wir durch 
einen minder edlen Beweggrund Wohlthaͤtig⸗ 
keit bekommen haben, gewinnt ‚fie doch üben 
kurz oder lang durch jene edleren Reitze, und 
wir fangen zuweilen an, ſie aus reineren Quel, 
len abfließen zu laſſen. — Das neue Paar war 
ubrigens fo wenig gewohnt, ſich auf Gnade 
und Ungnade des erſten Eindrucks zu ergeben, 
daß an die Befuͤrchtung, die Ameiſe moͤchte 
zum zweitenmale heirathen, nicht weiter als an 
dieſem und andren nebeligen Tagen gedacht 
word. Die Nachricht, daß feine Tochter ſich 
in muͤtterlichen Umſtanden befände, war der 
Kreuzkrankheit des Aemſigen ein wohlthaͤtiges 
Kraut und Pflaſter; und da er ſich entſchloß, 
auf die Güter ‘feiner! Kinder“ zu wallfahrten, 
bewiekte die ſchoͤue Natur, worn ſeine geſeg⸗ 
nete Tochter vorzüglich mit gehörte, auf dem 
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eingefallenen verbleichten Geſichte biefes Mam 
nes einen ſo lieblichen Maͤrzſchein, daß man 
mit Grund vermüthen konnte, dan Landleben 
wuͤrde unſerm Leidtragenden eine wohlthaͤtigt 
Mediein geworden ſeyn, wenn ihn nicht dit 
Poſttag und der Wechſeledurs zurückgerufen 
und aus einem unbekuͤmmerten, das heißt 
glücklichen, Sterblichen aufs neue wieder 
einen Kreuztraͤger gemacht haͤtten. Uebrigene 
hatte unſer Aermſige nicht das mindeſte Anfer 
hen; denn da er von ſeinem Vermögen keinen 
äußeren Gebrauch machte, und das Geld ſo 
wie Alles auf Erden, nur durch Anwendung 
feinen Werth bekommt: ſo zog kein Bauer unge 
den Hut vor ihm ab, welches ihm indeß, weil 
er den ſeinigen gern ſchonte, To unwillkommen 
nicht war ob er ſich gleich gand angenfehens 
lich und wie durch das Einmal Eins uͤberzeug⸗ 
te/ daß einzig und allein auf der Boͤrſe der 
Ruͤf des Reichen hinreichend gilt, da er dort 
der Hahn auf dem Miſt iſt. Die 
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I en en 2 §. 13. umge 
da) Nirder kunft dus 
der Frau Baton erfolgte den A 1 
Ein Sohn brach die Roſen ihtes keuſchen Bw 


( u ) 


ſens. In der That, fie war ſchoͤn, und der 
Nachbar hatte nicht Untecht, ihretwegen ein 
mal die Boͤrſe zu verabſaumen; — der Muttet 
dieſes lieben Geſchoͤpfes aber hätte er vergeben 
und für: ihren Gruß danken ſollen. — Da dien 
ſer Sohn der Held; der gegenwärtigen Kreuz 
und Quergeſchichte iſt, ſo wird wohl Jeder 
nach Stand, Wuͤrden und Verdienſten belier 
ben, hier bei dieſem Kindbette (nach Art des 
Biſchofs, wenn Ihro Majeſtaͤt die Koͤnigum 
von England in die Wochen kommen will) ſich 
aufzuhalten und ſich die Seit nicht lang wer⸗ 
den zu laſſen. Lange ſoll es nicht währen. Die 
Woͤchnerinn hatte den erſten Sieg ohne Verluſt 
errungen, und war, wie es bei jungen Frauen 
allemal der Fall ſeyn ſoll) Fröhlich wegen des 
Vergangenen, und voll guter Hoffnung wegen 
des Kuͤnftigen. Den ritterlichen Herrn Bar 
ter indeß wandelten auf einmal Wehen an, 
indem der Gedanke wie ein Gewaffneter ihn 
ergriff: dein Sohn iſt Johanniter ritter ⸗ unfär 
dig! Er unterlag dieſem Tuͤrken von Gedan⸗ 
ken, und fand keinen Troſtgrund / der ihn ent⸗ 
band. Schwerlich wurde das Freitiſch Frau 
lein ihm dleſen Dienſt haben lelſten konnen. 
Zwar hatte er ſo viele chriſtliche Liebe und 
III - 
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männliche Zuneigung zu feinen auch in den Wer 
chen noch ſchoͤnen und liebenewurdigen Weihe / 
daß er ſich bemüͤhete, ihr feinen: Schmerz auf 
alle Weiſe zu verbergen; indeß haͤrmte ihn dies 
ſchleichende Fieber ſo ab, daß, wenn man den 
Lauf der Natur nicht beſſer gekannt, der Zwel⸗ 
fel ſich Häcte einſchleichen konnen : ob er oder fie 
in Wochen gekommen wäre? Kind und Mutter 
waren friſch und munter; nur der Herr Vater 
lag (nach Art gewiſſer Voͤlker bel denen die 
Ehemaͤnner die Sechswochen halten) am Ver⸗ 
luſt der 8 m n feiner Des 
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daß Alles im ganzen Hauſe ſelnetwegen in Oer 
ſorgniß ſtande Niemand war verlegener bet 
dieſem ſonderbaren Zufalle, als der grundger 
lehrte Haus doctor indem er in ſeiner vollſtan⸗ 
digen Receptenſammlung nichts von dieſer 
Krankheit fand, wie ihm denn auch in ſeinet 
langen, todreichen Praxi nie ein Johanniter 
Fleber in den Weg gekommen war. Er over 
ſchrieb den Teich Bethesda die Brunnen kur / 
welche der Baron nicht fo n.. 
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faulen Knecht der Aerzte hieß. Sol wie indeß 
in Fällen, wo die Kunſt verzweifelt, die Natur 
die muͤtterliche Güte hat, zu Hulſe zu kommen 
oder zuzuſpringen; ſo ſchien auch hier eine 
Krankheit der andern den Lauf zu hemmen, 
indem ebenen enen 
se enen enn 8 

Ae i pie * Nen aun % 134 
anf z in Schwindel 
den Aemſigen, und zwar an heiliger Stätte, auf 
der / Börſe unvorbereitet beſtel / ſo daß feine 
Füße ihm Knall und Fall den Dienſt aufkündig⸗ 
tem und er nach Hauſe getragen werden müß⸗ 
te. Man ſagt, die Nachricht von einem Ban⸗ 
kerott in Amſterdam, die leider! noch uͤberdies 
falſch war, habe dem Aemſigen dieſen Streich 
verſetzt oder geſpielt. Es wur eben Freitag, als 
dieſer Sterbefall ſich ereignete, Und die Couſine 
hatte ſich / unge wohnlich nach foͤrmlicher Einla⸗ 
dung, zum Mittagsmahl eingefunden: Sowohl 
der Nachbar) welcher der Hauptleichentruͤger 
war, als das heißhungrige Fraͤuleln bewieſen 
bei dieſer Gelegenheit augenscheinlich, wie 
ſehr Dienſtpflicht und Erkeuüntlichkeit von 
Freundschaft. und Liebe unterschieden find 
Gottlob . daß ſie es find! was wäre auch fonft 
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in dieſer Zwangsr und Dienſtwelt anzufangen? 
Zwar iſt man des officiellen Dafuͤrhaltens, daß 
Liebe und Freundſchaft ein paradiefifches, arka⸗ 
diſches goldenzeitliches Produkt, ein uͤbertriebe⸗ 
nes Etwas waͤren; was nennen aber dieſe Kalt⸗ 
herzigen Uebertreibung? — eg 

Liebe und Freundſchaft laſſen die eandſtraße 
bei Seite, und ſchlagen den Richtſteig ein; fie 
wandeln die enge Straße, die Wenige finden 
und die von Wenigen geſucht wird. Dienſt⸗ 
pflicht thut, was vorgeſchrieben war; iſt genau 
auf Wort und Werk, behutſam auf Punktum 
und Komma, Kolon und Semikolon; beobach⸗ 
tet eine kalte Vorſicht, einen gewiſſen Anſtand, 
ſo daß Alles, was hier vorfallt, zur Noth auf 
Stempelpapier fein ſaͤuberlich verzeichnet wer⸗ 
den koͤnnte. Dienſtpflicht ſchreibt kanzeleimaͤr 
big; Theilnehmung hat zu viel zu thun, um 
auf Buchſtaben Zeit zu verwenden — Nicht 
Gelehrte, ſondern Freunde, ſchrelben ſchlecht 
Beim Verluſt des Freundes will der Freund 
nachſterben; — was ſoll ihm das Leben, da ſei⸗ 
ne Haͤlfte nicht mehr iſt ? Nichts als dieſer 
Verluſt intereſſirt ihn, und es iſt eine ſchreck⸗ 
lich ſchoͤne Lage der Freundſchaft, nach jenem 
Verluſte nichts mehr zu verlieren zu haben! 
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Wenn gleich die Zeit, welche die beſten Feuer⸗ 
anſtalten beſitzt, den Brand der Leiden des 
Freundes zuwellen zu loͤſchen ſcheint; ſo bricht 
doch Alles ſehr leicht wieder in neue Flammen 
aus, und ein Wort, ein Laut, kann fie aufre⸗ 
gen. — In“ dem Haufe des Aemſigen war Ab 
les kalt wie der Tod! Der Aomſige ſchlug die 
Augen auf und ſah Couſinen / die vorſchriftsmaͤ⸗ 
Big ein Paar Thraͤnen aus dem Schatzkaͤſtlein 
ihres guten Herzens hervorzog und zum Be⸗ 
ſten gab. Dies nöͤthigte den Ster benden, in 
der Ordnung zu bleiben, und fe dem Nachbar 
in beſter Form Rechtens für die Sonn, und 
gefttage abzutreten und ſogleich zu uͤberge⸗ 
ben. Dieſer hatte die Eiskalte / waͤhrend daß 
der Aemſige ſtarb, mit Couſihen zu eapltuliren 
und zum erſten Eingange der Capitularion den 

Umſtand weislich zu uberlegen) daß er noch 
unverheirathet ſey. Sie blieb die Antwort 
nicht ſchuldig, daß ihre beiderſeitige Tugend 
über den Verdacht erhaben wäre} mit Fleiß 
vermied ſie ihr granes Haupt, das ſie ſtadt⸗ 
kundig mit Ehren trug. Nach dieſem in's 
Reine gehrachten Hauptzweilfel wurden noch 
andere Nebenpunkte in "Erwägung gezogen, 
weil es doch hier weiter nichts zu thun gab, 
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als die Kleinigkeit daß der Aemſigen ſtarb. 
Der Nachbar hatte nehmlich wegen eines 
ſchrecklichen Bankerotts, woraus der liebe Gott, 
wie er ſagte, ihn wie Loth aus dem Feuer ge; 
zogen, dem Herrn ſchon vor ſechs Jahren ein 
Geluͤbden gethan, alle Som und, Feſttage zu 
faſten; er tauſchte alſo mit Tagen, welches 
Couſine, wenn ſie gleich an Tagen verlor, doch 
um ſo lieber einging, da ſie Sonntags einer 
alten Verwandtin leicht fiel, deren Willen ſie 
in gewiſſer Art unter dem Schluͤſſel hielt, und 
die ſie mit Rath ſpeiſete, wenn jene ihr That 
auftiſchen ließ. — Und ſo ſtarb denn unſer Aem⸗ 
ſige, verlaſſen ‚ven Allem, was Liebe und 
Freundſchaft dermag, während des Freitiſch 
handels, und nahm noch den vollig abgeſchloſß 
ſenen und berichtigten Gedanken mit, daß die 
Couſine nicht alle Sonn; und Feſttage, ſondem 
Freitags, excipe den Charfreitag und wenn 
Weihnachten auf den Freitag ſiele, als auf wel⸗ 
che Tage ſich das Geluͤbde des Nachbars mit 
erſtreckte/ bet dem Nachbar eſſen wurde. Ein 
Feind ſelbſt wurde dem Aemſigen mehr Liebe 
erwieſen / ſein Blut wenigſtens in ſanfte Be⸗ 
wegung gebracht, und ſeiner Kraukheit viel⸗ 
leicht etwa hierdurch eine gluͤcklichere Wendung 
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gegeben haben. Unſere Lebendigtodten nicht 
alſo. Zur Steuer der Wahrheit muß ich be⸗ 
merken, daß es in Abſicht des Leibes an inner⸗ 
lichen und älßertichen Aerzten nicht fehlte; 
nach dem Seelenarzte ward An Bote geſchickt, 
der iudeß zur Uebereilung keinen inneren Be⸗ 
ruf fühlte. Der Nachbars und nicht der Aem⸗ 
ſige, fiel auf dleſe geiſtliche Arzenei. Da aber 
der Seelenarzt nach einer Traukede bei dem 
Hochzeitsmahle beſchaͤftigt war und zu der Na⸗ 
tur des Aemſtgen das gute Vertranen unter: 
hielt, daß er dem Tode doch wenigſtens fo fans 
ge Widebſtänd leiſten wurde, bis der wohlehr⸗ 
würdige Magen dle erſte Verdauung vollendet 
Hätte; fo nahm es der Chlrurgus über fich, dem 
Gewiſſensrathe Gang und Mühe zu ſparen 
und ſich wenigſtens des Magens eines Mannes 
anzunehmen, der diesmal feines‘ Beutels fo 
wenig eingedenk fehlen. Ob dle Nachricht des 
bienftfertigen Ehirurgus die EB’ und Teint? 
freude des Gewiffensrathes unterbrochen, odes 
dieſer aus Ueberzeugung von der freiherrlichen 
Freigebigkelt ſich in den erlittenen Verluſt ge⸗ 
Base de r ic en fals Ort ot, 
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den man den, Credit nach dem, Tode nennen 
könnte, hatte ben Aemſigen nicht ſonderlich in⸗ 
tereflirt ; vielmehr war ‚fein Dichten und. Trach⸗ 
ten dahin gegangen, 1 rede. bei ſeinem 
Leben, wie er ſelbſt ſich ausdrückte, gleich. einem 
rohen Eye zu ſchonen. Er hatte ſeinen Lohn 
im Leben dahin, und, hieß nach, wie vor dem 
Tode, der Aemſige. Die Stadt behauptete, 
der Wohlſelige ſey am Johannlter⸗Kreuz und 
Leiden, und zwar mohlverdient, geſtorben, ob⸗ 
gleich der vermeintliche Bankerott. in Amſter⸗ 
dam die einzige Urſache feines plötzlichen Hin⸗ 
trittes war. Haͤtte man ge ewußt, d f, als der 
Aemſige ſeine Tochter Sefack, ‚die ahbe Na⸗ 
tur auf den Roſenthallſchen Gütern, wozu feine 
Tochter einen fo reitzenden Beitrag darſtellte, 
dem Aemſigen fo wenig mißfiel, daß ihm viel⸗ 
mehr die Landluft bei einem Haar einen leben 
digen Odem in ſeine Naſe geblaſen hatte! 72 
Doch konnte ein folder Baum nicht auf den 
erften Schlag fallen. Es ging ihm wie dem 
Felix, der auf gelegenere Zeit zur Landluft war⸗ 
tete; und noch blieb unſer in Stadtſuͤnden 
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todteſte Todte ohne Auferſtehungsregung.— 
Die Eilbotſchaft von ſeinem natürlichen Tode 
bewirkte bei dem Vater unſres neugebornen 
Helden einen Geruch des Lebens zum Leben. 
Seine Johannitergrillen zerſtreueten ſich wie 
Spreu vor dem Winde; nicht als ob er Über 
dieſen Hintritt fröhlich geweſen wäre — wahr⸗ 
lich nicht! — ſondern weil er jetzt mehr nach 
eigener Melodie leben zu koͤnnen glaubte. 
In dieſem Verhaͤltniſſe hat das Geld einen 
entſchiedenen Troſt. In der That, der Ritter 
nahm den Hintritt des Aemſigen nicht wenig 
zu Herzen. Er kannte feine Sophie, und wußte, 
wie heilig ihr die Kindespflicht war; dies ver⸗ 
mehrte ſeinen Schmerz. Dieſer Schmerz er⸗ 
hielt indeß eine andere Wendung, und eine See⸗ 
lenkrankheit, die den Leib außerordentlich an: 
greift, iſt nicht beſſer als durch einen Ableiter 
zu heilen, welches unſere Herren Aerzte nur 
zu oft vernachlaſſigen. Mit der innigſten Vers 
legenheit ging er zu ſeinem lieben Weiber ⸗Du 
kommſt ja heute wie die aufgehende Sonne!“ 
— und doch being” ich Regen, erwiederte der 
Baron. Wie lange iſt es, daß deine Mutter 
farb? fuhr er fort; und ſie? „Der Vater 
iſt todt ? Er neigte künſtlich fein Haupt. Sie 
84 
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blieb natürlich, faltete die Hände, und freute 
ſich, daß er in Segen und nicht in Fluch zum 
letztenmal ihr Angeſicht geſehen hatte. Die 
hoͤfliche Antwort, welche der Aemſige auf die 
Anmeldung der Tochter, daß ſie die Mutter 
eines Sohnes ſey, auf dem Comtoir durch den 
aͤlteſten Buchhalter ſchreiben laſſen / und zwar 
mit Buchſtaben, die Hilmar Curas nicht ſchoͤ⸗ 
ner wurde gemacht haben, hatte / außer den 
herrlichen Buchſtaben im eigenhändigen Poſt⸗ 
feript auch ein Paar vaͤterliche Stellen, und 
die Beilage eines Wechſels a 5000 Rthlr. 
ſchreibe fuͤnftauſend Reichsthaler / mitgebracht. 
Ueberhaupt war dies Poſtſeript (bis auf den 
Umſtand, daß der Alte rieth, das Kind nicht 
nach Art der Mennoniten ſo lange liegen zu 
laſſen, bis es Taufe und Communion auf ein⸗ 
mal erhalten koͤnnte, und bis auf das Fractur⸗ 
Mar ginule: eine Tochter waͤre mir lieber ger 
weſen t) vaͤterlich und in Ruͤckſicht des Aem⸗ 
figen zaͤrtlich. — Die Thraͤnen, welche die 
Tochter fallen ließ, konnten keine beſſere Stelle 
funden, als ihren lieben Sohn, den ſie bethau⸗ 
te, und zwar ſo warm, daß der Kleine keinen 
Mißlaut vorbrachte. Sie ließ den letzten vaͤ⸗ 
terlichen Brief mit Hilmar Curasſchen Lettern 
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holen ind druͤckte ihn an ihr Herz. Der Ba⸗ 
ron umarmte Mutter und Sohn zärtlich, um 
in das Trauerhaus zu eilen Den Brief ent⸗ 
riß er mit einiger Gewalt den zärtlichen Haͤu⸗ 
den einer zedlen Tochter: — ieh in Frieden, 
ſagte die Baronin, und ſey des vaͤterlichen 
Poſtſertptes eingedenk!“ So ging Alles ſol⸗ 
nen Weg zärtlich und guter Dinge. Selten 
ſterbem Kaufleute, die an Brief und Siegel ge⸗ 
woͤhnt find, ohne Teſtament; indeß mochte un⸗ 
ſer Aemſige aus bloßem Abſcheu gegen die Ju⸗ 
ſtiggebüͤhren keinen zierlichen letzten Willen ger 
macht haben. Bloß auf einem unzierlichen 
Zettel hatte er einige Stiftungen angeordnet, 
wodurch er ſich mit dem lieben Gott in Nuͤck⸗ 
ſicht ſo mancher Haudlungsgewiſſensſtiche in 
aller Stille abfinden wollte. „Läßt der Ba⸗ 
ron ſie nicht gelten, ſoll er, wie der ſiebenmal 
ſieben reiche Punktirer verſicherte, geſagt has 
ben, „num, fo weiß doch der liebe Gott, daß es 
nicht an mir gelegen hat.“ Der Baron er⸗ 
füllte jede Stelle dieſes unzierlichen Zettels, 
deren kelue von der Hilmar⸗Curas- Hand des 
uͤlteſten Buchhalters, vielmehr ſehr unleſerlich 
geſchrieben war, als wenn der Tod dem Aem⸗ 
ſigen auf die Hand geſehen haͤtte. Ueber eine 
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Mull bei einem dergleichen Legat waltete ein 
nicht geringer Zweifel ob; denn da alle Nul⸗ 
len, wenn ſie hintet einer Eins ſind, ſo wie 
alle Taugenichts, wenn ſie einem regierenden 
Herrn nachtreten, von einer nicht geringen 
Bedeutung ſind: ſo war auch hier die Frage 
zwiſchen tauſend und zehntauſen d. Der 
Baron ſetzte es nicht einmal auf das Gutach⸗ 
ten des Rechtsfreundes aus, den er den ſieben⸗ 
haͤrigen nannte, ſondern nahm gerade zu und 
gutwillig zehntauſend an, und fand bei allen 
dieſen Vermaͤchtniſſen To wenig Anſtand, daß 
der Nachbar ſelbſt ſich nicht in die Großmuth 
des Barons finden konnte, und nicht nur von 
ihm, ſondern von allen Baronen in der Chri⸗ 
ſtenheit, wider Willen eine andere Meinung be⸗ 
kam. Ob als Kaufmann, iſt nicht ausgemacht 
als Menſch gewiß; und vielleicht gab es alle 
Jahre im Durchſchnitt zehn Stunden, in de⸗ 
nen er noch nicht aufgehoͤrt hatte, Menſch zu 
ſeyn! — Beſonders auffallend war ihm der 
Umſtand, daß der Baron, noch ehe er die Erb⸗ 
ſchaftsmaſſe mit einem urithmetiſchen Auge uͤber⸗ 
blickte, ſich ſchon erklaͤrte, dieſe unzierlichen Zet⸗ 
tel erfüllen zu wollen. Die mit Nullen ver⸗ 
ſtaͤrkten Anordnungen des ſelig Verſtorbenen 
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fielen dem Baron bei weitem nicht ſo hart, 
an e eee g 
nad im mn ande . ver f i 
die Leichen predigt, 
die der Aemſige auf dem unzierlichſten aller 
unzierlichen Flicke verſuͤgt hatte. Der Baron 
fuͤhlte, daß ihm dies eine Art von Pranger 
ſeyn wurde; indeß war ihm auch dieſe Anord⸗ 
nuug, die er herzlich gern mit drei Rullen hinter 
der Eins mehr abgekauft hätte, heilig, To daß 
er ſich ruͤhmlichſt entſchloß, fie als die letzte 
Oehlung, zu der er ſich als Schwiegerſohn ber 
guemen mußte, zu ertragen, und dem Gewiſ⸗ 
ſensrathe nur beliebte Kürze: empfahl, da er 
wohl wußte, daß mit dieſer Leichenpredigt all 
ſein Wechſeljammer und Elend, welches er als 
Schwiegerſohn erduldet, begraben ſeyn und 
nicht mehr auferſtehen wuͤrde. Der Baron 
fond es unerträglich, den Wohlſeligen und ſich 
ſo ſchrecklich lobpreiſen zu hoͤren; indeß war 
das Volk in Ruͤckſicht der milden Stiftungen 
ſo ſehr mit Schwiegervater und Schwieger ſohn 
zufrieden, daß ſich hier und da die Stimme hoͤ⸗ 
ren ließ, der Vater ſey wohlſelig, der Schwie⸗ 
gerſohn hochſelig, obgleich dem Schwiegerſohne 
mit der Hochſeligkeit ſehr wenig gedient war, 
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under fie gewiß ganz gern fo weit als möglich 
von ſich entfernt wuͤnſchte. Da wir einmal 
einer Leiche zu ihrer Ruheſtaͤtte folgen, und am 

einer Leichenpredigt gar klaͤglich laͤboriren; fo 
‚ergreif’ ich dieſe Gelegenheit, das Fräulein Cou⸗ 
ſine mit ihrem ehrenvollen grauen Haare zu 
ihrer Ruhe zu bringen. Meine Leſer und Leſe⸗ 
rinnen werden mir die Gerechtigkeit gewiß nicht 
verſagen, daß ich beilaͤufige Perſonen in dieſen 
Kreuz und Querzuͤgen nicht lange quaͤlen laſſe; 
und warum ſollt ich auch? Zwar wurde mir 
die ſe rollenſuͤchtige Schauſpieleriun keinen Dank 
dafur wiſſen, daß ich ihr in dieſer Geſchichte 
bloß eine Soubrettenrolle zugetheilt habe, und 
ſie nur o auf⸗ und abtreten laſſe, wenn Noth 
am Mann iſt; indeß bin ich hier der Wahrheit 
and Natur zu viel ſchuldig, als daß ich die Rol⸗ 
len- partheiiſch vertheilen ſollte. — Fraͤulein 
Couſine hielt ſich wahrend der Leichenpredigt in 
einem vergitterten Stande auf, wo ſie, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, nicht anders ſcheinen durfte, 
als ſie wirklich war. Die Erinnerung, daß det 
Sonn⸗ und Feſttagstiſch begraben wurde, brach⸗ 
te elus Thraͤne in Bewegung; allein die Erin⸗ 
merung , daß dieſer Tiſch ihr Freitags Cexclu- 
sive des Charfreitags und wenn Weihnachten 
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auf einen Freitag fielen) beim Nachbar gedeckt 
ſey/ ließ dieſe Thraͤne nicht zum Fluß kommen. 

Ein Schwert hielt das andere in der Scheide; 
und das gute Fraͤulein wuͤrde die ganze Zeit 
Aber in dem vergitterten Stande zwiſchen Thuͤr 
und Angel geblieben ſeyn, wenn ihr nicht ihr 
Liebhaber Unſeliger eingefallen waͤre, der vor 
4 Jahren die Gottes vergeſſenheit gehabt hat⸗ 
te, ſie boͤslich zu verlaſſen. Das was ſie vor. 
aller Welt zu verbergen gewußt, konnte ſie in 
dieſem Gegitter Gott und ihrem Gewiſſen nicht 
vorenthalten, und in der That, es war gut, daß 
ſie wieder einmal Gelegenheit ſand, an einen 
Jugendfall zu denken, der ihr diesmal ſchwerer 
als ſonſt ſiel. Sie entſchloß ſich vor Gött zu 
thun, was ſie noch konnte; und dies war? Ein 
Teſtament zu machen, welches ich ſogleich eut⸗ 
ſiegeln und pudliciren werde! Der Freitags 
Freiwirth heirathete ein ſchoͤnes und, wohl zu 
merken, reiches Mädchen, die eheleibliche Toch⸗ 
ter des Johann Peter Hankel, Vater, Sohn 
et Compagnie. Weder Vater noch Compagnie 
hatten zur Exiſtenz der Braut einen Beitrag 
geliefert; vielmehr war bloß und allein der in 
der Firma genannte Sohn Vater der Braut. 
Entweder hatte die Couſine bei dieſer Ehegele⸗ 
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genheit ſich die Sache zu ſehr angelegen ſeyn 
laſſen, oder ihr Magen war mehr uͤberladen 
worden, als er tragen konnte; — kurz und gut, 
Fraͤulein Confine ſtarb, und, wie man nach ih⸗ 
rem Tode ganz ohne alle Zurückhaltung ſagen 
konnte, im Soften Jahre ihres grauen Alters, 
oder ihrer bluͤhenden Jugend: wie man 
will; beides war in der Wahrheit gegruͤndet. 
Ihren Nachlaß hatte ſie, dem im vergitterten 
Stande genommenen Entſchluſſe gemäß, einem 
Menſchen zugewendet, der auf einem kleinen 
Frelgute ſaß, 45 Jahr alt war und, wie man 
ſagte, viele Aehnlichkeit von Fräulein Confine 
hatte. Er hieß wie das Dorf, und war, nach 
der Behauptung aller ſeiner Vorzeitgenoſſen, 
ein Findling. Dieſer Umſtand konnte indetz, 
wie natuͤrlich, der Couſine keinen Abbruch an 
ihrer fraͤulichen Ehre thun; vielmehr hatte der 
Rechtsfreund quaestionis die Sache ſo in die 
Sieben geleitet, daß Couſine, welche wohlbe⸗ 
daͤchtig Alles was Leichenreremoniell iſt und 
heißt, per expressum verbeten hatte, dennoch 
bei der Dankſagung vom Gewiſſensrath als 
Fräulein proclamirt, und fo in die ſelige 
Ewigkeit als eine unbeſleckte reine Braut eins‘ 
gefuͤhrt wurde. — Der Nachbar war gluͤcklich, 
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indem er das Legat gewann. Warum Couſine 
nicht auf dem Roſenthaliſchen Rittergut ihr Le⸗ 
ben beſchloſſen? Eine neugierige Frage! Die 
Wohnung des à5jaͤhrigen war den Roſenthali⸗ 
ſchen Gütern in der Nähe, Bang 
an j Ä $. 18. 4 nn 
uf Die Taufe 206 
unſeres Helden, die ich nicht länger ausſetzen 
kaun, wenn auch das Poſtſetipt des Aemſigen 
mir nicht den Ausweg vertraͤte — war eine 
Nothtaufe. Auf der Reitbahn von Entwuͤr⸗ 
ſen, wo der Vater unſeres Helden ſich befand, 
brachte ihn die Nachricht von der Schwaͤchlich / 
keit ſeines ritterunfaͤhlgen Sohnes auf den Ge⸗ 
danken, zurückzukehren und ſich vor der Hand 
mit der Gewaͤhrleiſtung zu begnuͤgen, die ſchon 
der erſte Ueberblick in beſter Form übernahm: 
daß er ein Erbherr von dreimal hundert tau⸗ 
ſend Tätern wäre. Geld und Liebe haben die 
größten Reitze, wenn man ihnen nicht zu nahe 
iſt. ueberhaupt enthalt das Nahe, wenig 
oder gar nichts, was uns befriedigen kann; in 
tiefe Ferne zu blicken, eine Ausſicht, die, wenn 
ich ſo ſagen darf, in's Unendliche geht / macht 
uns gluͤckuch: — ſie iſt ein Bild, das uns bloß 
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vorgaukelt und verſchwindet, wenn dagegen 
das Nahe uns ſo ſteif und feſt vorſchwebt, und 
ausweadig gelernt wird, daß es uns oft bet 
ſchwerlich falt. Dies iſt ein Bild der Zeit, 
jenes ein Bild der Ewigkeit — Selige Ewig; 
keit! — Unſer Baron k nte in der That nicht 
glücklicher ſeyn, als er durch dleſen Vorſchmack 
der Zukunft geworden war. Die Imagination 
begnügt ſich nicht mit landuͤblichen unſen g fie 
erbauet flv das Geld, wovon kaum eine Huͤtte 
zu Stande kommt weinen Pallaſt. unſer Bar 
ron hatte ſich ſo tief in dies weite Feld vorlo⸗ 
ren, daß er Muͤhe hatte, ſein eigenes Haus zu 
kennen, wohin er, ohne zu wiſſen wie, gelangt 
war. Es kam ihm jetzt Alles ſo klein vor, daß 
er nicht begreifen konnte, wie bis dahin Naum 
ſuͤr ihn in der Herberge geweſen ware. Der 
Sohn ſeines Leibes war außerordentlich ſchwach e 
und dies brachte ihn aus den Wolken auf die 
Erde. Er ſchickte einen Courier, zum Prediger 
hoci, und gleich hinter her feurige goſſe und 
Wagen, um die heilige Taufe zu beſchlennigen. 
Wahrend dieſer Extrapoſt⸗Veranſtaltung war 
es ihm eingefallen, ob er. nicht ſelbſt in hoch; 
würdiger Perſon , verſteht ſich nur daun, wenn 
der Pfarrer nicht zu Taufe, wäre, den Taufe 
actum 


( 19 ) 


aetum übernehmen konnte; und dieſer Gedanke 
eroͤffuete allem Andern, was ſonſt in ſeinem 
Kopf und Herzen vorging eine andere Bahn. 
Da ſtand er, der gelſtliche Ritter, in Lebens⸗ 
größe! Auf einen Berg Gottes hatt' er ſich in 
ſeinem hohen Sinne poſtirt! Ein Hoherprie⸗ 
ſter duͤukt' er ſich, unter deſſen Füßen die ande⸗ 
ren Prieſter ihr Werk trieben ein Adler, der 
zur Sonne fliegt, und unter dem tief geſun⸗ 
kene Kraͤhen freien, und Sperlinge Fliegen 
fangen. Erwünſcht! der Pfarrer hatte zu 
einer unglücklichen Stunde den Entſchluß ge⸗ 
faßt, ſeinen Schwager zu beſuchen, und nicht 
etwa uber Feld, ſondern uͤber Land zu zie⸗ 
hen. Erſt nach drei Tagen ſollte er zuruͤckkom⸗ 
men.“ Freilich haͤtte unſer Ritter nach einem 
andern benachbarten Geiſtlichen ſchicken, oder 
auch die Heimkunft des Herrn Ordinarli 
abwarten konnen, da das Kindlein ſeit der 
Zeit ſich wenigſtens nicht verſchlimmert hatte: 
indeß ſah er dieſen Vorfall als goͤttlichen Ruf 
an, und ſo ward denn zur Vorbereitung ge⸗ 
ſchritten. Bet der Komoͤdie iſt die Probe das 
Beſte; und wer hat nicht bemerkt, daß die 
Anſtalten zu jeder Felerlichkeit das Hauptſtuͤck 
bei der Sache ſind? Friedrtch 11, König 
=) 
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von Preußen, fragte bei Gelegenheit eines Ge⸗ 
vatterſtandes den tanfenden Geiſtlichen, dem er 
beliebte Kurze hatte empfehlen laſſen : ob er 
auch etwa einen nothwendigen Tropfen des 
Formulars ausgelaſfen habe? (Der Taufactus 
kam ihm üehmlich zu ſehr epitomirt vor!): Soll⸗ 
te denn nun wohl nach die ſer Frage des Alx 
lerchriſtlichſten Koͤniges Friedrichs II. Jes 
mand ſchel ſehen / daß ich meinen Helden um 
ſtaͤndlich worhtaufe? Noth hat kein Gebot; 
und wer iſt es, der mir Hier Regeln vorzeich⸗ 
nen will? — Der erſte Vorbereitungsumſtand 
war der Ort, wo die Taufhandlung geſchehen 
ſollte; und da ward nach genauer Haus viſita 
tion beliebt, daß kein ſchicklicherer Ort, als die 
verfallene Kapelle, dazu gebraucht werden Edıtz 
ne. Zwar wär' ſte ſeit undenklichen Jahren zu 
einer Taubenkammer entwuͤrdiget worden; in 
deß ward ſogleich der Befehl zur Laͤnterung und 
Reinigung erlaſſen. Unmoͤglich konnte der Tau⸗ 
benroſt von ſo geraumer Zeit, der ſich hier 
uberall angeſetzt hatte, fo ſchnell ausgefegt, 
und eine Taubenkammer in ſo kurzer Zeit wie⸗ 
dergeboren werden, daß der alte Adam nicht 
immer auf die Aergerulß ' ſuchenden fünf Sinne 
hätte wirken konnen. Der Stall des Auglas 
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Shi dagegen ein Kinderſpiel. — An Geld 
ſehlre es nicht aber obgleich ſelbſt die Hoch⸗ 
Teligkeisofeit iſt, ſo hat doch das Geld in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen, z. B. in Hungers und Durſt⸗ 
noth, in Gewiſſensſachen keinen wirklichen 
Werth. Auch verlor es feinen. Valeur in 
unſerer Taubenkammer. Zum Gluͤck wußte 
unſer Hochwuͤrdiger durch ganz andere Mittel 
dieſer Nothtaufhandlung eine Würde beizule⸗ 
gen, die ein gewohnlicher Geifiticher zu leiſten 
nicht vermag: Hier kaun ich den Wunſch nicht 
bergen, mit den Gaben eines ſchriftſtelleriſchen 
Apelles ausgerüſtet zu ſeyn; denn ich bekenne 
frei) daß mir die ſe Scene faſt zu ſchwer zu 
mahlen ſcheint. Lieber wollt' ich die weiland 
Koͤniginn Ellſabeth von England darſtellen, 
die, wie bekannt, durch von Gottes Gna⸗ 
den ſchoͤn ſeyn und aus einer Taubenkammer 
eine Taufkapelle erzwingen wollte. — Zu Ger 
vattern wurden nach der Zahl der Buchſtaben 
24 regierende Herren, den heiligen Vater mit 
eingeſchloſſen, gebeten. Wenn gleich unſer Rit⸗ 
ter lange in gerechtem Zweifel war: ob und 
in wie weit Se. Helligkeit dieſen Gepatterſtand 
in einer evaugeliſch⸗ lutheriſchen Taubenkam⸗ 
mer anzunehmen geruhen wurde; ſo entſchloß 
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er ſich doch, bei Gelegenheit dieſer Taufhand⸗ 
lung dem heiligen Vater den Pantoffel zu 
kuͤſſen, und war außer ſich vor Jubel, daß 
Se. Heiligkeit nach allen gehobenen Schwie⸗ 
rigkeiten am Ende kein Bedenken trug, Ja zu 


Wunder nehmen, da die anderen Drei und 
Zwanzig Herren waren, deren Se. Helligkeit 
ſich nicht ſchaͤmen durfte. Beilaͤufig dient zur 
Nachricht y daß das Gevatterbitten im geheim⸗ 
ſten Incognito geſchah, und daß die, welche 
die Pathen vorſtellten, wahrlich zu Geſandten 
nicht erkohren zu ſeyn ſchienen. Indeß kommt 
es in allen großen Dingen vorzuͤglich auf die 
Einbildung an. Was fur Junger werden nicht 
oft in alle Welt geſandt, um die regierenden 
Herren vorzuſtellen! und doch ſollen dieſe Her⸗ 
ren Repraͤſentanten, wie man ſagt, ihre Origi 
nale übertreffen und ihre Rollen oft beſſer machen 
als ſie. — Unſer Ritter bewirkte dieſe wichtige 
Sache in der ſtillſten Stille und ſo einſam, wie 
weiland Se, Kaiſerliche Majeſtaͤt Domitian der 
Fliegenſchuͤtze ſich von feinen Regierungsſorgen 
erholte. Bloß die Frau Sechswoͤchnerinn war 
von dem Vorhaben des Herrn Gemahls unter⸗ 
richtet, und ſie zerbrach ſich denn auch ſehr den 
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Kopf wie doch dieſe gekroͤnten Häupter unter 
einander wegen des Ranges einig werden, und 
beſonders, welchen Platz Se. Heiligkeit ſich 
zueignen wuͤrde? Ihr fiel Ihro Durchlaucht, 
die Fuͤrſtinn Fingerlein ein; indeß hatte ſie nicht 
noͤthig, ſich gegen das Lachen zu waffnen — da 
wohl gewiß bei einer ſo hohen Verſammlung 
in Menſchengroͤße kein Lachen beſorgt werden 
konnte. — Auch erfuhr es nach der Zeit der 
Pastor loci, welcher gegen die Gebuͤhr von 
24 Dukaten dieſe 24 regierenden Herren in 
das Kirchenbuch eintrug, und wohlbedaͤchtig 
die alphabetiſche Ordnung waͤhlte, um in Hin⸗ 
ſicht des Ranges aller Verantwortung fuͤr jetzt 
und in Zukunft, wenn ſein Taufbuch hoͤchſten 
Orts requirirt werden ſollte, auszuweichen. 
Man ſagt, einer unter den Ducaten ſey ein 
Kremnitzer und zwar ein beſchuittener geweſen, 
und der Pastor loci habe ſich die Freiheit 
genommen, ihn auf die Rechnung des heiligen 
Vaters zu ſetzen. — So leicht es um und um 
genommen dem Ritter ward, die hohen Tauf⸗ 
zeugen zu vermögen, daß fie die Pathenſtellen 
uͤbernähmen, und ſie Beilänfig in der Tauben? 
kammer in eine geiſtliche Verwandtſchaft zu 
bringen ſo ward es ihm doch außerſt ſchwer, die 
J 3 
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uͤbergangenen Potentaten zu beruhigen, daß er 
fie nicht zu Laufzeugen gebeten hatte; denn über 
die Buchſtabenzahl hinaus zu gehen, wat nicht 
fein Wille. — Auch mußten ſich die Majeſtäten 
und Durchlauchten, Se. Heiligkeit nicht aus⸗ 
geſchloſſen / in hoͤchſten Gnaden gefallen laſſen, 
wurden, indem er hierdurch mit dem goldenen 
A. B. C., das er ſich einmal zur Richtſchnur 
auserkohren hatte, in tauſend Handel gekom⸗ 
men waͤre. Durchaus wollt' er es nicht mit 
dem A. B. C. verderben, wozu er auch ſehr 
viele gute Grunde hatte. Jetzt ſchrieb ey auf 
fein Taflein, und ſtrich aus, daß es Schand und 
Slide wan dis en denn endliche wie Zacharias, 
den Nagel auf den Kopf traf. Schwert und 
Lanze haben ihre Zeit;! allein kleine Steine 
haben auch die ihrige, und ſind dem Magen 
und dem Kopfe, wäre das Ziel auch der Flä⸗ 
gelmann Gollath, und der Schleuderer der 
ahnenloſe König David, gleich gefährlich. Br 
ja; mein, mein; das Drüber und Drunter kann 
den Kohl nicht fett machen; ſagte unſer its 
ter, und ſchrieb und ſprach: er ſoll A. B. C. 
heißen. „So, fuhr er fort, „hat er, wenn 
man's in abstracto nimmt, alle Nahmen in 
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der ganzen Welt, und in cdnergttn die erſten 
und beſten Nahmen, die von Aubeginn; gewe⸗ 
ſen find und bis aus Ende ſeyn · werdun · Sela! 
Auch kann man unter A den Vocal der Seele, 
den lebendigen Odem nullet r Buchſtaben, den 
Adam, den Stammunter aller Lebendigen, ver⸗ 
ſtehen . Ad vocem Adam kam er noch auf 
andere, welt tiefere“ Bemerkungen, die zur 
Sache gehoͤrten. Adam, fuhr er fort, gab 
allen Thieren und allem Dinge was Selbſt⸗ 
lauter war, Rahmen, oder er holte ſie aus 
dem Weſen dieſer Voeal Dingen heraus, indem 
er ſie, ſo zu ſagen / dem Dinge nachhallte/ das 
er taufen wollte. Er ſchoͤpfte das Taufwaſſer 
aus dem Dinge ſelbſt, konnte man ſagen y oder 
fein Taufwaſſer war Springquell, und nicht 
Fluß- oder gar Teichwaſſer . Dies Adamslexl⸗ 
kon ſcheint denn nun wirklich in Dingen, wel 
che Voeale und nicht Conſonanten ſind/ bei nur 
einigem‘ muſikaliſchem Gehoͤr auch To ſchwer 
nicht; was aber die Conſonanten⸗Dinge / deren 
es freilich fo viele in der Welt giebt) betrifft: 
ſo hat der junge Adam ſich hier freilich als 
Meiſter bewieſen Die ritterliche Nutzanwen⸗ 
dung? Wie geht es zu, fragte er / daß der 
Sohn meines Lelbes, der, wenn ere gleich nicht 
34 
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Johanniterfuͤhig iſt, doch immer ein Vocalis ge 
nannt zu werden verdienen wird, mir in puneta 
der Nahmen ſo hoch zu ſtehen kommt? - 
Es iſt gewiß eine Denkwüuͤrdigkeit, daß ich 
die eigentlichen Nahmen unſeres Helden, aller 
erſinulichen Muͤhe, die ich angewendet, unge 
achtet, nicht habe herausbringen konnen. Im 
Kirchenbuche war nichts als A BE D E G 
H J bis X Y 8, nebſt den hohen Taufzeugen 
verzeichnet; und ich habe Urſache zu glauben, 
daß unſer Held ſeine 24 Nahmen ſelbſt nicht 
gewußt haben mag: — denn in der That, es 
gehort viel Gedaͤchtniß dazu, 24 unbedeutende 
Worte zu behalten. Auch weiß ich nicht, warum 
man nicht ſo gut A B C, als Gregor heißen 
koͤnne; — Nahmen ſind Zeichen. — Daß unter 
A Adam zu verſtehen geweſen ſey, iſt wohl 
keinem Zweifel unterworfen; und da die hohen 
Taufzeugen wegen dieſes Mangels an Aufmerk- 
ſamkeit abgefunden ſind, ſo weiß ich in der That 

nicht, wie irgend fonft Jemand es ſich —— 
en koͤnne, bedenklich zu thun. — 

Weit wichtiger ſcheint mir der a 
wie unſer Ritter nach der Zahl der-Bucjftaben 
ein a4.maliges Falſum begehen, und dazu gegen 
vier und zwanzig Ducaten in gewiſſer Art auch 
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den Pastorem loci habe verleiten Finnen. — 
Hier iſt die Aufloͤſung / die er feinem lieben 
Weibe,/ wiewohl lange nach der Taufhandlung, 
zuwandtern Das gute Weib iſt viel zu gefällig, 
als daß es nicht erlauben ſollte, an dieſer Auf; 
loͤſung Theil zu nehmen. — 

Nicht auf das, was vor Augen iſt, ſondern 
auf das Herz und auf die Geſinnungen, kommt 
es an. Ich habe nun einmal 24 Regenten zu 
Taufzeugen erkohren; ob ſie wirklich dazu 
ſchriftlich eingeladen worden ſind und dieſe Ein⸗ 
ladung angenommen haben — darauf kommt 
es wohl nicht an. Die Sache nach chriſtlichen 
Sitten genommen, konnten ſie nicht Nein ſa⸗ 
gen. Haͤtten fie wirklich eine abſchlaͤgige Ant 
wort ertheilt, ſo wuͤrden ſie unrecht gehandelt 
haben, und es war ſehr gut, daß ich ſie zu die⸗ 
ſer wirklichen Suͤnde nicht kommen ließ. Nah⸗ 
men ſie es aber an, wie wohl zu vermuthen iſt, 
ſo kam ich durch einen Richtſteig weit kuͤrzer 
an Ort und Stelle, wohin ich auf dem geraden 
Wege weit langſamer gelangt waͤre. Hab' ich 
nicht das Porto erſpart, wodurch ſich die Poſt⸗ 
bedienten mehr als der Staat bereichern? Ein 
negativer Pathen⸗ und Ehrenpfennig! Ich ver⸗ 
lange nichts, als die hohen Nahmen der Ne 
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genten / Undt auch dieſe nur im Kirchenbuche, 
das ſon Gott will außer dem Pastore loci, 
Niemand leſen wird. Ob nun dieſe Nahmen, die 
in jedem Fingerlein⸗Kalender ſtehen beilaͤu⸗ 
fig auch im Taufbuche vorkommen — was will 
das ſagen? That ichnmehr, als daß ich dieſe 
Nahmen aus den Kalendern in das Kirchenbuch 
eintragen ließ? Erhoͤhte ich nicht, was ernie; 
drigt war? — Sollte mein A BC Sohn 
der Huͤlfe ſeiner hohen Pathen beduͤrfen, ſo 
wurd es niedrig ſeyn / ſich auf einen Umſtand zu 

berufen, der ſo wenig zur Sache thut, wie eine 
Pachenſtelle. Hat er Verdienſte — bedarf er 
wohl dieſes Mittels, um uͤberall Hilfe zu fin 
den ? Der u edle verdienſtodlle Mann hat uberall 
Pathen. Iſt es Anreitz fuͤr meinen A B C, ſich 
empor zu heben, ſo nehme man es doch mit 
dem Beweggrunde zum Guten nicht ſo genau. 
Nur auf den umſtand, daß das Gute geſchie⸗ 
het, kommt es in der Welt an. — Daß die 
Herren Volksrepraͤſentanten nicht wiſſen, wen 
fi vorſtellen, iſt nichts Ungewoͤhnliches; wie 
ſelten wiſſen ſie das 2 und daß ihrer nicht eben 
24 ſondern mehr in der Taufkapelle waren 
was thut das zur Sache? Die Anzahl der Re⸗ 
prſentanten von England im Unterhauſe be⸗ 
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Kauft fichhattf 489, derer won; Wales auf 24 de 
rer von Schottland auf 48, uberhaupt auf ss. 
Mitglieder. So unverhältnißmaͤßig als moͤg⸗ 
lich! Und wem tft es unbekannt, daß die Herren 
. Kandidaten von den Wahlmännern die Stim⸗ 
men, wie der Aemſige ſeliger Weitzen, Roggen, 
Gerſte, Hafer u. d. g, erhandeln? Man ſagt, 
dieſes Wahlgeſchaͤft ſey in England ein Hand⸗ 
lungszweig, und dieſer Seelen⸗Kauf und Ver⸗ 
kauf bringe 3 Millionen Pfund Sterling in 
Umlauf, und komme ſelbſt der Regierung an 
00,006. Pfund Sterling zu ſtehen. Geſchehen 
dergleichen Dinge am grünen Holze — warum 
ſollten ſie am duͤrren bedenklich ſeyn? — Was 
in London geſchieht, kann auch in Roſenthal 
geſchehen. Oder koͤnnten ſich etwa die regie; 
renden Herren, fuͤr beleidigt halten? Bin ich 
nicht Edelmann? Ritter? und reich? wird nicht 
Alles im allerſtrengſten Incognito getrieben? 
Auch kann dieſe Sache den regierenden Herren 
nicht ſchwer fallen, da fie von dieſem Geſchaͤſte 
(wie es wohl oft der Fall iſt) ſelbſt nichts wiſ⸗ 
ſen. In der That, wenn es ihnen nicht viel 
Muͤhe macht, thun fie. nicht ungern Gutes. 
Der Gevatterſtand iſt etwas Gutes, das ihnen 
gar keine Muͤhe koſtet; ſie wiſſen nicht, daß fie 
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es thun. Verlang' ich fur den Pathen eine 
Faͤhnrichsſtelle ? Eben ſo wenig wie einen Dow 
torhut! Mag er ſich Alles ſelbſt verdienen, 
und moͤgen Schleicher ihre Windelſoͤhne zu 
Faͤhnrichen machen; ich nicht alſ e 
Die Baronin war völlig überzeugt, und 
konnte nicht begreifen) warum man uberhaupt 
zu Gevattern bäte, und warum man nicht ſchon 
längft die Gewohnheit eingeführt haͤtte, nach 
Wohlgefallen in das Kirchenbuch einfehreiben 
zu laſſen, wen man wolle. Gewiß, ſagte fie; 
werden die gekrönten und fuͤrſtlichen Haͤupter 
es hoch aufnehmen, daß man ſie bloß unter ih⸗ 
res Gleichen eingeladen hat. Nicht immer wer⸗ 
deu fie es ſo gut haben, wie bei dleſer Tauf⸗ 
handlung. — Die Toleranz war ein Hauptzug 
Bei dieſer Feierlichkeit. Da kamen von allen Con⸗ 
feſſionen, Zungen und Sprachen die Volkshaͤup⸗ 
ter zuſammen, und vertrugen ſich bruͤderlich. 
Den Tuͤrkiſchen Kaiſer hatte der Ritter nicht ger 
beten; und wie konnt er auch, da er ein Haupt⸗ 
feind des Ordens iſt, und da das heilige Grab 
noch bis auf den heutigen Tag von dieſem Vater 
des Unglaubens jo ſchnoͤde vorenthalten wird. 
Doch es iſt Zeit, daß wir den Ritter als 
Täufer: ſehen! Es ward ein Zeichen durch die 
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Eßglocke gegeben, daß Jedes, weß Standes, 
Geſchlechtes und Wurden es wäre, ſich in die 
Kapelle, oder, damit man nicht X fuͤr u naͤh⸗ 
me, in die Taubenkammer, zur Abgabe: feines 
Ja einfinden ſollte. Ich, darf wohl. nicht be⸗ 
merken/ daß es an Ja: Herren und Frauen nicht 
gefehlt haben wird. Man düͤnkte ſich viel daß 
der gnaͤdige Herr geruhete, feine unterthaͤnigen 
Knechte und Maͤgde in ſolchen Gnaden anzuſer 
hen. Nur der loſe Schulmeiſter, der im Herr 
zen des Dafuͤrhaltens war, daß nicht der 
Ritter, ſondern er, ein eigentlicher Nothtaͤufer 
vigore>ofkeii wäre, ſchůttelte den Kopf und 
fliſterte dem Gevatter Nachtwaͤchter in's Ohr, 
daß heute dem Dorfe gebratene Tauben in den 
Mund fliegen wurden; welches der Nachtwaͤch⸗ 
ter ſich laͤchelnd adınotaim nahm n 
Der Ritter hatte ſeinen ſchwarzen Mantel 
mit dem weißen Kreuz umgehaͤngt, und war in 
Stiefeln und Spornen und in vollſtaͤndiger Ruͤ⸗ 
ſtung/ als es hieß: das Taufwaſſer ſey warm. 

Gut, ſagte er; und ſchnell ſielen ihm uͤber 
die Sporne Zweifel ein, die denn auch, nach 
einem gruͤndlichen Fuͤr und Wider, von der 
Woͤchnerinn mit vielen Gruͤnden verbeten wur⸗ 
den. „Wie kann man an Gott glauben, went 
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ahn ein Teufel predigt? meinte der rebelliſche 
Schulmeiſter; und der Nachtwaͤchter trat durch 
eln kritiſches Kopfuicken bel. Hatte Freund 
Schulmeiſter gewußt, daß er, als der einztge 
Geiſtliche, natürlich allein faͤhig war / Se! Hel⸗ 
ligkeit zu repraͤſentiren, ſein Neid wurde ſich in 
Dank verwandelt haben. Ungewöhnliche: Saat 
bringt ungewohnliche Fruͤchte = Der Ritter er / 
hebt ſeine Stimme; das Volk ſtaunt . Faſt wort 
lich wußt' er die Taufformel auswendig / welches 
dem Volke, wie Alles was ihm aus dem Ger 
dächtniſfe mit Parchäfie verkündige wird, als 
Eingebung vorkommt! Da er an den Exdoris⸗ 
mus kam, that es ihm doch leid, daß er ſeine 
Sporne abgelegt harte weil er deſto nachdruͤck⸗ 
licher harte auf dle Erde ſtampfen köͤnnelt. 
Was ihm indeß an Rüͤſtung abging', erſetzte 
er durch den Pathos ſeiner Zunge. Was ſeine 
Stimme erheben heißt, konnte man hier ken 
nen zu lernen die Ehre haben. 

Fahr aus, ſchrte rer, als ob er den Satan 
auf Piſtolen herausforderte — Fahr aus) du 
unreiner Geiſt! — Einige von den Jar Sagern 
und Ja⸗ Sagerinnen wollten den Teufel lich⸗ 
terloh in Geſtalt eines Strahls geſehen haben: 
fie behaupteten, daß fie einen haͤßlichen Geſtank 
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empfunden haͤtten. Indeß konnten dieſen wohl 
ehrwürdige Ruinen von der Taubenkammer 
verurſacht haben, und jones war dagegen ganz 
fuͤglich von dem Kreuze des Taufers abzuleiten, 
das zan ſeiner Bruſt ching, . Allgemein ward 
gewüuͤnſcht, daß der⸗Exproismus bet der Taufe 
beſtändig von einem geistlichen Ritter, und 
nicht von einem Geiſtlichen ⸗ ausgeſprochen 
würde damir der! Teufel nicht. zurückbliebe, 
wie es oft, weil er ſich vordem Geiſtlichen ent⸗ 
weder uicht fuͤrchtete, oder wohl gar mit ahm. n 
heimlicher Verbindung ſtaͤnde, der Fall: ware 
Als unſer Nirter an die Worte in dem 
Daufſonmular kama „Nimm hin das Zeichen 
des heiligen Kreuzes, beides an der Stien und 
ander Brust!“ war Alles un Bewegung. Je⸗ 
des ſchlug ſich ein Kreuzs / ſo elektriſch wußte 
unſer Ritter das Kreuz zu ſchlagen, Ueber haupt 
fehlen umſer Ritter (bis auf den Schulmeiſter, 
der wiel zu tadeln fand, was er indes einzig 
und allein ſeinem Freund Nachtwaͤchter anver⸗ 
traute) vielen Beifall einzuerndtenz und die 
Dorfſchaft hatte um vieles ihre Kinder nich 
mehr bei Sr. Woblehrwuͤrden, ſondern be 
Sr Hochwuͤrden taufen laſſen⸗ Indeß hatte 
der Pastore loti ſich in die Zeit geſchickt und 
179% 
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Gelegenheit genommen in der naͤchſten Sonn⸗ 
tagskinderlehre die Faͤlle näher zu entwickeln, 
in denen einzig und allein eine Nothtaufe 
Statt finden konne, Auch vergaß er nicht zu 
bemerken, daß, wenn ſie ſelbſt etwa in dieſe 
Feuersgefahr oder Waſſersnoth, wie man es 
neunen wollte, gefallen wären, dem Geiſtlichen 
doch feine Gebuͤhren bezahlt werden müßten 
— wenn anders nehmlich der liebe Gott das 
Kind in ſeinen Gnadenbund auf und anneh⸗ 
men ſollte . Daß unfer Ritter dieſe Katechlſa⸗ 
tion nicht init angehdet habe, fuͤhre ich bloß bei⸗ 
laͤuſig an. — Das Beſonderſte war, daß unſer 
Held A. B. C bis &. Y. Z. nach der Nothtaufe 
ſich von Stunde zu Stunde erholte, ſo daß die 
Dorfleute in den Aberglauben verſielen, der 
Johannitermautel ſey ein Abkoͤmmling von 
Elias Mantel, und habe hier mitgewirkt. — 
Einige nannten den Aetum: Feuertaufe; 
zum Unterſchiede von der, die der Paſtor zu 
geben gewohnt war. Selbſt die Taubenkam⸗ 
mer brachte auf herrliche Ideen, und bei Men⸗ 
ſchengedenken iſt keine ſolche Taufe geweſen. 
Der Baronin hatte dieſer Aetus außerordent⸗ 
lich gefallen. Iſt es Wunder, da die Haupt⸗ 
perſonen, Mann und Kind, ihr ſo nahe am 
Herzen 
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Herzen lagen? Ihr Beifall glüg ſd weit, 
daß ſie die Taufe eines gewohnlichen Predi⸗ 
gers fuͤr eine Nothtaufe hielt; und daß in ih⸗ 
ren Augen nur ein geiſtlicher Ritter ein Taͤu⸗ 
fer in einem erhabenen Verſtande ſeyn konnte. 
Sie ward ſo verliebt in den ſchwurzen Män⸗ 
tel daß ihr Gemahl ihn nach vvllbrachtem 
Taufactu auf das: Wochenbett legen mußte; 
und wenn gleich dieſes Auflegen nicht im Stau⸗ 
de war, ihr die verlornen Krafte wieder zu 
erſetzen, fo blieb es ihr doch feierlich / indem 
dieſer Mantel ſie nebenher an ihren: Vater 
erinnerte und den Wechſel von Freude und 
Leid, das unwandelbare Loos der Sterblichen, 
verſinnbildete! — Die Feierlichkeit des Man⸗ 
telauflegens geſchah bei verſchloſſenen Thuͤ⸗ 
ren — caeterä! textus haber. Wer nothtau⸗ 
fen kann, der kann auch mehr. Schon wiſſen 
wir, daß der Ritter Taͤufer ſich Mühe gege⸗ 
ben, feiner Frau Gemahlinn den Hintritt ihres 
Vaters auf eine gute Manier uin einem Säfte 
chen betzubringen; jetzt mochte es ihm wirk⸗ 
lich ſo vorkommen / als fanden ſich bei feiner 
Frau Gemahlinn die verlornen Kräfte unter 
dem Mantel ſchneller wieder kin; oder hielt 
er es fuͤr den bequemſten und angemeſſenſten 
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Zeitpunkt, ſeine liebe Frau in fein Netz zu zie⸗ 
hen? Kurz, er dachte zu ſchmieden, da das 
Eiſen warm war, und gab ſich Mühe die Rit⸗ 
terinn zu vermoͤgen, ihm die Erbſchaftsgeſchaͤfte 
und die Anlegung des Geldes zu uͤberlaſſen; 
allein er hatte es nicht noͤthig gehabt, fo pein⸗ 
lich auf dieſen Augenblick zu denken. Die Das 
ronln kam ihm auf halbem Wege zuvor; dieſe 
Stunde war laͤngſt bei ihr gekommen. Alles 
ſtellte ſie ihm anheim; und warum auch nicht? — 
Sie war ein edles Welb; doch blieb ſie Weib: 
das heißt, ſie war nach der Weiſe der jetzigen 
Weiber erzogen. Da den Weibern bei keiner 
andren feierlichen Gelegenheit des Lebens eine 
Rolle zugethellt wird, als wenn ſie ſich verhei⸗ 
rtathen, (welche Feſtlichkeit indeß durch das 
Ehebett ſo viel von ihrem Pathos verliert, 
daß man am Brautmorgen nicht weiß, wie 
man daran iſt, und weshalb ſo viel Zwang 
und Streit und Widerſtreben hat voraus gehen 
mülſſen / um ſich ſo bald und ſo enge zu ver⸗ 
einigen 3) To iſt es natürlich daß beſonders 
junge, mit der Welt und ihrem eigentlichen 
Gehalte noch unbekannte Weiber einen rechten 
Drang nach Feierlichkeiten verſpuͤren. Sle lie⸗ 
zen nicht nur Männer, die öffentlich ihr Licht 
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leuchten laſſen und mit Glanz auftreten, ſon⸗ 
dern moͤgen auch außerordentlich gern pomp⸗ 
vollen Aulaͤſſen beiwohnen. Sie koͤnnen ſich 
nicht vorſtellen ya daß unter dieſen Reverenden 
nichts weniger als Ehrwuͤrde verborgen ſey; 
der Mantel macht hei ihnen den Philoſophen. 
Werden ſie aͤlter, ſo ſehen ſie freilich ein, daß 
Nichts hinter den meiſten unſerer Felerlichkei⸗ 
ten ſteckt, daß der Kern der Schale, die Glok⸗ 
ken der Predigt, die Poeſie der Muſik nicht 
werth iſt; und nun fallen ſie von einem Ex⸗ 
trem auf das andere, und lachen gemelniglich 
über etwas, das ihnen zuvor fo wunderbar, 
hehr und hoch ſchlen. Unſerer Ritterinn fehlte 
es gewiß ſo wenig an Kopf / wle es ihr am 
Herzen gebrach; indoß hatte ſie vom Johan⸗ 
niter⸗Orden und deſſen Stiftung aus der theil⸗ 
nehmenden Relation ihres Gemahls eine ſo 
große Idee, daß ſie ihn fuͤr nichts geringeres 
als einen Original⸗Nothtaͤufer hielt; — und 
in der That ſie traf uicht weit vom Ziele. Um 
Alles in der Welt wüͤnſchte ich, daß das gute 
Weib bet meinen Leſern durth ein gehalte⸗ 
nes Conſilium nichts verloͤre, wovon ich 
meiner Leſerwelt unn die Reſultate, ihr zum 
Beſten, mittheilen will. Es ward be ſchloſ⸗ 
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fen, dem Orden im Roſenthaliſchen Schloſſe 
hier und da ein Andenken zu ſtiften; und 
fo ſehr auch unſer Ritter in's Weite und Wil⸗ 
de ging, ſo wurden doch die ſieben Haupt⸗ 
punkte mit dem größten Beifall der Ritterinn 
verabredet und abgeſchloſſen, ſo daß Alles Ein 
Herz und Eine Seele war. Sie ſpielten belde 
unter Einer Decke und unter Einem Mantel, 
und uͤber ein Kleines werden wir die Ehre 
haben, die Folgen 8 e zu sehenen 
me ver N Aun ang i 17 
{ 5 8. 19. 7 en Rn 
say) tits Trauer Ken: 
über den — ene l 106 
man nicht wußte, ob es hier den Vater oder 
einen andren weniger nahen Verwandten gelte, 
oder ob nicht vielmehr der Johanniter⸗Orden, 
der immer in Halbtrauer iſt, dieſe Einrich⸗ 
tung erfordere. — Sit divus, modo non vi- 
vus, iſt zwar faſt immer das Ende vom Liede, 
und eine jede Erbſchaft verknoͤchert das ei: 
ſcherne Herz einigermaßen; allein dies war bei 
unſerer Ritterinn der Fall nicht. Selbſt durch 
den Umſtand, daß ſie in den Augen der Welt 
dem Andenken des Vaters etwas von der 
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Trauer entzog, gewannen er und ihre Mutter 
im Herzen. — Zwar nahm man hiervon An⸗ 
laß zu der Nachrede, daß ſie ſich ihrer Eltern 
ſchaͤme; wie kann man das aber, wenn ſie 
todt ſind? Wahrlich, fie hatte ſich als Tochter 
nichts vorzuruͤcken. Fuͤrs erſte ward eine herr 
liche Ruͤſtung aufgeſtellt. Nur bei der Noth⸗ 
taufe hatte ſie die Spore verbeten; ſonſt 
war ſie nicht dagegen. Da das brave Weib 
ſich nie ſo ſehr auf eine Seite neigte, wie der 
Herr Gemahl, ſo blieb ſie ſicherer vor dem 
Fall. A silentio, war ihr Hauptargument; 
weder eine witzige Schwaͤchlichkelt, noch ein 
unvernuͤnftiger Uebermuth kam ihr fo leicht 
zu Schulden. — Sie hieß gnaͤdige Frau, und 
war gewiß in aan Aeg ein kreuz⸗ 
braves Weib. — Wer ſie verachtet, weil ſie zu 
ſehr nachgab und weil ſie ſich die Ideen des 
Ritters zu bald eigen machte, uͤberlegt nicht, 
daß ſie eben dadurch als Weib gewann. Was 
helfen mehr Segel, wenn auch mehr Ballaſt 
im Schlffe ist? Es war mit unſerer Ritterinn 
etwas anzufangen; allein weder der Witzling, 
noch der Vernuͤuftler durfte dies geradezu 
ſeyn: der Witz mußte ſich, fo wie die Ver⸗ 
nunft, fein ländlich ſittlich in Empfindung klei⸗ 
K 3 
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den, und dann machte man mit ihr, was man 
wollte. An Verſtand war ſie dem Ritter 
ohne Zweifel uͤberlegen; an guten Geſinnun⸗ 
gen gingen ſie Hand in Hand. — Wer mag 
ihm ſein Spiel verderben? Iſt er nicht einer 
der eifrigſten Johanniter Ritter, die der Or⸗ 
den je gehabt hat? kann er dieſe Ordens⸗ 
freude au ſeiner Deſeendenz erleben 7 und ken⸗ 
nen wir uicht die Stern und Kreuzſehe⸗ 
rei der Ritterinn? Ende gut alles gut! Im⸗ 
merhin, da er Alles mit dem Johanniter Man⸗ 
tel, als ee en der W be⸗ 
deckte! — Der 
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war gleich fruͤh mit der Mutter oder Am⸗ 
menbruſt, und mit dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes bekannt. Die Windeln, die Bettchen 
und Hemdlein inten alle mit einem Kreuze 
geſtempelt; und die Amme konnte ſich nicht 
genug verwundern, daß unſer A B. C Kind, 
ohne auf das Kreuz in den Windeln Ruͤckſicht 
zu nehmen / es mit ihnen machte wie andere 
kleine Kinder es mit unbekreuzten Windeln 
zu machen pflegen: freilich beſſer, als Kai⸗ 
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hochfreiherrlichen Schloſſe bewirkte gewann 

ein ſo geſchwindes Fortkommen / daß es faſt⸗ 
ſtuͤndlich etwas Neues zu bewundern gab. Linz, 
ter andern ließ der Ritter ſich dreimal mahlen; 
und en grog wiegen detail, in Eebenagröße, 
wie in, Miniatuͤrz hing ein ſchwarzer Mantel 
mit einem weißen Kreuze uͤber feinen Schul⸗ 

tern. — Drei Schlaftoͤcke auf einmal von 

dunkler Farbe, damit das darauf geſtickte 
Kreuz ſich deſto beſſer ausnahme; Einer dieſer 
Schlafroͤcke war wie ein Mantel gefertigt / und · 
der Ritter ſah darin ungefuͤhr ſo aus) alg oh 
er zum: Ritterſchlage vonknieen ſollte sn Die 
Kommunion empfing er, ob er gleich die auf 
handlung an feinem Sohne nicht mit Suornen 
und Ruͤſtung werrichtet hatte, in ſöxr mlicher ritter 
licher Kleidung. Daß heſonders zu Anfange das 
ganze Dorf, und um Theil auch die henachbar⸗ 
ten Honoratioren a val uasi zuſammen diefen, 
um den Mitter vommuniciren zun ſehen, war 
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naturlich! Da trat denn Monachus armatus 
auf, und empfing knieend die heilige Communion, 
welches ihm noch obendrein als eine große De: 
müthigung ausgelegt ward. Dez Pastor loei 
gewann ſtillſch ig end b in den Au 
des Volkes zehnſach del den' Sacramiente der 
Altars) was zer beim Saeramentender heiligen 
Nothtaufe eingebüßt hatte denn ben glei? 
Se. gewiß nichr vor Sr. Wohl 
ehrwuͤrden auf den mern, aged, weiß man 
ja doch / wie ſelten die Perſon des Geistlichen 
bei ſeiner geiſtlichen Handhabung abgeſondert 
wird. Wer den Baron nicht Ew. Hochwürden 
nannte, bekam; wenn er ottwäs bat, zwar keine 
ab ſchla gige wohl aber beim „Fiat wies 
eine unfreundliche Antwort. Sei⸗ 
nen Bauern ward durch einen Anſchlag in den 
Kruͤgen bekannt gemacht, daß ſich Niemand“ 
unterſtehen ſollte , ihn anders zu tituliren, in ⸗ 
dem er durch ſtrenge Gelübde verpflichtet ware 
hochwuͤrdig zu ſeyn oder zu heißen was denn 
die gemeinen Leute in eine uicht geringe Ver⸗ 
wirtung brachte, da ſie die Gewohnheit hatten / 
den Pfarrer Toci Ew. Wohlehrwuͤrden zu neu⸗ 
nen, und mit dieſen Ehrwuͤrden ſehr in's Ge⸗ 
dränge kamen. Da übrigens die Kreuze in 
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Roſenthal ſich außerordentlich mehrten und 
biet bel wicht auf Koſten geſehen ward, um 
dieſe Verzierung vecht reichlich und prächtig 
auszuſpenden / on hleß es ſpottwelſe zes ſey 
kein Haus in der Christenheit, das ſo viel 
Kreuz habe! Der Schulmeiſter ) der / wie wir 
ſchon wiſſen / ein Schleicher war / glaubte noch 
tiefer geſehen zu haben und fuͤrchtete heimli⸗ 
chen Katholieismus, welchen er vorzuͤglich in 
der religioͤſen Rittermanter und Krenzaus ſpen⸗ 
dung fand, wodurch er je ſuitiſch bead ſichtigte/ 
die Herzen des Poͤbels (der, um zu beweiſen / 
wie klein er iſt, ſich ſo geyn an Alles was groß 
iſt, Hänge) von der Nothttaufe des Ritters und 
andren unzeitigen Auhüngkichkeiten loszuma⸗ 
chen!“ Ob nun gleich der Schulmeiſter ſeinen 
Hlirtenſtab nicht gegen das Schwert des Rit⸗ 
ters heben konnte / ſondern wohlbedaͤchtig bloß 
in Emblemen, einſylbig und (was nicht viel 
aus einander iſt) zweideutig zu Werke ging, ſo 
wirkte doch die ſes Stuͤckwerk von geaͤußerter 
Befuͤrchtung, eben wegen dieſer Oekonomie und 
Heimlichkeit, gewaltiglich, fo wie Alles / wovon 
man Ein Orittheil, und dies noch brockenweiſe, 
in's Ohr entdeckt die beiden andren Dritthelle 
aber zurnckhaͤlt und Im Schatz kaͤktlein ſeiner 
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Ejewiſſenhaftigkeit ver ſchließt. wiewohl ſo laut⸗ 
daß man die Schloͤſſer gaſſeln hoͤren kaun. Ule⸗ 
brigens hätte unſer Schulmeiſter immer noch 
mehr ſagen koͤnnen, da ſich unſer Hektor nut 
mit einem Achill ohne Schande meſſen konnte; 
und unſer Ritter zu keinem Duell auf kleine 
Steine fundirt war/ ſelbſt wenn der ahnenarme 
Koͤnig David ihn dazu herausgefordert haͤtte⸗ ir 
Als der Stammhalter ein Jahr alt war, 
ſollte er / und neben ihm auch ſeine Mutter, zu 
Jeruſalem ere eee oder eigent⸗ 
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verzeichnet werden —— iſt dieſes 
Stanunbaums rühmlichſt erwahnt worden. 

Von je her hlelt es die Familie ſo, daß die 
neuen Sproſſen in dem Wohnſitze des denioris 
familiae intabulitt wucden, Dies ſchten ge⸗ 
genwaͤrtig bet einer wirklichen Fir melung um 
ſo nothwendiger; indeß : ward mit unſerm Ritter 
eine preiswuͤrdige Ausnahme gemacht und. 
warum? Senior familiae wal) die Wahrheit 
zu ſagen / ein armer Schlucker, bel dem Die 
Fingerlein — au machen fur gut 
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gefunden und der auch keine Gelegenheit gehabt 
hatte, irgend einen Aemſigen zu beerben, ſo 
daß der Kaſten Noa zwar feinem Haufe, das 
Haus aber dem Kaſten keinen Glanz beilegte⸗ 
Er ſelbſt ſagte ſchmarotzeriſch, daß die Bundes ⸗ 
lade bei ihm weder im Salamoniſchen, noch im 
zweiten Tempel ſtaͤnde. Auch erſcholl das Ge⸗ 
ruͤcht von der fuͤrſtlichen Einrichtung unjeres 
Ritters welt und breit, und alles war voll Luſt 
und Liebe, ein Augen und Magen» Zeuge die⸗ 
ſer Pracht zu ſeyn, und luͤſtern zur Wallfahrt 
nach Roſenthal. — Unſer Ritter, der fi durch 
dieſe ſeinetwegen gemachte Ausnahme von der 
Formularregel oder den Schmalkaldiſchen Ar⸗ 
tikeln, wie man ſich zuweilen ausdruͤckte, nicht 
wenig beehrt fand, ermangelte nicht, dies An⸗ 
erbieten zu beguͤnſtigen — und zu den ſieben 
Modiſieations⸗Artikeln die Hände zu bieten. 
Einer dieſer Schmalkaldiſchen Artikel war, daß 
die Bundeslade unter Bedeckung von 24 Mann 
zu Schimmel von — nach Roſenthal geholt 
werden ſollte. Sowohl Senior als die vier 
Aſſeſſores oder Kaſtenherren wurden alle 
auf Einen Tag nach Roſenthal beſchieden, und 
es ſſt nicht zu laͤugnen, daß dieſer Aufzug einzig 
in ſeiner Att genannt zu werden verdiente; 
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Die vier und zwanzig Kaſtenbeglelrer waren 
nun freilich nichts mehr und nichts wenlger 
als vier und zwanzig ehrliche Roſenthaliſche 
Bauern; indeß hätte man ſie aufgefordert, 
Felerklelder / das heißt ſchwarze Roͤcke, anzule⸗ 
gen / welche den Schemmeln, ſo wie die Schim⸗ 
mel den ſchwarzen Rocken, zu einem nicht 
kleinen Anſehen verhalfen. — Die herabge⸗ 
krämpten Hüte kamen mit den liegenden Haa⸗ 
reit in einen ununterbrochenen Zank, ſo daß es 
ſchlen prals wollten die Haare ſich an den Huͤten 
verhelfen. Den beſten Abſtich bewirkten die 
welßen Pferde / welche dieſe Bedeckung fo foler⸗ 
lich machten daß man, wle der Krittler Schul⸗ 
nieiſter ſelbſt eingeſtehen mußte / in die Verle⸗ 
genheit gerieth / vor dieſem Leichen Conduct den 
Hut abzuziehen zer haͤtte gewiß hinzugefuͤgt: 
„und ein Vater Unſer zu beten, wenn er 
nicht der wohlgelahrte Schulmeiſter geweſen 
wäre. Der Baton ritt mit zwel Aſſeſſoren / 
die ſich ſchon zeitiger eingeſtellt, dem Kasten ent; 
gegen; und da dies Triumvivat den Stern ge⸗ 
ſehen hatte, kehrte es heim hocherfreut / und 
blieb beim Wagen des Senioris, der den Zug 
aitffuͤhrte. Als man ſich der Klrche naͤherte, 
ließ unnſer Ritter / vermoͤge des Patronatsrech⸗ 
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‚tes, lauten. Der Prediger kam, weil er wohl 
wußte, daß es ſein Schade kicht Feyn wuͤrde, 
auf dies Signum erxclamandi; ſogleich amd 
deim erſten Glockenanſchlage in vollſtaͤndigem 
Ornat zum Vorſchein, und. fo blieb er auch, 
ohne zu weichen, bis vom Zuge kein Staub⸗ 
korn meht zu ſehen ware Ju dieſer Melodie 
ging es denn bis nach Roſenthal, wo ein herr⸗ 
liches Souper, des Senioris und ſeiner vier 
Aſſeſſoren nebſt ihren Frauen und Kindern 
wartete. Die gute Baronin hieß nicht anders 
als allerllebſte, ſchönſte/ beſte Couſine, engliſche 
Frau; und es gebrach an nichts, um dieſem 
Familienfeſte Wurde beizulegen, die bei dem 
Vater unſeres Helden gewiß zu Hauſe gehörte, 
ean gedachte bei dem Feſte der in Gott ru⸗ 
henden Vorvaͤter, und es ward, nach der in 
dieſer Fainifie wohl hergebrachten Sitte auch 
deren Geſundheit und zwar fo kraͤftig getrun⸗ 
ken, daß bei allem Nachdruck, den man ſeinen 
Kräften gab, es doch zuletzt am ritterlichen 
Vermoͤgen fehlte, den Wein ertragen zu koͤn⸗ 
nen. Senior ſugte: die Roſenthaler find ſeit 
Menſchengedenken von nichts nere, e 

1 uͤberwaͤltiget worden 
Der folgende Tag war ehemüch dazu be a 
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ſtimmt, die Baronin und ihren Sohn zu legi⸗ 
timiren. Die Ceremonle war folgende. Die 
beiden juͤngſten Aſſeſſoren erhoben ſichezum Se⸗ 
nior, um ihn zu befragen: wann / die Jeſtlich koit 
ihren Anfang nehmen ſollte 7 So ſtand es 
in der Rolle; da aber Senior ſich nicht; bloß 
vom Wein, ſondern auch vom Bett hatte übers 
waͤltigen laſſen, und wegen der gestrigen zu 
guten Aufnahme ganz aus ſeinem Concepte ge⸗ 
ruͤckt war: ſo verpfuſchte man den erſten Auf⸗ 
tritt dieſes weinerlichen Luſtſplels vollig. Nur 
mit vieler Muͤhe konnten ſie den Senior zu 
ſich ſelbſt und in ſeine Rolle bringen, der er 
ubrigens weit mehr, als fein Haus der Dun 
deslade, gewachſen war. Die Damen hatten 
nicht Stimme und Sitz, und mußten ſich be⸗ 
gnuͤgen, den Zug anzuſehen. Bei Parlements⸗ 
verſammlungen, ſagte die Frau Sentorin, iſt 
es den Damen erlaubt, den Streit und Wi⸗ 
derſtreit anzuhoͤren „Weil er, erwiederte 
einer der Aſſeſſoren , „mit Ewr. Gnaden Er⸗ 
laubniß, gemeiniglich bloß pro forma geführt 
wird. Der Staat laßt ſein Licht leuchten vor 
den Leuten, daß ſie ſeine gute Werke hören. und 
den König und die Freiheit lobpreiſen. ! — Die 
allerliebſte, ſchoͤnſte, beſte Couſine und engliſche 
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Frau erſchien jetzt den Damen nicht viel an⸗ 
ders als eine arme Suͤnderinn, die man auf 
dem Richtplatze begnadigen will. In der 
That, die ganze Ceremonie war nicht viel mehr 
als eine Pardonsertheilung, eln Fahnenſchwung 
und ubrigens Paternoſterwerk und Roſenkranz⸗ 
dacht / 1 zolny nie uu 
Der erſte Aufzug. Senior ging allein, 
und die vier Aſſeſſoren folgten ihm pantiseife 
uin das Familten⸗Heiligthum. Das Collegium 
kann eine gute Stunde bel verſchloſſenen Tha. 
ten zugebracht haben = Es war Probe — 
Beim zwetten Wer wurden die Vor⸗ 
hauge aufgezogen. Ehe man aufzog) klingelte 
Senor dreimal / und ehe das eigentliche Cor- 
I delicti eintrat, würd unſer Ritter allein 

orgelaſſen, den ser Senor amedete, wle fol⸗ 

Yen or Horn ie an eee en ee 
— — Hegg Rite, 
Se — Hoch wohlgeborner Freſherr , Won 

Br 2: Freundlich geliebter Herr Veiter, n 
Wir haben geſehen, was wir ſchon zum 
voraus von Ihrer angeerbten Weisheit erwar⸗ 
ten konnten, daß Sie Ihr Herz mit feiner 
erhellen wuͤrden, die nicht auch ein erz 
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in die Theilung zu bringen hatte Ihre = 
Frau, kann ich fie ſtatutengemüäß noch nicht 
nennen; es ſey mir erlaubt, ſie Braut zu 
heißen z iſt ſie denn nicht die Braut dieſes Ta⸗ 
ges? — Ihre Braut alſo hat alle Eigen⸗ 
ſchaften, welche man haben muß, um ſich ſelbſt 
und einen Cavalier gluͤcklich zu machen. Sie 
hat Verſtand , ohne daß fie Verſe macht; fie 
hat Willen, Gutes zu thun, ohne auf ihre Tu⸗ 
gend ſtotz zu ſeyn und einen andern Herold 
fur dieſelbe zu brauchen, als ihr Gewiſſen, 
und deſſen zwei aͤußerliche Stellvertreter: ein 
Paar große, lebendige, ungezwungene Augen. 
Die Leuchter zu dieſem Lichte, die Augenbrau⸗ 
nen, ſind Meiſterſtuͤcke der Kunſt — würd’ ich 
ſagen, wenn ſie nicht geradesweges aus de 
Hand der Natur gekommen waren. Do 
fehlt ihr etwas, das kein Kalſer und Koͤnig, 
das ihr Gott ſelbſt nicht erſetzen kann: der 
leibliche Adel, der wie ein Kleid den Seelen⸗ 
adel erhebt und zieret, Wir können nicht, 
wenn wir auch wollten; und wir wollen auch 
nicht, weil wir nicht konnen. Schon der Ge⸗ 
danke und der Wunſch, von alten Sitten und 
altem Brauch abzuweichen, würde uns unwerth 
machen, dieſes heilige Feuer zu bewahren, 5 
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ſo viele Jahre mit veſtaliſcher Keuſchheit be⸗ 
wacht worden. Nur was Recht und Gebrauch 
iſt, und nichts weder zur Rechten noch zur Linr 
ken, kann und ſoll und wird geſchehen. 

Der Ritter, welcher ſtehenden Fußes die 
Rede angehoͤrt hatte, buͤckte ſich tief, ohne ein 
Wort zu erwiedern. Und nun ward aufs neue, 
wiewohl nur Einmal, geklingelt. Senior 
nannte diesmal das Gloͤckchen: das Transſub⸗ 
ſtantiations⸗Gloͤckchen. ug Heil 

Die Baronin trat, in einem weißen Klet⸗ 
de, mit fliegenden ſchwarzen Haaren, die auf 
ihrem warmen, weißen und marmorfeſten Bu⸗ 
fen mit einander liebkoſeten, in's Gericht, wy 
an einem Tiſche mit einer pompvollen rothen 
Decke der Senior und die vier Aſſeſſoren auf 
Lehnſtuͤhlen ſaßen, der Ritter aber in einiger 
Entfernung ſtand. Das gute Weib machte eine 
tiefe vorſchriftsmaͤßlge Verbeugung, die fie 
auch ohne Anweiſung in puncto der rothen 
Decke gemacht haben wuͤrde. Man hat vor 
Allem Reipest was bedeckt iſt; und rothe oder 
gruͤne Tiſchdecken find darum noch ehrwuͤrdi⸗ 
ger, weil wir die weißen in der Regel alle Tage 
zweimal uber unſeren Eßtiſchen ſehen! — Un 
ſere arme Suͤnderinn fuͤhlte die Wirkung der 
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rothen Decke in allen fünf Sinnen; da fie 
aber in einer Art von deſorganiſirtem Cent: 
ſinntem) Zuſtande, aus reinem, klarem Herzens⸗ 
grunde, und der Vorſchrift gerade zuwider, 
ihrem Manne die Hand reichte, die er, weil 
ihre Zeit noch nicht kommen war, verbitten 
mußte: fo gerieth das arme Weib in eine fo 
andaͤchtige Verlegenheit, daß der Senior ſelbſt 
fie nicht ohne Sinnverdoppelung und Senſa⸗ 
tion anſehen konnte, und bei einem Haar blitz 
ſchnell aus der Rolle gefallen waͤre. Noch zu 
rechter Zeit griff er in feine Patrontaſche. — 
„Was bewog Sie,” fing er, nachdem er ſich 
feft gemacht hatte, in einem ſtarken Ton an, 
um ſein Herz zu uͤberkreiſchen, das ganz ſeinen 
Worten entgegen war — „Was bewog Sie, 
da Sie eine Null vor der Eins waren, eine Hin, 
ter der Eins werden zu wollen? — Wiſſen Sie 
nicht, daß der Weg zur Ehre ſchmal, und es 
nur wenigen Auserwaͤhlten beſchieden iſt, ihn 
zu finden? Verleiteten Sie nicht unſern Vetter 
zur verbotenen Frucht, wovon er und Ihre 
Nachkommen den Fluch tragen muͤſſen? Reich⸗ 
thum und Schönheit waren die beiden Baͤu⸗ 
me, die er haͤtte meiden ſollen; allein warum leg⸗ 
ten Sie ihm Ihre verbotenen Reitze ſo nahe? 
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Nachdem er dem guten Weibe ganz evident 
gezeigt hatte, daß ihr Vater nur eln Aemſiger 
geweſen waͤre, deſſen Schaͤtze, und haͤtte er des 
ren auch noch weit mehr gehabt, keinen Fin⸗ 
gerhut, ja kelnen Tropfen freiherrliches Blut 
aufwiegen koͤnnten, fuͤgte er wohlmeinend hin⸗ 
zu, daß ein unadlicher Lazarus, wenn ſelbſt Abra⸗ 
ham noch in der andern Welt ihm erlaubte, ſei⸗ 
nen Flecken mit himmliſchem Waſſer wegzuwa⸗ 
ſchen, denſelben ſo wenig, wie ein Leoparde 
die ſeinigen, verlieren würde in Ewigkeit —. 

Die Ritterinn, welche durch ihren Gemahl 
mit den ſieben Sachen dieſer Ceremonie zur 
Noth bekannt geworden war, hatte ſich vorge⸗ 
ſetzt, ſich alles gefallen zu laſſen, was man nach 
Herkommen und Brauch beginnen wuͤrde. Sie 
war, wie man ſchon weiß, uͤberhaupt keine Fein⸗ 
dinn von Feierlichkeiten, welches fie bel der 
Nothtaufe und bei der Stern⸗ und Kreuzſehe⸗ 
rei bewies; und es giebt wenige Weiber, die 
Ceremonien widerſtehen koͤnnen, auch wenn ſie 
nicht, wie hier, einen roth beſchlagenen Tiſch 
vor ſich haben. Selbſt die Vorwuͤrfe, als ob. 
ſie dem Ritter zuvor gekommen waͤre und ihn 
zu dieſer Mißheirath, wie Eva den Adam zum 
Apfelbiſſe, verleitet Hätte, brachten fie nicht aus 
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der Faſſung, fo beleidigend ſie auch water. Als 
indeß der Herr Senior ſich nicht entbrach, die 
Aſche des Aemſigen zu beunruhigen, konnte die 
redliche Tochter nicht umhin, ihren Entſchluß 
plotzlich zu Ändern, und, wie es bei dergleichen 
Gelegenheit nicht auszubleiben pflegt, gerade 
noch einmal ſo viel zu ſagen, als ſie geſagt 
haben wuͤrde, wenn ſie nicht zuvor den py⸗ 
thagoraͤtſchen Entſchluß gefaßt gehabt haͤtte. — 
Meine Herren, fing ſie trotz der rothen Decke 
an, ich bin weit entfernt, dem Geburtsadel zu 
nahe zu treten; vielmehr betracht ich ihu als Heis 
lige Reliquien des Apollo, die zu ſehen man nach 
Italien wallfahrtet. Indeß gehört doch immer 
der kleine Umſtand dazu, daß man in die Kunſt 
verliebt ſeyn und eine nicht kleine Imagination 
beſitzen muß, wenn man dem Ahnen ⸗Cicerone 
den Beifall geben ſoll, auf den ſeine redſelige 
Zunge richtige Rechnung macht. Wenn von 16 
und 32 Ahn en, und von 16 und 32 Thaten 
die Rede iſt, To weiß ich, was ich wähle, Schon 
muß man Grundſaͤtze mit Thaten vermiſchen, 
wenn man vor jenen Achtung haben ſoll, fie 
mogen mit noch ſo hohen Farben im gemeinen 
Leben aufgetragen werden; und was hilft der 
Glaube an die Vorwelt, wenn er nicht durch⸗ 
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Werke der Jeitgenoſſen lebendig wird? Daß 
das Johanniterkreuz meines Gemahls ſehr viel 
zu meinem ehelichen Ja beigetragen hat, laͤngne 
ich nicht; wenn aber der Orden mehr auf brave 
Männer, als auf die Ahnenreihe Ruͤckſicht zu 
nehmen geruhete — wurde er nicht mehr aus⸗ 
richten, als jetzt? — Ich will niemanden un⸗ 
ter ihnen, am wenigſten meinem lieben Ger 
mahl, Vorwuͤrfe machen; aber Sie werden mir 
zugeſtehen, daß ſelten ein adliches Geſchlecht 
fein Alterthum vor das eilfte und zwölfte Jahr⸗ 
hundert hinauszufuhren im Stande ſeyn wird, 
und daß die Genealogieen » Künfkler es nicht 
viel beſſer machen, als die Mahler, die, wenn 
ſie die Suͤndfluth mahlen, alle die mit ertrin⸗ 
ken laſſen, gegen dle fie etwas haben · Beil der 
Suͤndfluth in unſerer Kirche kommen Pontius 
Pilatus, Herodes und Kaiphas um's Leben; 
auch Judas wurde ihnen gewiß Geſellſchaft 
geleiftet haben, wenn er ſich nicht noch zu rech⸗ 
ter Zeit erhaͤngt hätte, Sie ſelbſt werden den 
Jakob gepudert und friſirt auf manchem Bilde 
geſehen haben, wie er um Rahel wirbt; und 
eben in unſerer Kirche hat Iſaak ſich einen 
Haarbeutel angelegt, als er ſich auf die Frele⸗ 
rei begiebt. Was gilt die Wette: in allen Ge; 
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nealogieen werden fih Pontius Pilatus) He⸗ 
rodes und Kaiphas im Waſſer der Suͤndfluth, 
Jakob gepudert und friſirt „ und Iſaak mit 
einem Haarbeutel finden! — Wenn man dem 
Urſprunge der alten adlichen Familien nachſpuͤrt 
— wann entſtanden fie? Zu einer Zeit, wo 
Straßenraub Modetugend, hoͤchſtens Mode; 
Untugend war; wo der Mordbrenner bei ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen mehr gewann, als verlor, 
wenn feine Unthat bekannt wurde; zu der Zeit 
des Fauſtrechtes, der Befehdung und der Toll; 
kuͤhnheit. Wie oft find die Grundſteine des 
Adels Landesverraͤthereien und Beförderungen 
einer himmelſchreienden Tyrannei? — Mein Bar 
ter war ein Aemſiger; und was iſt entwuͤrdi⸗ 
gender: vermittelſt kleiner Papiere, die mau 
(mit Erlaubniß meines Gemahls) Wechſel 
nennt, Staaten auszukaufen, Regenten in 
Stand zu ſetzen, daß ſie Krone und Scepter 
erhalten koͤnnen, und Schaͤtze aus fremden Ge⸗ 
genden durch Schiffe herbei zu fuͤhren; oder 
auf feinem Gute tauſend Thaler intabullren zu 
laſſen, den Einſchnitt des eurrenten Jahres in 
der nächiten Stadt zum Verkauf auszubieten, 
und im Kleinen dem Kaufmanne das zu übers 
taffen, was dieſer im Großen verkauft? feinem 
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adlichen Nachbar ein blindes Pferd für ein fer 
hendes zu verhandeln, oder eine Lieferung von 
vier tauſend zu uͤbernehmen? — Ich gebe gern 
zu, daß ſich der Adel und der Kaufmann in Einer 
Perſon nicht vertragen, daß den Edelmann der 
Degen und das Geſetzbuch kleidet; handeln 
indeß nicht oft Kaifer und Könige? Die Fug⸗ 
ger zu Augsburg wurden aus Kaufleuten Gra⸗ 
fen in Deutſchland; und wie vieler Grafen 
Voraͤltern waren Kauf- und Handelsleute! 
Zu Florenz veredelte kaufmanniſches Gut kauf⸗ 
männiſches Blut, und die Medicis kamen 
zur Großherzoglichen Herrſchaft von Toskana; 
oder iſt der Name Medieis Ihnen nicht 
ſchaͤtzbar genug, ob gleich aus dieſem Haufe 
Katharina und Maria als Koͤniginnen 
von Frankreich waͤhrend der Jugend ihren: 
Soͤhne herrſchten? War der Franzoͤſiſche Thron 
nicht einer der ſtolzeſten auf Erden? — Darf 
ich mir die Erlaubniß nehmen, an den A ga⸗ 
thokles zu denken, deſſen Vater ein Toͤpfer 
und armer Mann war? Der Sohn diente als 
gemeiner Soldat, und ſchwang ſich bis zum 
Obriſten, und vom Obriſten bis zum Koͤnige 
in Sieillen. Es ging ihm, wie es Andern 
geht: er ward ohne Zweifel von den Vorneh⸗ 
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mien ſeines Staates verachtet. und Agatho⸗ 
tles? ließ die zum niedrigſten Gebrauche ber 
ſtimmten goldenen Gefähe in einen Jupiter 
verſchmelzen, dem er einen der heiligſten Plaͤtze 
im Tempel gab. Alles betete dies Bild an; 
und nun erhob Agathokles ſeine Stimme, 
und ſprach: Ihr Maͤnner und Weiber von Sir 
eilien, wiſſet ihr, wen ihr anbetet? „Ju- 
piter. — Freilich Jupiter, den ich aber aus 
veraͤchtlichem Geſchirr meiner Kammer machen 
ließ! Und wie? ihr tragt Bedenken, uber mei⸗ 
nen Jupiter den Toͤpfer zu vergeſſen? Dies 
wirkte; und der weiſe Agathokles verfehlte 
nicht, neben den goldenen Geſchirren auch irde⸗ 
ne zum Andenken feiner Abkunſt zu gebrauchen. 
In der andern Welt, meine Herren, werden wir 
weder freien noch uns freien laſſen; da werden 
nur die guten Thaten des Agathokles gel 
ten, und ſeiner Toͤpfer⸗Abkunft weiter nicht ger 
dacht werden. Wahrlich, jeder edle Menſch iſt 
in der Welt keine Null; er iſt nicht Mittel, er 
iſt Zweck. Je mehr er ſich der Unehre, bloß 
Mittel zu ſeyn, nähert, je unedler iſt er in dem 
herrlichen Sinne, wenn edel und ad lich 
gleichbedeutende Woͤrter ſind. Menſchenrecht 
und Menſchenehre ſind Dinge, die wir je⸗ 
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dem laſſen muͤſſen, und die auch uns Jeder. 
laſſen muß, vermioͤge eines Tractats, den die 
Tugend (verzeihen Sie mir den Amfigen Aus⸗ 
druck, der auch politiſch iſt) negoeitrt hat, 
und der, wie Vernunft und Wahrheit, ewig 
bleibt — (ich rede wie die Tochter eines Kauf⸗ 


manns) der uns bei der gefaͤhrlichen 


Schiffahrt dieſes Lebens leiten muß. — 
Menſchen ſterben; das Geſchlecht iſt unſterb⸗ 
lich. — Ich liebe meinen Gemahl zaͤrtlich; 
allein war ich feine Verfuͤhrerlnn? Er rede, 
ob ich ihn ungluͤcklich gemacht habe! Ich kenne 
ſein Herz, und weiß gewiß, daß er das meinige 
kennt; oder hab' ich je in der groͤßten Eheſtille 
ein Wort gegen ihn von dem verloren, was ich 
jetzt gezwungen bin laut zu ſagen? hab' ich 
mich nicht mit ſeinem Johanniter⸗Mantel be⸗ 
deckt und iſt mir ſeine Nothtaufe nicht ſo er⸗ 
baulich geweſen, daß ich ihn taͤglich nothtaufen 
ſehen moͤchte? Ich werde gewiß meinen Stand 
als Koͤniginn von Sieillien nicht verkennen; 
allein ich hoffe auch, daß man meinen Vater 
nicht verkennen wird, der durch ſein Toͤpfer⸗ 
handwerk mich zur 3 ge, 
macht ‚bat: 1 


. 


r Er 


— E * 
r 


— 


S 


eee n 1 


e e 


Te 
75 
30 


(wm) 


Dieſe Rede ſchlug den Herrn Senior zu 
Boden, und der dritte Kaſten⸗Aſſeſſor 
war verſteinert. Er hatte die Dreiſtigkeit ger 
habt, nicht weniger als funfzig tauſend Thaler 
ohne Zinſen von unſerm Ritter zu verlangen; 
und da ihm dieſes Darlehn abgeſchlagen ward, 
fo ergriff er mit beiden Haͤnden die Gelegen⸗ 
heit, jene ſo harte Rede fuͤr den Herrn Senior 
zu ſtyliſiren. Die andern Aſſeſſoren, beſonders 
der juͤngſte, den die Ritterinn ſchon ehe ſie zu 
reden anfing bezaubert hatte, nahmen das 
Wort, und verſicherten, daß die liebe Couſine 
keine Narbe oder Schmarre, wie fie es nann⸗ 
ten, von dieſem boͤſen Stüͤndlein behalten ſoll⸗ 
te, daß auf den Charfreitag Oſtern, auf Peter⸗ 
Kettenfeier Peter Stuhlfeier folgen wuͤrde, 
und daß Alles nur Formalien wären. Vorzuͤg⸗ 
lich beruhigte der Ritter ſeiu braves Weib. Ste 
ſelbſt brachte den gelähmten Senior wieder zu 
Kraͤften, und verſicherte ihm, daß er nach die⸗ 
ſer Erklaͤrung ſagen koͤnnte, was er wollte, 
ohne im mindeſten weiter von ihr unterbrochen 
zu werden. Da er in der Verwirrung nichts an 
dem Aufſatze, den er von dem erbitterten Herrn 
Aſſeſſor erhalten hatte, aͤndern kannte, ſo 
ſuchte er Alles durch einen ſanſten Ton zu er⸗ 
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ſetzen, und befragte die Ritterinn liebreich: Ob 
ſie ihrem vorigen Stande vollig entſagen, ſich 
ihres heutigen Taufbundes erinnern, ihren 
Kindern und Kindes⸗Kindern eine adliche Er⸗ 
ziehung angedeihen laſſen, Söhne und Töchter 
bis in's tauſendſte Glied vor Mißheirath war⸗ 
nen und durch Segen und Fluch ſie vor dieſem 
Falle hewahren wolle für und fuͤr? Sie ant⸗ 
worte: Ja! und ein noch lauteres auf die 
Schlußfrage: ob ſie der Familie ihres Gemahls 
treu ſeyn und bleiben wolle bis in den Tod? 
Daß der Vetter Schrlftſteller hier an die funſ⸗ 
zig tauſend Thaler ohne Zinſen dachte, war 
ſichtbar; indeß hatte die Baronin ihrem Ja 
andere und viel engeve Graͤnzen geſteckt, ohne 
zu wiſſen, daß der Funfzigtauſend Thaler ⸗Aſ⸗ 
ſeſſor der rachſuͤchtige Verfaſſer dos lrias⸗Auſ⸗ 
ſatzes geweſen war. Nun erhob ſich der Se⸗ 
nior vom Stuhle, und beſprengte ſie dreimal 
mit wohlriechendem Waſſer aus einer Paten 
(einem Oblatenſchuͤſſelchen) . 5 

Nachdem Vater und Mutter meinen Hel⸗ 
den gemeinſchaftlich auf einem Kuͤſſen dem Se⸗ 
nior dargebracht, und dieſer! auch ihn dreimal 
mit dem Waſſer des Lebens beſprengt hatte, 
ward das Reſultat publteirt: da 
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dem Heten Vetter der verbotene Biz zu 
verzeihen, und der A. B. C. des heiligen Rot 
miſchen Reiches Freiherr von Roſenthal nüͤchſty 
dem unbedenklich in den Stammbaum elnzu / 
a 3 u h nen 
Was die Mutter Werrdſe, ſo ſollte ſie 
dwarz da ohne Mutter kein Sohn zur Welt 
kommen konne, auch in's Grune gebracht wer⸗ 
den; indeß muͤßte ſie ſich gefallen laſſen, daß 
auf ihren Nahmen ein Kleck kaͤme. V. R W. 
Ihr Mann, ein zweiter Brutus, war un⸗ 
beweglich bei dieſem Urtheil, und wuͤrde, wenn 
es ihm Amtshalber waͤre aufgetragen worden, 
ſelbſt der Scharf? und Nachrichter geweſen 
ſeyn, um dieſen Brandmark in Erfüllung zu 
ſetzen. Herolsmus ſteckt an, wie die Liebe; 
und ſo war denn auch die Baronin ihres fei⸗ 
erlichſt gegebenen Wortes eingedenk, zumal da 
die ohnehin wohl wußte, daß Stände in der 
Welt ſeyn müſſen, und daß nach Peter Ket⸗ 
tenfeier ee ee elütritt. 9 er; 
wm ſie denn bet 
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Nn zen: Kle ck, 
und war hinreſchend befriedigt, daß man ihren 


( 72 
Vornahmen gewuͤrdiget hatte, ihn ohne Kleck 
in den Stammbaum auf⸗ und anzunehmen. 
Der juͤngſte Aſſeſſor, dem die Couſine je länger 
je mehr gefiel, und der fein haͤßliches, wiewohl 
ſechzehn Ahnen reiches, Weib den Augenblick 
mit ihr vertauſcht haͤtte, ohne einen Dreier als 
Zugabe zu begehren, trat zu der armen Suͤn⸗ 
derinn, als ob er ſie mit Troſt zum Richtplatz 
und Staupenſchlage begleiten wollte. Sie 
dankte ihm anſtaͤndig für. feine Bemuͤhung, 
zeigte, daß fie keines Zuſpruchs beduͤrfe, und 
ſtarb wie eine Maͤrtyrinn den Tod des Klek⸗ 
kes, ohne einen Seufzer fallen zu laſſen, was 
denn Allen wohlgefiel. Das Urtheil ward for 
gleich zur Vollſtreckung gebracht; und da dem 
Senior, welcher Ehrenhalber dieſe Hinrichtung 
zur Pflicht hatte und vigore officii die Nah⸗ 
menseintragung beſorgte, die Hand zitterte: ſo 
ward auch der letzte Buchſtabe im Nahmen 
Sophie mit Tinte erſäuft und mit dem Zu⸗ 
nahmen zugleich vertilgt, fo daß nur So ph 
und der Punkt auf dem i zu ſehen blieb. 
Man ſchuͤttelte, ohne auf den erſten Edelmann‘ 
Adam, der auch nur einfach benahmt war, 
Rüuͤckſicht zu nehmen, die weinleeren Kopfe, 
daß die Frau Barouin nur Einen Vornahmen 
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hatte; und um fo mehr bat der Senior fie 
um Verzeihung, daß er an den unſchuldigen 
i und e bis auf den Punkt ſich widerrechtlich 
vergriffen, da ſie ſo wenig an Nahmen zu ver⸗ 
lieren haͤtte. Während der ganzen Verhand⸗ 
lung mußte die Baronin ſtehen; ſelbſt ihrem 
Gemahl ward zur Kirchen buße erſt in der Fol⸗ 
ge und zwar nur ein Tabouret geſetzt. Man 
gab ſich das Wort, von Allem, was vorge⸗ 
fallen war, keine Sylbe zu verlautbaren, ob⸗ 
gleich dieſes Geluͤbde der Verſchwiegenheit ſchon 
an ſich zu den Familienſtatuten gehoͤrte; in⸗ 
deß ſchien zu dieſem Allem die Gegenrede 
der Baroninn, die man Einſpruch nannte, 
nicht gerechnet zu ſeyn, womit es ihr ubrigens 
nicht viel beſſer ging, als jenem Alchymiſten, 
der es auf Gold anlegte und Porcellain zur Welt 
brachte — Auch gut! Iſt Poreellain zu verach⸗ 
ten? — Sie hatte ſich, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, ſchon lange zuvor gegen etwanige Vorwuͤrfe 
ihrer Geburt in Vertheidigungsſtand geſetzt. 
Schade! denn gewiß haͤtten wir ſonſt ein we⸗ 
niger gelehrtes, allein ein ihrem Verſtande und 
Herzen angemeſſeneres Stuͤck erhalten. Jetzt 
machte man, fo wie es hin gegangen war, ſei⸗ 
neu Ruͤckweg. Nach dem Senior gingen unſer 
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Ritter und fein braves Weib, die ihr A. B. C. 
trug. In Pleno, wo die weibliche Geſellſchaft / 
welche bis jetzt in der Gemeine geſchwiegen 
hatte, zutrat, ward ein Archengang verabredet, 
der nach Tiſche gehalten werden ſollte; denn 
dies Drama, bei dem die Baronin, ihr 
A. B. C. und ihr Gemahl die weinerlichen Nol⸗ 
len gemacht, beſchloß ein herrlicher Schmaus 
cum applauſu Aller, die am rothen Tiſche 
geſeſſen hatten, und derer, die draußen geblie⸗ 
ben waren. Die in efligie bemakelte Baro⸗ 
nin war nun wieder ganz die allerliebſte, ſchoͤn⸗ 
ſte, beſte Couſine, und der Senior haͤtte um 
vieles den Tintefleck von der e und i ſondern 
moͤgen, wobei er ſich doch herzlich freuete, daß 
wenigſtens der Punkt zum i unverſehrt ge⸗ 
blieben war. Man aß und trank froͤhlich und 
guter Dinge. Nach aufgehobener Tafel ging 
man paarweiſe nach der Bundeslade, und 
huͤpfte mit einer ſolchen Wohlanſtaͤndigkeit um 
ſie herum, daß ſich viele der Damen bei dieſem 
Tanz aus Ruͤhrung der Thraͤnen nicht enthal⸗ 
ten konnten. In der Familie hieß er der Tod⸗ 
tentanz. — Der Bundeslade ward ein Prunk⸗ 
zimmer eingeraͤumt, wo ſich alle drei Stunden 
ſieben Mann zur Wache abloͤſeten, die vom 
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Senior Parole und Feldgeſchrei erhlelten; — 
denn dieſe Bundeslade konnte nur zu ihrer Zeit 
wieder, ſo wie ſie hergekommen war, nach 
Hauſe gebracht werden. Der Senior mußte ſie 
geleiten! Die Geſellſchaft blieb ſieben Tage 
(nach der Zahl des Senioris und ſeluer A; 
ſeſſoren, wobei Senior fur drei. gerechnet 


ward) einmuͤthig bei einander. Man hatte 


den Pfarrer loci am letzten Tage zur Famir 
lientafel gezogen, oder ihr einperleibet; und 
da vieles von dem Vorgegangenen, in ſo 
weit es in's Auge fiel und zum Aeußerlichen 
des Familienfeſtes gehoͤrte, zu ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft gediehen war: ſo konnte er nicht Worte 
genug finden, die Feierlichkeit zu lobpreiſen, 


Sein unvorgreifliches Geſuch, die Arche under 


deckt zu ſehen, ward ihm indeß abgeſchlagen. — 
Die wachhabenden Bauern dlenten uͤbrigens zu 
Fuß und ohne Schimmel; doch waren ſie mit 
Unter- und Obergewehr Fnappenmäßig verfer 


hen, welches den Schulmeiſter am meiſten ver; 


droß, der gern bis zum Allerheiligſten der Bun; 
deslade hoheprieſterlich vorgedrungen wäre, jetzt 
aber aus verbiſſenem Aerger gegen den Gevatter 
Machtwoͤchter behauptete: dieſes Unweſen wuͤr⸗ 
de mit einer ſonnenklaren Finſterniß verdeckt, 

damit 
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dainlt ihm von chriſtfrommen "Haren deſtd 
weniger geſteuert werden könnte Et gab un⸗ 
verſchaͤmt vor, die Nuß dieſer Handlung mit 
den Backzähnen aufgebiſſen zu haben und den 
Kern zu beſitzen. Und die ſer Kern war? uk 
Die Baronin hatte eine“ Felterprobe ihrer 
Jungferſchuft aushalten müſſen. —Roſonfeſt 
nach der Hochzeit, verſetzte der Nachtwächter. 
O, des Unbeſchnittenen, ſchris der Sthulmeiſter / 
an Herzen und Ohren! Aus der Mutterſchaft 
wird der ſicherſte Beweis der Jungfer ſchaft ger 
fuͤhrt. Das nennt man a pösteriori, der 
Beweis a Priori, Wbatlkt, it he 
kitziche Sache. . . 

Die Damen machten echweſterſchaft, ven 
ſich zu dutzen. Die Funfflg⸗Tauſend ⸗ Reichs! 
thalerSchweſter/ die unter vielen andren Haß 
lichkeiten ſchwarze Zähne hatte, wle fie ſo leicht 
fein Holländer vom heißen Thee gehubt haben 
mag, konnte nicht umhin, ſich einige Anſpielün⸗ 
gen auf die Gegenrede oder den Einſpruch her⸗ 
auszunehmen. Gern wollte die Ritterinn reis 
nen Mund halten; konnte ſie aber die Frau 
Schweſter wohl vermoͤgen, daß auch ſie die 
Hand auf den Mund legte? Scharfſinnig wich 
die Ritterinn aus, und brachte unter andern 
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dus Kapitel won den. Verſchwiagenheit mit der 
Sehauptung vor z unſer / Geſchlecht wäre weni⸗ 
ger zum Schweinen aufgelegt, als das weib, 
liche e Vielleicht, fuhr fie fort, ſuhſtitairte man 
in dieſer Nuͤckſichn dem Morte Ma mn dag bet 
ſchnteene Woͤrtlein Mun dz Wormaun de far 
Vermann. Allein dia Frau Schpeſten wollte 
nunteiumal ihr Müͤrhleſu Fühlen Seloſt ncht 
das herxliche Mahl war im Stande Nie gu, hau 
digen, ob es gleich, davon nicht heißen konute z 
fo, viel Mund, fo wiel Pfund »Soudapınadocniek 
Mund, fo nel Centuer, Undam Ende —wag 
wird, es ſeynz das die; Frau Schweſter auf dem 

Herzen hat? Auf dem Herzen, wahrlich nichts 
mebr und nichts, weniger, als dle fünfzig tau; 
ſend⸗Relchtthaler ohne Zinsen — Moch n wich 
die Mutter zunſeres Helden itterlich auß, 
. Hub YBprte,; bin 
man en verſcue zen hann, Dleſe pflegen 
gemeiniglich nit einer körperlichen, Bewegung 
ee is erregen eine Art, von 
Seelen ans; klopfen, nicht bei uns an, ſie 
ſchlagen seine Thur ein — und wir mogen wol⸗ 
len oder nicht, wir muͤſſen er wieder. 
„Der Pabſtgliebe Schweſter bedarf keiner 
Ahnen Hirt ichn dun An unkzznite 318 
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Hat aber Eee a un 
wales Und niederen 
aus der Molkerei m. And zog nge 1580 2 
An gekrönte Hauptort ſbllres eine ehr bare 
Frau ſchon Schundehalberdhicht denken 6 
„Es wird mir doch erlaube ſeyn/ des Ra 
niges Davld des Manmes Rach dum Herzen 
Gottes, zu ermaͤhnen Nasa Ming e 
Der ſie ba ort kann Ahnen beilegen, ſo piel 
er will z. dug laßt man ſich nach der hünmliſchen 
Heraldik gaungerungefallen. Nach der irdischen 
konnte König David ſo wenig, wie Mer Herr 
Sohn Salomos Johanniter“ Ritter werden gm, 
„„Wenn Salome nur den Nahmen des 
We iſeſt g unbehaͤlt/ und: Koͤnige und, Fuͤrſten 
ſicha gluͤcklich duͤnken / daß ſie nach ihm Saſſo⸗ 
mam heiſſen Ihr ien een e de 
Es iſt deitn daß ich an das ne 
ne sad mi a, RR and 34 
tun ad end ted rien and hans 
nden uf un Ingentarium g clan! 
denke, welches dhue Subtilttaͤtentblauberei in 
optima forma abgeſchloſſen ward! Der Mach⸗ 
tar war bel dem Abſchluſſe o hätt ge 
wefen, daß der Baron eine große Moelnung 
von thin bekam, da er bei elner Sachd dle doch 
M2 
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außer feinem Geſchoͤftskreiſe lag, fo‘ viele; Ein⸗ 
ſicht und Thaͤtgkeit bewieſen hatte. Zwar hleß 
es, der Nachbar habe im Truͤben geſiſcht / und 
wenn gleich dle eheleibliche Tochter des Aemſi⸗ 
gen ihm nicht zu Theil geworden, doch in casu 
den beſten Theil erwaͤhlt; indeß war Alles 
ſchwarz auf weiß, und dem Ritter lag nur dar 
an, zu wiſſen, woran er wäre, und nicht quid 
iuris. Wenn die Herren Juriſten nue fo gü- 
tig ſeyn wollten, dies gegen drelmal Jo vikl Kar; 
tengeld, als’ fie jetzt einziehen / den armen beuten 
in kürzerer Zeit zu verkaufen als jetzt / wo denn 
auch nichts mehr für das Geld gegeben wird 
als Geduldslehre! — Wär es wahr, daß es 
nur drei Reihen Geſchriebenes bräucht, 
um Jemanden mit Ehren an Galgen und Rad 
und, was natürlich leichter iſt / um Ruf und 
Vermögen zu bringen; ſo verdiente ünſer Nach⸗ 
bar das Zutrauen, wels es ihm der Ritter 
durch das Anerbieten bewies, das Geld auf 
landuͤbliche Zinſen in ſeine Hündlung zu geben. 
Nur erſt nach vielen Schwierigkeiten, und 
bloß wegen des graͤnzenloſen Zutrauens, wel⸗ 
ches der Ritter in ihn ſetzte, erfolgte endlich 
ein aufrichtiges Jawort; und der Ritter ent⸗ 
ging durch dieſes Ja der gewiß nicht kleinen 
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Ebtge/ ein ſo a anſehnliches Capltäl unterzu⸗ 
bringen. Dazu kam noch, daß er nun die Ans: 
traͤge ſo mancher Ritter und Herten womit 
man ihn, außer dem Kaſten⸗Aſſeſſor Nr. 3. 
gleich nach des Aemſigen Tode beſtuͤrmt und be⸗ 
faͤuſelt hatte, geradezu von der Hand weile; 
konnte. Da ſehen die Frau Schweſter mit den 
Holländerzahuen, wenn ber Ritter, auch wollte 

— kann er? Die Wechſel, die der Ritter acht 
Tage nach dem Ableben des Aemiſigen geſtellt 
hatte / und die wegen Ihres ſonder baren Verfall: 
tages erwahnt zu werden verdienen, wurden bis 
zum letzten Heller bezahlt; und doch blieb unſer 
Ritter ſchuldenfrel, und beſaß herrliche Güter, 
welche, ohne die Kreuze mitzurechnen, zu den 
erſten im Lande gehoͤrten, und außerdem noch 
ein Capital von einhundert und  funfais 1 0 
Thelen. 05 l e 


Be e ai eig 
5 »eeyiehung:: id malt 225 
unſeres Hane war vollig dieſen Waben 
umſtänden angemteſſen, die, fo wie fte zu allen 
Dingen nutze find, ſich auch bei Erziehungs; 
anſtalten ihre Stimme nicht nehmen laſſen. 
Man kann nicht ſagen , daß unſer Held ſchwaͤch⸗ 
M 3 
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lich wa a und daß er die erhnitene Noth tauſe kor 
perlich be mies z dach gahör teren auch micht zu je⸗ 
nen gelſenfeſten die un ſer Ritter / wiewohl ſehr 
uneigenelich. gebor ve dlcheiſten aus = dſe ſich. 
von nichts ſnchten, und denen Starke uhr Gott. 
iſt⸗ Die Schwaͤchlichkoit unſeres, Helden verhin⸗ 
derte gewiß keine Seelen und Leibesritterliche 
Uebung die der Herr Vater ſeinem Exſtgebornen 
zudenken; mochte. Der vaͤterliche Plan ind eß 
war in Hinsicht dieſer nitterlichen Uebung ſo 
eingeſchraͤnkt, daß man ähm ſogleich anſah , es 
ſey anit dem A B. E- Junker auf keinen Johan⸗ 
niterriteer gangelegt; Die Mutter eignete ſich 
die Erſtlinge der Erziehung zu und jede Mut⸗ 
ters wenn gleich uhr Kind ein Sohn iſt, bleibt 
dazu berechtiget. Ohne Zweifel werden wir 
Finden, daß unſer Held ſich durch ſo manches 
Muttermahl, und durch recht viele Eindruͤcke, 
die er von ſeiner Mutter empfing, und wozu 
die Stern, und Kreuzſehetei gehoͤrte, ſein gan⸗ 
zes Leben hindurch auszeichnete. — Warum 
verhinderte die Mutter nicht „ daß ſcho n „zeitig 
unlgutere „geibenfihaften genährt wurden, um 
dem Junker eine Elle zuzuſetzen, womit die 
weit kluͤgere Mutter Natur (hie aber frei⸗ 


* 


lich keine Baronin iſt) den Menſchen nicht aus⸗ 
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geſtattet zu haben ſtheint ! Wür“ ob denn aber 
nicht zu dieſer wohlriechenden Erziehung be⸗ 
ſwkengt? Da mußten Mold, Stolz, Ehrgeiz 
das glimmende Tocht der Fuͤhigbe ron n dem 
Junker aufblaſen, und mit ſo mancher Were 
nachlaſſtgung des Menſchen ein; Burton naus⸗ 
gearbeitet werden Dus artne Welb war ihber 
natürlichen Herzellsgute) und ihr; Sohn ſeiner 
Nothtaufe wogen zu keinem großen Letdenſchafe 
ten aufgelegt Gut! Warum benutzte man in⸗ 
deß den Boden micht ſo, wle man ihn fand r 
Leldenſchaft if Pooſte der Seelen und Poeten 
werden geboren = Würum Inas ante Home“ 
rum? OR Ueß mit den Kleinen durchaus 
vom Larzfteiſet gehen leinen? Das Schlimme 
ſte war/ daß das atme Weib ſelbſt/ bel dieſer Ge⸗ 
legeßheit zuſehends einen guten Thel ihres nue 
ee vetlot und es zwischen Kunſt 
und Natur fo manchen! za, gab. Die Matür 
behielt 3 5 Sleg; ſollte über Stift 
90 b Alt 195 1 SGebaͤchten die 

e 5 gn doch mer 
auf der Seite des Volkes, und daß mit Hecht 
beſſen Stimtne die götefthe it; ; bedöchten ie, 
daß ches VBota wie Tropfen ehen ben Ocean 
ſind: ſte würden weht ac lh für daß Ganze 
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beweiſen, und fuͤrchten und lieben lernen, da, 
wo ſie jetzt ohne Furcht und eiebe bloß befeh⸗ 
len. = Durch das Befehlen iſt wahrlich wenig 
oder gar nichts ausgerichtet, wenn die, welche 
gehorchen ſollen, nicht zum Gehorſam : worberel⸗ 
tet und geneigt ſind. — Iſt beigeiner Barous⸗ 
erziehung an einen individuellen Charakter zu 
denken? Umſtaͤnde ſollte man, ſo wie Nelgun⸗ 
gen, dem Kinde unter feine. Bothmaͤßigkeit 
bringen lehren; und wie weit leichter waͤre 
dies Olympiſche Ziel zu erreichen, wenn man 
die unendlich mannichfaltigen Anlagen des Kin⸗ 
des zu benutzen wuͤßte, und wenn man es mit 
Umſtaͤnden und Schwierigkeiten bekannt zu 
machen ſuchte! Lernte der Lehrer den Zoͤgling 
kennen, machte ihn mit ſich bekannt, und 
waffnete ihn gegen alle ſehr leicht auf ihn zu 
berechnende Umſtaͤnde; verſtärkte man die indis 
viduelle ane e künstliche Nachhuͤlſe: de 


wabhrſchelnlich, 10 beſtimmen feyn, £ was aus 
dem Kindlein werden würde ? Jetzt ſoll ſchlech⸗ 
terdings aus jedem Holz ein. Mercur werden; 
und wie ſelten giebt es Aepfel, die weit vom 
Stamme fallen! Neigungen laſſen ſich verpflans 
zen; und wenn Kräfte und innere Beſchaffen⸗ 
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helten des Kindes ein Wunder in unſern Au⸗ 
gen ſind — was werden wir ausrichten? Sagt 
nicht: eß befanden ſich Anlagen zu allen Nei⸗ 
gungen im Menſchen; auf ſeinen Acker koͤnne 
ſo gut Weizen als Rocken ‚gefäet werden, und 
es komme nur auf den Lehrer an, aus ſeinem 
Schuler zu machen was ihm beliebe. Solchen 
Neigungen, welche die Natur zu Hauptzuͤgen 
des Charakters beſtimmte, kann der Menſch ſo 
leicht nicht entſagen. Oft heißt Kampf wider 
die Natur: Erziehung; und doch ſollte Erzier 
hung Naturveredlung ſeyn. Gemeiniglich 
fangt die Erziehung unferer Vornehmen nicht 
vom Menſchen an, um zum bedeutenden Men⸗ 
ſchen überzugehen, ſondern man ſagt dem Zög⸗ 
linge; er ſey ſchon von Natur bedeutend, und 
werde nicht uͤbel thun, wenn er bei dieſer Ber 
deutung geruhen wolle, ein Menſch zu ſeyn. 
Man complimentirt ihm den Menſchen bloß 
auf, ohne ihm denſelben zum Geſetz zu machen. 
Was Sie vor Sich ſehen, ſagt man ihm, iſt 
Ihr Untergebener; Gott ſetzte Sie, wie, weis 
land Adam, in's Paradies, um zu herrſchen 
und zu regieren. Leibes⸗ und Seelenkraͤfte find: 
zwar liebe Gottes Gaben; indeß gegen Ge⸗ 
burt und einmal hundert und funfzig tauſend 
5 Ms 
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gieichschaler banken: Geld Cohne die ſchönnen 
ſchuldenfreton Roſenthallſchen Guter) wie gar 
Nichts v — Es iſteſchon Alles / was man thun 
kunt) wenn man ihm Gnade und Huld gegen 
dis Warmer, feine unterthanen , anpreiſet 
wwell der kiebe Gökt ihnen doch die Ehre ei 
ſeaß har, Naſe und Ohren ate ihren Kopf zu 
hangen , Wer it ünſer Mäͤchſter ? and fol. 
ken. wir licht unſern; Nächten lieben als ung 
felbſt? A Wätum dieſe Ausholung ? Ufer 
eg 
bel der es Hur auf gutes Wetter angelegt ward 
An den oräckeiiden Sonnenſttahl des Som⸗ 
mers, und an den Nötdwind des Winters, 
als au die beiden Jahkeszelten des Bürger) 
und eee als au 
die Jahreszeit des Bauernſtandes, wärd gar 
nicht gedacht, Göglelch, wahrlich! nür der als 
Meliſch erzogen iſt/ der, wenn Noth an Man 
geht) alle vier Jahbeszeiten in den viet Tages“ 
zelten mir nichts dir nichts und ſo zu Aberſte⸗ 
hen vermag / daßger weder von einem phyſt, 
ſchen, noch von einem mokaliſchen Kutharr ober 
Fieber oder etwas dergleichen befallen zu aber / 
den fuͤrchten darf. — Jetzt müßte nichts, auth 
nur einen Sttohhalm belt, a s ſeſnen einmal 
1 * 
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dungen nen Ermer un werde wan 
der Junfer nicht der Kalte Ad. Hits unfeilſe 
gen ſollte. Kein Dreier Finſen pan dem an 
an rgibprglichen Schleſſe angessüfen,. werden, 
kein Dachziegel, ſich verſchiehen, kein Menſch, 
ſeloſt den regierenden Helrn nicht ausgeuomt 
men, ſich in einen andern Ton umſtimmien. Es 
ae AH Erden 
blalben, and deeſenthal Arkadien werden, Net⸗ 

tar und Ambroſſa Immer für Geld, mars bene 

oh nengutes Wort, zu haben, ſeyn, weun 
unſer dt Bid Junker grünen und blühen, ſole 
te. Freund und Feind, daß ahr euch nur in 
Schranken zu halten wißt! denn, wenn ſich nicht 
Alles in der Welt wie, im, Einmal Eins folgt, 
ſo kann es unſerm. Junker nicht wohlgehen 
und er nicht lange leben auf Erden = Nicht 
fuͤr Gottes Erdball, fur Roſenthal ward er er⸗ 
zogen. . Vielleicht aͤndert ſich unſer Held/ da 
die Seene ſich verändert. Seht! zeſtiger, ale 
es ſonſt Sitte im Lande iſt, wird ihm durch eit 
nen Hofmeiſter unter die Arme gegriffen get 
wohnlich die zweite Amme, welcher die liebe 
Jugend an die Bruſt gelegt wird. Der Nit⸗ 
ter — zu ſeinem Nuhme ſey es geſagt — per; 
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gaß nicht, die Milch dieſer Amme zu unter 
ſüchen, eine Amtneniüſtruetlom zu entwerfen, 
und ſelbſt an feinem Theil dem Hofmeiſtet mit 
Rath und That zür Hand zu gehen. Er wollte 
aber nicht die zweite Ame feines" Sohnes, 
ſondern die Amme ſeiner Amme ſehn; — das 
ift fretlich leichter! Und dieſe Inſtretkon ? Der 
Ritter meinte Kraft derſelben, daß ſein Sohn 
keines Griechiſchen oder Roͤmiſchen Piedeſtals 
bedürfe, um ſein Licht leuchten zu laſſen vor 
den Leuten, indem er ſchon ohne Piedeſtal groß 
genug ſey, um aufzufallen. Da er nicht übers 
zeugt war, daß der Maßſtab unſerer Größe 
bloß in den Handen der Nachwelt iſt, fo ward 
es nur auf den Schein angelegt, obgleich hier⸗ 
durch der Geiſt der Herrſchſucht, der Heuchelel 
und des Prieſterbetruges eingehaucht wird. 
Die Erklarung der Biene in der Fabel, die 
man vor giftigen Blumen warnte: „das Giſt 
fa“ ich darin war ihm zu hoch, und die ganze 
freiherrliche Inſtruetion war ein Gaͤngelband) 
wodurch eigentlich dem freien Willen ein Streich 
geſpielt werden ſollte. Ein Paar Stellen dier 
ſer Inſtruetion ſchienen wirklich auf Veraͤnde⸗ 
rung des Wetters ealeulirt zu ſeyn; indeß wur⸗ 
de in dieſem Falle, da Gott vor ſey! ein Amulet 
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von Worten, einUniverjale von ſchoͤnen Phra: 
ſen vaͤterlich empfohlen, um, wenn ſich Wolken 
zuſammen zogen und Unfälle erhoben, fie, durch 
Scheltworte oder Sentiments abzuwenden 
Das iſt der Lauf der Welt! — So mie;ben 
Blitz Ceigeue Worte) ſich nie ſelbſt trifft, das 
Feuer ſich nicht ſelbſt perbrennt, das. Waffen 
ſich nie ſelbſt erſauft : ſo auch der Mann von 
Geburt und Permoͤgen. In der Natur und 
in der Menſchenwelt iſt Alles wider einander 
Der edle Mann mußt ſich durch erhabene Ge 
ſiunungen ſichern lernen; und wenn Gleich und 
Gleich ſich mit einander halgen — was iſt ſein 
Beruf: Durch einen Vorſprung befehlen, 
richten und ſtrafen, ohne das Geluͤbde des Gez 
horſams zu ubernehmen, und ſich richten und 
ſtrafen zu laſſen⸗ Da iſt er denn vor einem 
blauen Auge ſicher, wie im Schooß Abrahams. 
Ein fo wohlerzogener Held wird ſo ſelten von, 
feinen, Thaten eine Wunde heimbringen, als ſich 
ein Kleck im Gruͤnen in alten Familien findet. 
Alle jene ſchoͤne Reden des Alterthums über, 
Vaterland und Herolsmus waren hier Schuls, 
redensarten, die man zu Ehren und Unehren; 
brauchen kann, je nachdem das Exereitium es 
will, Zu dem geheimen Artikeln der In⸗ 
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ſtrulttonl gehörte, Darren 
ene Schliar große werdell ſoute. Strafen 
hieß es ſollelſ Sur ch: Erni ſnndunng des. Alnlalihes 
nehimen Bere; Und da les Oelen und & bepedd 
ſtecfelh giebt, fo fuäſſen Kinder, je nachdem ſcß 
fehr Seele öder mehr Körper haben nut Se 
fell, der Koͤrpetſtenſen belegt erdemr Der 
Ritter wär ncht ganz auf unrichtiger Segen 
fit gehort der Kopf eines Meſſterda dazu / z 
beſtümnten 7906" und wik ler -das Klund Seele 
unnd Köbper haben der Baron thut hier wah 
lich michts⸗zur Sache! Kikez) beiedör Art / 1010 
nufes Held erzogen te fee es freilich rache 
Diehl getan Saß bet Junker ſelbſt bewas 
Saen e e 
würd öde Geſchichte Spiegel / Regel 
Und Nis gel üüfgeſehlahen und ihm die 
egeben daß schon Andere für ahn 
verſucht Arnd ebfahren⸗ hatten. Wer wirs dente 
auch auf eitſe Frhaßsſiſche Rebölltſön und 
dekgleichen eülchliket? Mer Held würd eite 
Held aus- Büchern, undelölnte teden eher 
aber nicht!“ Wenn das Dichten und Trüchtelk 
des Menſchenkenners dahin Achern) daß ber 
Lehrling Alles aus ſich ſelbſt herüüsziehe) daß 
das Kind durch ſeine eigenen Handlungen letz 
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na RP feine Dada ihm Fibel, und Ka⸗ 
techlamus werdens Jo LH ICH ENT) 
das Gögenbild, welches angghetet ward. Wahr 
lichte wag in der Geſchichte nicht uͤhertri 
wird. und, das ijſt womolebel d. gehtzt 
vor pnſern Augen por Ob, Fingerſe ij oder 
Gollach oh hi Seide oder im Kittel Mensch 
KM, Volteleig ift wahrlich einer der 
ehrlichſten a z denn er dichtete 
fo unverhohlen und, wapgſſo dreiſt daß ein 
der wußte, woran er war. Die aber, die 
ängſtlich den Kopf Nebrschen, welches doch 
wohl die geheime Tridbfedtr geweſen ſey, die 
dec ind das qu g gicht gebracht habe, die ſch 
Mähe geben, Wahrbeſt von lügeubaften Nacht 
richten zu deſſſllizen, edenken nicht, daß, weun 
del. Menſchen einerſel ſehen raven zwei, Menz 
ſchen einerlei hren Jeder anders geſehen und 
bat, und daß Niemand weiß, was im 
Menſchenſt, als der Geiſt, in ihm, — Kindern 
die, Geſchichte !“ Ein Mang, dem der Kopf am 
rechten Orte ſitt, weiß Freilich, zur Noch, was 
eln ehrlicher Kerl thun kann, und, da die Mey, 
ſchen einander erſchrecklich gleichen, wie es denn, 
ſo ungefahr zugegangen ſeyn wird. Ihm kaun 
die Geſchichte nuͤtzlich und ſelig werden. Ein 
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Kind aber — was ſoll das mit det Geſchlchtt ) 
die feine Inhre und feine Krafte uberſtetgt! 
Legte man Kindern Kinde) und Jungſüngen 
Pan immerhin ! Dann 
dieſer Einwand geſtützt; allen darum 
auch jeder andere ?” Was ſoll aber dem Kinde 
und dem Juͤnglinge die Raſtung der⸗Munes 
Ich Fand dieſe Eimdendungen als Gloſfeit) 
und mit vergelbter Tinte hinzugefügt? Tia 
alls quanta! Mlt Mit dem N oe 175 fn or 
N 0 — „ ee et de eee nee ee 
od eublagı xt 726 ind nent 
sis n eis Türken 0 % et 

4 80 ble Geha angefangen. Matütlſe 
der Herr Vater un. at 

nahe wär. Der 1 

einen göttlichen ⸗ Beruf, ile dem Volke Gottes 
anzüheben, um, wie er ſich ausdtückte, die 
Pferde nicht hinter den Wagen zu ſpantien z 
aber was war zu machen, da der Ritter den 
Türken auf den Leib gebannt war! in der 
Geſchichte nehmlich. — Nie konnte unſer Rit⸗ 
ter an den elenden Anfang der Türken den 
ken, ohne zu bedauern, daß nicht ſchon da⸗ 
mals der Jehan Orden exiſtirt hätte. 
Freilich! Warum, fagte er, ließ man es zur 
Pforte 
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aste, kommen 3, Eine, Thur if, eherceiny 

lagen., Otmann! Otmann! Stifter der, Ot; 
tomaunſſchen Pforte, die Gerechtigkeſt! Doch 
khunte ich bei der Gerechtigkeihyn Die ich deinem 
Muth, erweiſe, Holle und Verderben aufrufen. 
„Abeß lieber Ritter! fiel, die liebe Rſtterinn 
ein, Kohle kikken, wer hätte wohl an die Jo⸗ 
hanniter⸗Ritterſchaft gedacht 2 und ohne Ottg⸗ 
manniſche Pforte, was den Orden ſo gehoben? 
was und, wer?“ Und, der Hoſmeiſter, der 
blindlings aus Rache beitrat, well dem Bi 
Gottes jo, ſontenklar Unrecht geſchehen war, 
fügte, hinzu ; je größer der Feind, je größer die 
e e Paaren zu treiben. Iſt es, um 
bibliſch zu reden, nicht weit ehrenvoller, auf 
Loͤwen und Ottern, auf Schlangen und Dro⸗ 
chen zu gehen, als auf Regenwürmern? 
Ob, nun gleich das Grab, unſeres Herrn 


ni 


chwerlich durch den Vater unſeres Helden er⸗ 


kiſcher Bund genannt, wird, die ſeltſamſte Au⸗ 
Sparkle: hats drr . ni un Johann 
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ter Ordensritter und einem wirklichen Tüͤrkkit 
gewweſen ſeyn mochte. Kennen muß man ſeinen 
Feind, pflegte er zu ſagen; und eben darum 
mußte fein Sohn nuch die Tuͤrkiſche Geſchichte 
vor der Geſchichte des Volkes Gottes lernen. 
Kenhen, fragte der naſawbeiſe Hoftzeiſter, 
„ um zu verfolgen?“ — Bis in den Tod! er⸗ 
wiederte der Ritter; weshalb er demi auch 
rühmüichſe an dem Tuͤrkiſchen Wetzen, dem 
Türkiſchen Papier und dem Türkischen Bund 
schreckliche Exempel ſtatuirte. Oft daukte er 
dem Himmel, daß er nicht zu dem ſonſt ſo al⸗ 
ten und berühmten Geſchlechte der Türken 9% 
hoͤre; er behauptete, daß bloß wehen diefes 
Steins des Anſtoßes, ein Zweig von ihnen fh 
Turk von Namſtein geschrieben hätte“ „ nö. 

Als der Hofmeiſter mit Ehren dle Thkkiſche 
Geſchichte geendigt hatte, dankte er Gott, da 
‘er aus dleſer Mördergrube wie Düniel . — 
wäre: als wenn es üllcht auch audre Mörder 
Huben in der Geſchichte gaͤbe! Jetzt glaubte 
er, ohne allen Widerſtand zu dem Volke Got 
tes übergehen zu konnen; doch legte unſer Rit⸗ 
ter ſich dieſem abermals in den Weg, und ach. 
tete nicht darauf als ihm der angehende Mann 
outs dewieg d er es wegen der Beſchneldung 
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wegen des gelobten Landes, wegen der Baͤrte, 
und wegen vieler andern Umſtaͤnde, halbe Ar⸗ 
beit ſeyn wuͤrde. — Der Ort fuͤgte er hinzu, 
wird nicht veraͤndert; es hebt nur ein neuer 
Aet an. — Alle dieſe umſtaͤnde galten nicht und 
konnten nicht gelten, da ſelbſt der Gedanke des 
alten Teſtaments dem Ritter nicht uͤberwiegend 
war. —. e eis. müßte die 


S. 27. una 
Roͤmiſche Kaiferbiforie 
an die Reihe. Gleichpiel! waren die Menſchen 
nicht von je her einander aͤhnlich? — Der Hof⸗ 
meiſter bat fuͤr Romulus und Remus um, ge⸗ 
neigtes Gehör; es ward abgeſchlagen, und nur 
nach fo vielen. Dißgeiffen ſah er denn endlich 
ein, wovon er, ohne Oed ip zu ſeyn, ſich gleich 
anfänglich haͤtte überzeugen koͤnnen, daß der 
Ritter (nach Art gewiſſer Leute, die nichts 
achten, was ſich nicht mit einer Pointe endet) 
bei jedem Theile der Geſchichte ſeinen Herrn 
— in freihertliche Situationen ſetzen woll⸗ 
Je mehr nun dieſer oder jener Theil der 
Geh dazu Stoff enthielt, je fruͤher ſollte 
ſie, des Eindrucks halber, den man (nach der 
Inſtruetion) in den erſten Jahren am ſicher⸗ 
N 2 
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fen bewirken kann, der Gegenſtand des Uu⸗ 
terrichtes ſeyn. Todte Fliegen, ſagte der Kit: 
ter/ verderben das koͤſtlichſte Salboͤhl. — Mag! 
dachte der Hofmeiſter; ich will bloß die Neſter 
voll Eier ausbruͤten, die mir; überliefert wer⸗ 
den. — In der Roͤmiſchen Geſchichte war es 
ſehr mit auf die Chriſtenverfolgungen gemuͤnzt, 
die der Hofmeiſter nach allen Kräften einwäſ⸗ 
ſerte. Es koſtete ihm 2 Muͤhe, zu den 
bekannten 
ee rm 
zehn Bere 
2 a andere kritiſch 9 20 fügen, wozu er 
z. B. den Kindermord zu = Be rechnete, 
Wachen unfer Ritter in 0 nde en Gnaden 
vermerkte. So erfinderiſch ng ange) chender 
Geistlicher in Ruͤckſicht der e Mil 
1 ſchwach war er iu e 
$. 29. er mr 
ien FR 
bie ihn a mehr; als die Siefengefhichtg, 
aͤngſtigte. Doch, wollte er wohl oder uͤbel, er 
mußte dieſer brotloſen Kunſt geit und Raum 
goͤnnen, um, wenn vom Urſprunge der Wapen, 
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deren Elgenſchaften und den Regeln, die beim 
Aufriß und bei der Anfertigung, Viſtrung und 
Auslegung eines Wapens erforderlich find, die 
Rede war, nicht laͤnger wie jetzt ein Still⸗ 
ſchweigen der Unwiſſenheit beobachten zu duͤr⸗ 
fen, welches ſich vom Stillſchweigen der Weis⸗ 
heit etwa wie ſchleichen von behutſam wandeln 
unterſcheidet. In kurzer Zeit konnte er den 
Ritter auf einen heraldiſchen Zweikampf her 
ausfordern; und. da er fein! Studium in der 
Stille getrieben hatte, ſo erſchrak der Ritter 
nicht wenig, als er, anſtatt den Wapenunter⸗ 
ecedungen auszuweichen, ſie ſelbſt auf freiem 
Felde auffuchte⸗ Wapen ſind Aushauͤngeſchilde, 
fing er an. „Halt! ſagte der Ritter; der Be⸗ 
griff muß veredelt werden. Ich leite die Ger 
nealogie dieſes Nahmens von den Waffen 
ab; dleſe Unteyſcheldungszeichen fuhrte man 
anfaͤnglich auf Schild und Helm der Der Hof⸗ 
meiſter wuͤrde ſein Schild gewiß noch nicht To 
bald eingezogen haben, wenn Rich: nicht die gnaͤ⸗ 
dige Fran in dieſes Geſpräch gemiſcht und 
hm, der heute zum erſtenmal Jeines herab 
diſchen Zkarus⸗Fluͤgel verſuchte ) zu verſte⸗ 
hen gegeben haͤtte / daß / wenn gleich ſedes Han 
werk einen goldenen Boden habe, der Schu⸗ 
a N 3 
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ſter doch wohl thue, bei feinem Leiſten, und der 
Schneider bel feiner, Nadel zu bleiben. Ob nun 
gleich die gute Frau den Schuſter vorausgehen 
ließ, ſo fuͤhlte doch der Schneidersſohn den 
Nadelſtich ſo heftig, daß er in eine Art von kur⸗ 
zer Raſerei ſiel, und (nach Art der Menſchen, 
die, wenn ſie von der Tarantel geſtochen ſind, 
vom Tanzen nicht ablaſſen konnen) fich durch 
Reden aushelfen wollte, und ſich wie ein Krei⸗ 
ſel durch Worte herumdrehte. Faſſung iſt das 
einzige Mittel, das erforderliche Gleichgewicht 
zwiſchen Leiden und Thun herzuſtellen; ſie iſt 
ein Extract der Geduld. Auſtatt den Schu⸗ 
ſter aufzufangen, und den Schneider ſeine 
Wege gehen zu laſſen fröhlich — fiel er auf 
die Kleider im Paradieſe, die von dem lieben 
Gotte ſelbſt gefertiget waͤren; indeß mußte er, 
da der Bediente hinter dem Stuhl! der gnaͤdigen 
Frau in Lachen ausbrach, eine andere Taran⸗ 
tel Materie aus der Luft greifen. Noch nie 
hatte die Baronin eine Verwirrung dieſer Art 
geſehen, die aus einer Unſchicklichkeit in die 
andere, und zwar immer aus einer kleineren in 
eine groͤßere, bringt. Die Gabel entfiel dem 
jungen Mann; er wollte ſie aufheben, und 
verſchuͤttete ein Glas mit rothem Wein auf das 
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herrliche damaſtene Tiſchtuch. Es fehlte nicht 
viel, ſo wuͤr en wom Stuhle gefallen; ſo wenig 
konnt ern ſich-au Leib und Seebe halten. — 
Der Baronin ſchien ihr Nadolſtich wehe zu 
thun, weil er den jungen, welt unerfahrnen 
Juͤngling ſo ſichtbarlich verwundet hatte. Sein 
Vater benaͤhete das hoͤchſt / freiherrliche Haus 
und durch den Vater war der Sohn zur 
Informatorwuͤrde empfohlen worden z indeß 
glaubte die gnaͤdige Frau verbunden zu ſeyn, 
dem Juͤnglinge, der ſeit einiger Zeit und je 
laͤnger je mehr uber die Madel ging zu feinem 
eigenen Beſten Schranken zu ſetzenn Die ge⸗ 
woͤhnlichen Tiſchroden wurden zwar auch in 
der Folge aus der, Heraldiz geſchoͤpftz indeß huͤ⸗ 
tete ſich der Schneidersſohn, Bloͤßen zu geben. 
— Der Ritter, deſſen Vorliebe für das alte 
Teſtament wir ſchon kennen / verfehlte nicht, 
den Adam, Sem, Ham und Japhet, die Ju 
diſche Nation und deren Staͤmme mit Wapen 
zu beehren. Im, Segen Jokobs fand er vielen 
Stoff zur Heraldik. Dem ahnenarmen Könige 
David ſelbſt, der Gott ſein ? Sihild nennt; 
An er die Wapenehre nicht abſchlagenz und 
ob er es gleich nicht: voͤllig zu laugnen im Stan⸗ 
de Wabre dag mautevſt zu Ende des zwoͤlftem und 
N 4 
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zu Anfange des drelzehuten Jaht hunders Spu⸗ 
ren von Wapen autreffe : Fo: hielt eradoch · das 
werthe ſeihige für weit alter und ſah es als 
ein brennenden olcht unter dem Scheffel an. 
Auch! ſetzte er den Ausdruck Helm zu Eruſt 
und Schimpfzgoder zu Krieg und Turnſeven, 
in's Reine. Bekanntlich leidet keine her aldiſche 
Figur ſo viele Veranderungen wie das & teu zz 
und es war erwecklich, das heraldiſche Colle⸗ 
gium uber das Kreuz aus ſeinem Munde 
zu hoͤren — welches der Ritteriun um ſo mehr 
Freude machte, da es fie ſo lebhaft an ihren 
Brautſtand erinnerte. Ueberhaupt find Wapen 
eine! Bilderſchrift / und haben otwas Gehkim⸗ 
uißvolles, Hieroglyphiſches und da die Damen 
wohlbedaͤchtig von den Altären der Gehelnuuſſe/ 
die wir generis masculinf halten, entfernt 
werden led ait nichts nathſotlcher / als daß fie 
ſich gern dazu einwethen· laſſen nb ind 
daß gie ſich auch gorß mit Bhofamen begnügen, 
die von unſern a wohlbefetzten; Geheimmißtafeln 
fallen Wohrlich/ dieſe Broſametrſind bel awei⸗ 
tem der beſte Theil! 2 n ee ee 
„Went eu Collegium von! Zwanzig / eine 
Innung von gun nur Ein Wapen Katz’ 
ſagte der; Ritter eines Mittags „was folgt 
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natüͤrlſcher) als daß dieſen Zwanzigen und die⸗ 
fen“ Feige spe auch bar, Ein so 
gebiet cn „ n e TEE 107 
Elb, guter Riker! wenn der esche Sl, 
meiſter eingewandt hatte, daß auch die ganze 
Nofenthattſche freiherliche Familie Mit und 
Obne nur Ein Wapen im vielen vidimirten 
Kopieen beſitze / und Ewr. Hochtwürden die 
Schluß focge zu ziehen felbſt berlaſſen hatte! 
Doch verdarb dieſer junge Mann ſeit dem 
Stich der gnaͤdtgen Frau faſt Alles; und wenn 
et ſiah jn heraus nah m / feurige Kohlen auf das 
Haupt Su. Hochwüͤrden und Gnaden zu ſam⸗ 
meln t ſo waren es ein Paar Kohlen aus dem 
Rauchfaß / und immer ſolche, an denen noch 
Weihrauch hing. Wenn er ſich unter ſeines 
Gleichen befand, behauptete er / daß die Manier 
mit vornehmen Leuten umzugehen, die in die⸗ 
em Fall ohne allen Unter ſchled Eines Geiſtes 
Kind ſind und Alle daſatttmen nue Ein Wapen 
fuhren / noli me tange re, fdelches verbollmmet⸗ 
ſchet iſt? bonny ſoit güf ml 5 en le, lei- 
der eso allgemein dee, daß muß ichen 
Lebensart zugeſtändeit Wade, de Bun Mei 
ſchen eimer höhe rn r berſtän⸗ 
dez obles gleich wicht unt ett ſchübeter/ sol. 
Ns 
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dern auch weit nuͤtzlicher ſey, ſich in jede 
Menſchenclaſſe mm. fich in das Volf zu ſchicken. 
Vor Gott dem Herrn, dem väterlichen Beheyr⸗ 
cher , ſetzte er hinzu, iſt Alles gleich weit und 
gleich nahe: Cherubim und Seraphim ſind nicht 
himmliſche Grafen und Freiherren; — Allvater, 
Alleinherrſcher iſt Gott, und alle Lande: find 
ſeiner Ehren voll. Dieſe theologiſche Zwei⸗ 
zuͤngig keit legte ſich gar bald; je mehr den junge 
Menſch aus feinem Compendio in die Welt kam, 
und je mehr er ſah, daß die Welt, wenn gleich 
nicht die beſte, ſo doch leidlich war ⸗ deſto mehr 
genas er, Jetzt war er vor jedem Nadelſtiche 
der guten Baronin ſicher, und konnte auf ein 
ruhiges und ſtilles Leben in aller Gottſeligkeit 
und Ehrbarkeit rechnen fein Lebenlang. Der 
gute Franklin, der ſeinen Sohn vor Vol⸗ 
tairen auf die Knie fallen ließ, verglich den 
Adel mit Thieren, die im alten Teſtament ein 
Graͤuel ſind, und die ſich mit den unſaubern 
Geiſtern vor den Augen der Gergeſener auf 
eine wunderbare Weile flelſchlich vermiſchten. 
In der That, der Vergleich iſt ſo wenig ‚hör 
lich, als voͤllig ‚anpaflend,,, Unſer Ritter ver⸗ 
glich ihn, als ex ein Glas Champagner über 
Verordnung getrunken hatte, zu nicht geringer 
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Verwunderung des Hofmeiſters, mit Hunden, 
die man doch zur Zeit unſerer in Gott ruhen 
den Vorfahren zur Beſchimpfung und zur 
Strafe tragen ließ, und die man, nach Roͤmi; 
ſchen Grundſaͤtzen, ſchweren Verbrechern beir 
packte, wenn ſie am Leben geſtraft werden 
ſollten. Bei unſerem Ritter indeß waren 
Hunde kein unedler- Vergleich — Er beſaß 
Hunde, die er zwar nicht, nach dem Beiſpiele 
des Tyrannen, der ſein Pferd zum Maire in 
Rom erkohr, beehrte und an die Tafel zog, 
denen er indeß ſein Bild und Ueberſchrift, 
fein Wapen, (das Johanniter-Kreuz ſelbſt 
nicht ausgeſchloſſen) angehaͤngt hatte. „So 
wie der Menſch Hunde braucht, Thiere, ihres 
Gleichen, zum Gehorſam zu bringen und ſich 
unterwuͤrfig zu machen, ſagte der Ritter etwas 
leiſe, wie in Parentheſi: ſo auch der Regent 
den Edelmann. Der Lohn iſt ein Band. 
Der Regent? fragte die, Baronin. — Der 
Regent / erwiederte der Ritter; er ſey, Juͤrſt 
der Gee r eee eee ee e 
Bien Oder Geſetz de u 1 e; 
Er. Denn Geber und Handhaber ſind 
alsdann Edelleute u en e 
Wenn aber der Hund ggereitzt wird, ehr 
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wleberte ite, beißt er nicht ſeinen eigenen 


Herrn? au : a an 
So wie das Unkecht ihn ſchlaͤgt, beſchloß 
der Ritter. — Jener Ernſt und Scherz der 
ſich nur bel Gleich und Gleich einfindet, und 
mit Herz und Herz verträgt; jener Gedanken⸗ 
fluß, der das Wohlgefallen bel einem geſchmack, 
vollen Tiſch erregt; jene Artigkeit gegen das 
ſchöne Geſchlecht) die fern von aller Zweil⸗ 
deukigket und Verfuͤhrungsanlage iſt; jene 
Offenherzigkelt / bel der Niemand von den 
Auweſenden ſich unter dem Schlussel halt, 
ſondern Jeder ſpricht und Jeder hort, ohne 
fi) bleß auf den mächſten Nachbar elnzu⸗ 
ſchränken, der uns doch gewiß nicht fut eine 
ganze in Feuer geſetzte Geſellſchaft entſchäͤdl 
gel kann; jene Ausſaak / die ſchon ſo oft dem 
Welſen in ſeinem Studlerzimmer eine reiche 
Erndte brachte — war im ritterlichen Haufe 
gewiß nicht in die Acht erklart und verbantt. 
So wie dle Freiheit ine der treuen Beobach⸗ 
tung ſelbſt gemachter Geſetze beſteht / ſo n bo⸗ 
ſteht Lebensart in der Weisheit das Wort, 
Eder dle Flucht des Schwelgens zu nehmen. 


Man ließ. dem Champagner ſelne Ktaft / wend 


Man eiten Emſall unlockte, und dampfte den 
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Einfall nicht wie die Erbſuͤnde, damit kein 
wirkliche daraus entſtehe . ex Um in der; Gunſt 
feiner, hohen Patronen deſto tiefere Wurzel, zu 
faſſen, ſchlug der Schneiderſohus einen en 


Anh enn 5 nan HR 4 1 
er 239 e, sd onn 1150 md 
g Examen n 11205 11:2 77 


vor, und eroͤffnete es mit einer Anrede Aber 
den Ausdruck Wa peu⸗Koͤnig, welchen Nahr 
men er ſehr gelehrt von Wapenkundig abr 
leitete. Was meinen Sie, ſagte er zu dem 
Junker, wollen Sie nicht, wenn Gott, Leben 
und Geſundheit verleihet, Wapen⸗Koͤnig wer⸗ 
den 2 —, Nein, erwiederte der Junker Wapen⸗ 
Kaiſer. Dieſer Kaiſerſchnitt von Antwort ſetzte 
den Hofmeiſter in eine nicht geringe Perlegen⸗ 
heit. — Wer Menſchen kennen lernen will, 
muß ſie nach ihren Wuͤnſchen beurtheilen, fing 
die Baronin an. Heil mir, daß ich Mutter 
ward! Beim Wunſche zwingt man ſich nicht; 
man glaubt Keinem in ſeine Graͤnze zu fallen, 
Die größte unbeſcheidenheit findet man verzeih⸗ 
lich, und das Gebot: du ſullſt nicht begehren. 
ſcheint bei weitem nicht auf Wuͤnſche anwend⸗ 
bar zu ſeyn. — Swar ſollten nach- Art des 
Examinum dem Junker gelehrte Daumſchtauz 
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ben angeſetzt, und er uͤber einige'Spectal: Arr 
tikel peinlich vernommen werden; indeß hatte 
der Hofmeiſter, wie wir aus der krittſchen 
Frage vom Wapen⸗Koͤnig erſehen, ſich ſchon 
in die Zeit ſchicken lernen; und anſtatt aus 
dem Credit und Debet von des Junkers 
Verſtand und Unverſtand eine Balanz zu zie⸗ 
hen, wußt' er es ſo zu kehren und zu wenden, 
daß die Frage die Antwort, und die Antwort 
die Frage enthielt Eine Hand wuſch, wie in 
unſern Katechismen die andere. 
Das Roͤmiſch⸗Kaiſerliche Wapen ward gar 
zierlich zerlegt wobei der Ritterinn der zwei⸗ 
koͤpfige Adler, ſeiner Zweikoͤpfigkeit ungeachtet, 
nicht mißfiel. Des vierten Quartiers ſech⸗ 
zehntes silbernes Feld brach Sr. Hochwürden 
das Herz. Die Worte: um ſechzehnten ſil⸗ 
bernen Felde iſt ein, von vier kleinen in den 
Seitenwinkeln beſetztes goldenes Kruͤckenkreuz⸗ 
wegen Jeruſalem, kamen kaum zum Vor⸗ 
ſchein / als ein Examen- Waffen- und Wapen⸗ 
Stillſtand einbrach, und alles mie wan Worte 
„Jeruſalem“ ſich endigte. f 
Der Hofmeiſter, der bloß ere Mere ae 
war, dankte nun freilich dem Himmel, daß er 
ſo unverſehens den rechten Fleck getroffen hat⸗ 
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tes indeß that es ihm herbinniglich leid, daß er 
feine Schlußrede, welche von den redenden 
Wapen handelte, nicht anzubringen Gelegen 
heit fand. Er ſetzte fi ſich dieſer Rede halber vie⸗ 
ler Gefahr als, und wagte einige Saracktüſche 
Ueberrumpelungen, konnte aber gegen die an 
ferkeit unſeres Ritters nicht aufkommen. Bloß 
an der Tafel hatte er Gelegenheit, den Inhalt 
ſeiner abgeblitzten Schlußrede anzudeuten, und 
ad unguem zu zeigen, worin er das Weſent⸗ 
liche, das Sufälige und das 15 8 Nor 
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vage Anf ein EM hat, rechnete er, Smile 
Rechtens das Feld oder den Schild, die Tine⸗ 
turen und die Figuren; zum Modifchen den 
Helm, die Helmzierathen; und zu dem Zufal⸗ 
ligen das nur einigen Wapen zuſtehet, die 
Standes und Ordenszeichen, Schildhalter, 
Waperzekte and Mäntel, . „ Fami⸗ 


des dc Mode ehr und 15 den verdien⸗ 
ten Lohn gab, wird man ſich ſehr leicht vorſtet⸗ 
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len, wenn man ſich des natürlichen Roſentha⸗ 
li iſchen Abſcheues gegen Alles, was Mode iſt und 
1 erinnert. Die Mode ſollte auch ſo viel 
Beſcheidenheit haben, ſich dem Gozhiſchen Tem⸗ 
pel der Heraldik mit mehr, Ehrerbietung zu 
nähern, und ihre Arabesten anderswo logzw 
ſchlagen ſuchen!“ Iſt es nicht ein elendes jaͤm⸗ 
merliches Ding um die geprieſene menſchliche 
Frelheit? Da, wo lex seripta den Menſchen 
loslaßt, bindet ihn die Mode, um ihn auch da 
nicht frei zu laſſene wo er ſich völlig res zu (ep 
glaubt und frei ſeyn koͤnnte. — Der Uebergang 
des Hofmeiſters von den drei Ingredienzien 
des Wapenreceptes auf den Amond, daß aller 
guten Dinge drei, wären, Geiſt, Seele und Leib, 
Rock, Weſte und Belnkleider, brachte den 
Baron auf die ritterkecke Behauptung, daß 
jedes Ding von Wichtigkeit drei Wörter. in 
und zu ſeinem Dienſte habe. Unter vielen Be 
welſen war der Ritterinn merkwürdig, daß 
das Wort Fürzen vom Vieh,, das Wort 
ſterben von gemeinen Menſcheu, das Son⸗ 
neuwort untergehen dagegen von Bornehr 
mern gebraucht werden ſollte. So war der 
in Gott ruhende hochwohlſelige Herr Vater 
unſeres Ritters untergegangenz der RM 
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ter ſeiner Frau Gemahlinn Gnaden nur ge⸗ 
ſtorben; ſein Hund, ob er gleich bebaͤndert 
war, geſtürzt ' — Wer hatte gedacht, daß 
das Weſentliche / Modiſche und Zufaͤllige bet 
den Wapen mit ſo vielen Anlaͤſſen zu erbauli⸗ 
chen Betrachtungen an die Hand gehen 
koͤnnte! os 
Der Ritter, 1 daß er feinem Soh⸗ 
ne, außer der von ihm entworfenen Inſtrue⸗ 
tion, auch Hochſelbſt Unterricht zu geben vers 
heißen hatte, bereitete ſich ſchon laͤngſt auf 
dieſes Gefchäft im Stillen vor; und im Stil⸗ 
len, wiewohl mit Zuziehung der Frau Gemah⸗ 
linn, ward beſchloſſen, daß, da man dieſen 
Unterricht in der Daͤmmerung 1 wuͤrde⸗ 
er auch ) 
28 37. g 
die Daͤmmerung' 
heißen ſollte. Wer jedes bildliche Wort mit 
der Hand mahlen will, iſt ein Geck; und wer 
keins mit der Hand bezeichnet, iſt ein Meta⸗ 
yhyſikus. Ausdrucke, die mit der Hand be⸗ 
gleitet werden, verdienen dadurch den Bel- 
nahmen handgrelflich; und ſo wie das Schwert 
den Ritter ausmacht, ſo adelt auch begliches 
Handgriff den Ausdruck. 
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Diefe Lehre, welche der Ritter dem Hof, 
meiſter theoretiſch einband, ward von ihm 
ſelbſt praktiſch meiſterhaft in Erfuͤllung ge⸗ 
ſetzt; und wenn es gleich wahr iſt, daß Haͤn⸗ 
de, die gewiſſen Leuten im gemeinen Leben 
los zu ſeyn ſcheinen, ihnen allen Dienſt verſa⸗ 
gen, fo bald es zu Ernſt oder That und Wahr; 
heit kommt: ſo iſt es doch auch wahr, daß 
jeder Schwache noch einen Schwaͤcheren füns 
det, an dem er zum Ritter zu werden, wo 
nicht Ueberlegenheit, ſo doch das Gluͤck hat. 
Wer den Loͤwen mit einer gewiſſen Art aus⸗ 
zuſprechen im Stande iſt, ſcheint ſich wenig⸗ 
ſtens fo etwas von Loͤwen eigen zu machen, 
was fuͤr den erſten Anlauf gilt; und ſo giebt 
es eine Art Loͤwenworte, die ein gewiſſes koͤ⸗ 


nigliches Gebruͤll an ſich haben. — 

Die Daͤmmerungs⸗Stunde des Rit⸗ 
ters hieß zuweilen auch geheime Stunde. 
Sie war mit Einbildung ſtark gewuͤrzt, wel 
ches überhaupt ein Roſenthaliſches Loſungs⸗ 
wort ſchlen: fo wie das Wort Freiheit das 
Schlagwort, der Wahlſpruch des Volkes iſt. 
Einbildung, pflegte der Ritter zu ſagen, iſt 
der Thron der Menſchheit, den kein regieren⸗ 
der Herr, kein Tyrann angyeifen kann. Sie 
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iſt zollfret. Der Tyrann ſelbſt hat den Eid 
der Treue an diefem Throne geleiſtet und dies 
ſer Menſchenalleinherrſcherinn gehuldiget. Oh⸗ 
ne das Gluͤck, hier ein Unterthan zu ſeyn, waͤ⸗ 
re der Fuͤrſt ungluͤcklicher, als fein letzter 
Sklav. Man koͤnnte die Einbildungskraft 
einen Hang zur Unwahrheit nennen, den alle 
Menſchen haben — In der Bibel werden 
alle Menſchen Luͤgner genannt — Oft ſcheint 
die Unwahrheit ſogar das Gewuͤrz zu ſeyn, 
welches der Wahrheit den Geſchmack beilegt. — 
Die meiſten Worte ſind Luͤgen; und wo iſt 
der Denker, der ſich dieſe Wortluͤgen nicht 
zu Schulden kommen Mit der nie in Ge⸗ 
danken aufſchneidet — 

Der Gegenſtand ui geheimen Stunde, 
welcher ſich indeß bey der Ausführung gar 
ſehr verkleinerte, war nichts geringeres, als 
eine Geſchichte der in Europa verbluͤheten und 
noch blühenden Ritterorden, welche der Rit⸗ 
ter mit einer ſolchen Lebhaftigkeit, wiewohl 
in nuce — (in einer Nuß; ob einer aufgebiſ⸗ 
ſenen oder nicht, wird die Folge lehren) vor⸗ 
zutragen Willens war, daß ſein Vortrag von 
einer wirklichen Ordens⸗Aufnahme nicht ſehr 
verſchleden ſeyn Tal: Dies Ding von Wich. 

D 2 


€ 224) 


tigkeit hatte wenigſtens dreimal drei Worte in 
und zu ſeinem Dienſt. — Ein großer Stein 
des Anſtoßes ward dem daͤmmerungsſchwan⸗ 
gern Baron und ſeiner Ritterſtunde in den 
Weg gelegt; und welch ein Ding von Wich⸗ 
tigkeit hat deren nicht drei und dreimal drei 
aus dem Wege zu raͤumen? Hier war der 
Stein des Anſtoßes und der Fels des Aerger⸗ 
niſſes ein tertius interveniens, ein wackerer 
Edelmann, der dieſe Straße abſichtlich zog , 
um mit unſerem Ritter eine Lanze zu brechen. 
Dieſer Gaſt war kein geſchlagener, allein, wie 
unſer Ritter es fein gab, ein beſchlagener Ca⸗ 
valier, der fein Ring⸗ Kopf- und qwitenren: 
nen, frei⸗balg und ſcharfrennen und was man 
ſonſt in unſern geſitteten Zeiten zum Turnier 
rechnet, keck und wohl verſtand, und der dieſe 
Reiſe, wie man nachher aus vielen Umſtaͤnden 
ſchloß, vorzüglich aus Neugierde unternommen 
hatte, um zu ſehen, was an den Funken ſey, 
welche der Ruf von unſerm Ritter und ſeinen 
ritterlichen Anlagen weit und breit umher ge⸗ 
ſchlagen hatte. Da Alles, was ins Abentheuer⸗ 
liche fälle oder ſchlaͤgt, das Schickſal hat, über: 
trieben zu werden, ſo ging es auch dem Ritter 
und ſeiner Burg nicht anders. Man hatte be⸗ 
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hauptet, er habe fein Kind, das wirklich man 
ſetodt geweſen ſey, durch eine beſondere Art von 
Taufe auferweckt; in ſeinem Schloſſe wohne 
die Kraft, weibliche und maͤnnliche Unfrucht⸗ 
barkeit in ein tauſendfaͤltig fruchtbares Erd⸗ 
reich, Spreu, die der Wind zerſtreut, in Meis 
zen zu verwandeln, unedle Metalle in edle um⸗ 
zuſchaffen, und an Menſchen und Vieh vermit⸗ 
telſt des heiligen. Kreuzes Wunder zu thun, 
die bei Menſchengedenken nicht geſehen und ge⸗ 
hoͤrt, und in unſern letzten Zeiten nur etwa von 
Gaßnern, dem Caffetler Schröpfer 
und wenigen andern hoͤchſtſeltenen Meuſchen 
bewirkt worden. Der Gaſt war zu fein und zu, 
gutdenkend, um eitle Neugierde aus ſeinem Bet 
ſuche hervorſchimmern zu laſſen. Er kam, fah, 
und ſchaͤmte gich, zes bei dieſer Angelegenheit 
auf eine Wette angelegt zu haben,, die ſchon, 
a priori unmoglich anders, als wie es an 
Tage und z. e. w., ausfallen konnte, Als weit 
laͤuftiger Verwandter des Byrons fand ſich gar. 
bald der Apellesſche Vorhang, der philoſophi⸗ 
ſche Mantel, und der Anſtand, womit er ſeine 
Bloͤße deckte. Hier iſt ein Extract ihrer Kreuz- 
und Querzüge uͤber icht oder Wahrheit, Frei⸗ 
beit, Gleichheit, Ordensweſen oder, Unweſ en 
. O 3 r 
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u. ſ. w. Ich will mit Fleiß in dleſem Extract 
nicht bezeichnen, was dem Gaſtvetter und dem 
Ritter zugehoͤrt. Wir werden finden, daß ein 
tertius interveniens diefer Art im Stande 
war, unſerm guten Ritter eine herrliche Wen⸗ 
dung beizulegen! — 

Beſtehen die Wapeningredlenzien nicht 
aus dem Weſentlichen, Modiſchen und Zufaͤl⸗ 
ligen? hat nicht jedes Ding von Wichtigkeit 
drei, und, wenn das Gluͤck gut iſt, drei mal 
drei Worte in und zu ſeinem Dienſt? und 
glebt es nicht bei jedem Dinge von Wichtig⸗ 
keit eben ſo viele Hinderniſſe wegzuraͤumen — 
Weisheit, Reichthum (ſonſt auch Stär 
te, Vermögen genannt) und Schönheit 
find die drei Hauptwunſche, wozu alle Mens 
ſchen ſich neigen. Wenn dieſe drei Hauptbe⸗ 
glerden alle in liebenswuͤrdiger Perſon, in 
Eva's Geſtalt, erſcheinen; wenn dem Adam ges 
ſagt wird, daß er nur Einer huldigen koͤnne, 
und ihm die Wahl uͤberlaſſen bleibt, welcher 
von dieſen dreien Even er den untheilbaren 
Huldigungsapfel, wie der Sultan das Schnupf⸗ 
tuch, zuiverfen wolle: iſt es nicht mißlich, ob 
Pallas, Juno oder Venus das große 
Loos ziehen werde? Koͤnnen dieſe drei Neigun⸗ 
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gen nicht, veredelt, in Verbindung treten und 
Eins werden? Iſt es nicht ſo gar das wahre 
Tugendrecept: von allen dreien Ingredienzien 
gleich viel? Was daruͤber iſt, iſt vom Uebel. 
Kann der Menſch dle Schaͤtze der Natur nicht 
wohl anwenden und mit einer gleichdenkenden 
Gattinn ſich Gottes, ſeines Lebens und ſeines 
Todes freuen? Dienen nicht viele den drei 
Goͤtzen, der Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und dem hoffärtigen Weſen zuſammen? 
und find es nicht noch die leidlichſten Laſter⸗ 
haften, die unter dieſen dreien Goͤtzen keinem 
den Vorzug einräumen? Sollt' es denn nicht 
moͤglich und ein koͤſtlich Ding ſeyn, zuͤchtig, 
gerecht und gortfelig zu leben in dieſer 
Welt? Das war vielleicht der Geiſt der drei 
Geluͤbde, welche die erſten Ritter ableiſte⸗ 
ten, da ſie einen ihren Zeiten angemeſſenen Ent⸗ 
ſchluß faßten, das Grab Chriſtl zu erobern. 
Gelegenheit iſt Gelegenheit; der Entſchluß ver⸗ 
dient Andenken. Auch wenn der Anfang die⸗ 
fer Kreuzzuͤge (wie gar vieles in der Welt) 
ein Gedanke ohne Plan und Abſicht war — 
macht es dem Menſchen nicht Ehre, daß er nach 
der Zeit ein neues Teſtament dieſem alten hin 
zufuͤgte? dieſes Chaos ausbildete? Geiſt und 
O 4 
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Leben in dieſe rohe Idee legte? und einen 
Mercur aus dieſem Block zu ſchaffen im Staus 
de war? — Gewiß fuͤhlte ein Theil jener 
Streiter die Ohnmacht des einzelnen Menſchen, 
einen gewiſſen Gipfel der Tugend zu erſteigen 
und heilig zu ſeyn; vielleicht wollten fie Höhere 
Kraft zur Heiligkeit vom Grabe Chriſti einho⸗ 
len, um ihre Leidenſchaften ſammt den unzeiti⸗ 
gen Luͤſten und Begierden zu kreuzigen! — 
Geſegnet ſey uns heute und immerdar ihr An⸗ 
denken! Und, um ihren Geluͤbden näher zu 
treten — wer kann groß ſeyn, wenn er ein 
Sklav der Liebe bleibt, falls ſie nicht geis 
ſtig gerichtet iſt — 2 Es giebt eine irdiſche 
und eine himmliſche Braut, tho ichte und, 
kluge Jungfrauen, koͤrperliche und Seelen⸗ 
Neigung — Jungfrauen mit und ohne Hehl. 
— Was helfen alle Schaͤtze der Natur, wenn 
man fie nicht genießt? Kann es aber nicht 
Genuß (Zinſeneinnahme) fuͤr dieſe und für 
die andere Welt, fuͤr das Sichtbare und 
das Unſichtbare, fuͤr das Zeitliche und das 
Ewige zugleich geben? Iſt nicht die Liebe das 
Gewürz des Lebens — ? wirkt fie nicht auf den 
ganzen Menſchen? Heißt es nicht oft von ihr: 
wenn ich ſchwach bin, bin ich ſtark? Ge⸗ 
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winnt der Menſch, nicht durch fie. an Leib und 
Seele? — Sie erhebt,, erhoͤht und verſtäͤrkt 
die Sinne; nund nicht allein dieſe, ſondern 
auch den Geiſt: — Wer bei Liebe bloß auf 
den Geiſt. ſaet , vergißt, daß er ein Menſch 
iſt; wer aber bloß auf das Fleiſch ſaͤet, ernie⸗ 
driget ſich der nicht unter den Menſchen? = 
Die Geſchlechterneigung in Ordnung bringen, 
heißt die Welt reformiren. Ein Menſch, der 
hier von keinem verbotenen Baume ißt — was 
gilt der nicht in ſeinen eigenen und in aller 
Kenner Augen? —— — und wo iſt Weisheit 
ohne Grundſätze? wo iſt fie ohne treuen 
Gehorfam gegen die Befehle, die Gott durch 
Vernunft und Gewiſſen vorſchreibt? als wos 
von weiſe Maͤnner manchen Volkskatechismus 
zu Jedermanns Wiſſenſchaft bekannt machten. 
Das Fleiſch geluͤſtete von Anbeginn, und auch 
hier, wider den Geiſt; — und was iſt aus die⸗ 
ſem Geiſte der drei ehrwuͤrdigen Geluͤbde ge⸗ 
worden? — Wenn, anſtatt einer aus unſrer 
Rippe abſtammenden, uns ſo nahe liegenden, 
mit uns gleichdenkenden Eva, ein Mondfraͤu⸗ 
lein mit Nahmen Duleinea geſucht wird, die 
nirgends iſt und uͤberall; die vor uns gaukelt 
und Kopf und Herz unnatürlich angreift — 
- O 7 
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was wird dann aus uns? was? — Wenn alle 
jene Uebertrelbungen, welche der Liebe ſchon 
an ſich eigen ſind, zur wirklichen unmenſchllchen / 
unnatuͤrlichen Schwaͤrmerei erhoben oder her⸗ 
abgeſtuͤrzt werden — iſt es nicht eine geiſtige 
Hur — ei, die eben ſo unnatürlich, eben fo 
ſchaͤdlich if, wle die leibliche? Wenn der Ge 
horſam bloß der Unfehlbarkeit Eines Men⸗ 
ſchen, oder vielmehr ſeinem Stuhl oder ſei⸗ 
nem Pantoffel, geleiſtet wird; wenn endlich 
Vermoͤgen (es mag nun in klingender 
Münze oder in Talenten, in der Tugend ſelbſt 
und den Anlagen dazu beſtehen, welche die 
Vorſehung Dieſem und Jenem zum Beſten 
der Menſchheit zuwies,) unter Pauken und 
Trompeten in einen Gotteskaſten gelegt wird, 
wo man es zur Aufrechterhaltung des Muͤßig⸗ 


ganges verſchwender — was meinen Ew. 


Hochwurden? — In Wahrheit, da iſt es 
eine Ehre, ein Kreuz zum Andenken zu tra⸗ 
gen, daß dergleichen Unnatur aufgehört hat, 
welche Männer aus dem Lehr-, Mehr: und 
Naͤhrſtande von regierenden Herren bis zum 
Schuhflicker auf die Beine brachte und zu 
Sanderburſchen heillgte, indem ſie alle gen 
Jeruſalem gingen. — An den frommen Be 
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trug, welchen Vater Pabſt bei dieſem heiligen 
blinden Kuhſptel beabſichtigte — wer 
denkt daran ohne Aerger? — 

Unſer Ritter, der nun freilich, Gottlob! 
nicht bis zum heiligen Grabe gekommen, ſon⸗ 
dern in Sonnenburg geſchlagen, und dem auf 
dieſer Schlagreiſe dergleichen Gedanken Kreuze 
fahrten nicht vorgekommen waren, dem übers 
haupt (außer dem Wechſelvorfalle mit dem 
Juden, den er zuſammt den Verzoͤgerungs⸗ 
Ziuſen durch die heilige Ehe fo gluͤcklich beileg⸗ 
te) keine Avantüre ſchwer fiel, kam aus feinen 
ganzen Concept; indeß hatte ihn der Vetter fo 
hin und mitgeriſſen, daß ihm ein andres 
Licht aufzugehen ſchien. — Schien, ſag' ich; 
denn wenn gleich anfaͤnglich das Brevier ſei⸗ 
ner Ordensgeſchichte ihm als eine wahre Daͤm⸗ 
merung gegen dieſe Ideen vorkam, ſo ſchwank⸗ 
te er doch bald hernach von der Rechten zur 
Linken, und wußte ſelbſt nicht, ob er dieſe 
Ideen fuͤr profan oder heilig, für Schimpf 
oder Ernſt halten ſollte? Pallas, Juno 
und Venus; Augenluſt, Fleiſchesluſt, hoffaͤr⸗ 
tiges Weſen, als der dreikoͤpfige Adler im 
Wapen des Menfchen — und was weiß ich, 
was mehr? — waren Uinſtaͤnde, die in feinem 
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Kopfe ſo gewaltig kreuz und quer zogen, daß 
er den Gaſt aus reiner Herzensangſt wie vom 
Himmel gefallen fragte: ob er beim heili— 
gen Grabe geweſen ſey? — Oft, ſehr 
oft, erwiederte dieſer; aber nur im Geiſt und 
in der Wahrheit: wenn ich eine Leidenſchaft be⸗ 
grub und einen neuen Menſchen auferſtehen ließ, 
der vor Gott lebe! Nur dann duͤnk' ich mich ein 
Ritter zu ſeyn, wenn ich mich ſelbſt und wenn 
ich in meinen Wirkungsgraͤnzen Vorurtheile 
uͤberwinde. Freund! das ſind die Tuͤrken der 
Menſchheit, und ein Ritter iſt der, welcher es 
ſich mit Leibes⸗ und Seelenkraͤften, das heißt 
thätig, angelegen ſeyn laͤßt, daß das Gute über 
das Boͤſe in ihm, und wo moͤglich überall, 
ſiege — Die Tuͤrken, welche von den Johanni⸗ 
territtern gar gewaltiglich, freilich in ihren 
vier Waͤnden, verfolgt werden, ſind Men⸗ 
ſchen wie wir, und unſere Bruͤder, und judi⸗ 
ſche und chriſtliche Ketzer, Gläubige an beide 
Teſtamente, da die Chriſten nur das, neue 
annehmen, ohne recht zu wiſſen, was ſie mit 
dem alten machen ſollen. Auch bedarf es bei 
Selbſtuͤberwindung und bei den ‚Siegen üben 
Vorurtheile, keiner ſo hoch geprieſenen Mit⸗ 
tel. Das erſte, das beſte; das kleinſte, unbe⸗ 


trächtlichfte iſt ſchon heilig, hochwuͤrdig, wenn 
der Zweck, zu deſſen Fahne es ſchwoͤrt, hoch⸗ 
würdig und heilig iſt, auch wenn dieſer durch 
einen Schleuderwurf von Mittel erreicht wird. 
Ein Kreuz iſt eine Schande, wenn es ein 
Sinnbild iſt, daß ich Seele und Herz, beide 
Haͤnde und beide Fuͤße unthaͤtig kreuze, und 
mich einem gewiſſen faulenzenden Myſtietsmus 
und Fanatismus ergebe, und hier, als auf ei⸗ 
ner grünen Aue, mich weide. Warum — far 
gen Ew. Hochwuͤrden ſelbſt — warum ver⸗ 
mögen die Böfen fo viel? warum herrſcht das 
Boͤſe in der Welt? warum liegt fie, fo zu ſa⸗ 
gen, im Argen? Weil die Guten unthaͤtig 
bleiben; weil der Tugendritter ſo wenige, und 
well fie mit zu wenig Muth ausgeruͤſtet find; 
weil man dem Boͤſen die Pluralitaͤt, das Ue⸗ 
bergewicht noch nicht abgewonnen hat. Ein 
einzelner Menſch kann nichts, weder phyſiſch 
noch moraliſch; vereinigt koͤnnen die Men⸗ 
ſchen viel — Alles. — Je mehr Menſchen; 
je mehr Koͤpfe und je mehr Haͤnde. Auf Ei⸗ 
nen Kopf gehen zwei Hände; und da jeder 
Menſch, bis anf die unbeträchtliche Anzahl 
Kruͤppel, zwei Hände hat, wenige Menſchen 
dagegen, welche Koͤpfe haben, Köpfe ſ in d: 
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fo iſt der, welcher ein Kopf genannt zu wer⸗ 
den verdient, ein Edelmann; die Hände find 
die Bauern. — Je mehr gute Menſchen; je 
weniger Aergerniß, je mehr Beiſpiel. — Der 
Philo ſoph muß denken; der Edelmann muß 
denken und thun. Jener kann unſere Bes 
griffe von Tugend und Gluͤckſeligkeit berichti⸗ 
gen und befeſtigen, wenn er ein bloßer Spe⸗ 
culant; und uns das Schoͤne und Erhabene 
des Himmels auf Erden verſinnlichen, wenn 
er ein Dichter iſt. Wenn die Tugend in wei⸗ 
fer Thaͤtigkeit beſteht, To gehört gemeiniglich 
theoretiſche Weisheit zum gelehrten Gebiete; 
und auch die iſt nicht Jedermanns Ding, und 
ſelten dem eigen, der das Recht erhalten hat, 
einen Kranz oder ein Kreuz der Gelehrſamkeit 
auszuhängen, ſondern dem, der den Doetorhut 
aus den Haͤnden der Menſchheit erhielt. Der 
Denker iſt Prieſter; der Edelmann Prophet 
und Koͤnig. Beide ſind Ritter, wenn ſie wirklich 
find, was fie ſeyn ſollen: Beide find bemüͤ⸗ 
het, das menſchenmoͤgliche Ziel der theoretis 
ſchen und praktiſchen Vernunft zu erreichen, 
die Ehre der Menſchheit herzuſtellen und oft 
durch das Kleine in das Große zu wirken. 
Trug ich dazu bei, daß ich als Edelmann ge⸗ 
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boren und, Kraft meiner ſechzehn Ahnen, zum 
Johanniterritter geſchlagen ward? Wozu ich 
nichts beitrug, iſt das mein? Es giebt Fürs 
ſten von Gottes, und Fuͤrſten von Kaiſers Gna— 
den —, Jeder Menſch iſt ein Fuͤrſt von Got⸗ 
tes Gnaden: nicht wenn er ſein Diplom, 
ſeinen Geiſt, in ein Schweißtuch der Vorur⸗ 
thetle wickelt; nein, wenn er durch Fleiß und 
Treue ihn veredelt, verdient er den Namen 
Edelmann! Ew. Hochwuͤrden kennen meine 
Ahnenzahl; allein ſie kennen vielleicht meine 
Achtung fuͤr Ihren Orden nicht. Alles was 
ihr thut, ihr eſſet oder trinket, ihr ſeyd or 
hanniterritter oder ſeyd es nicht, ihr ſeyd wer, 
und was ihr ſeyd — thut Alles zu Gottes 
Ehre; das heißt: zur Ehre der Menfchheit, 
welche die Offenbarung Gottes im Fleiſch und 
ſein hergeſtelltes Ebenbild iſt. — Der Stifter 
der chriſtlichen Religion ſtarb am Kreuz, weil 
ihm ſein uͤbermenſchlich großer Plan, die Men⸗ 
ſchen moraliſch zu verbeſſern und ein allge⸗ 
meines Reich Gottes zu ſtiften, nicht gluͤckte; 
und die Johanniterritter tragen ein Kreuz, 
weil ſie die gehoͤrigen Ahnen und keinen 
Plan haben, die Menſchen moraliſch beſſer 
zu machen. 
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War unſer Ritter zuvor zwelfelhaft, ſo ge⸗ 
rieth er jetzt in Böhmische Wälder, Freund, 
fing er an, wenn ich Sie nicht beſſer kennte, 
ich wuͤrde fuͤrchten, der Neid flamme Sie zu 
dieſer Tuͤrkiſchen Harte gegen mein unſchuldi⸗ 
ges Kreuz an, das keinem Menſchen Schaden 
und Leides gethan hat, und mit Gottes Hülfe 
auch nicht thun wird. Fuͤhrt es nicht auch 
vom Kleinen zum Großen, vom Ritter zum 
Commendator? Und iſt es nicht gut, daß oft 
ſinkende Familien dadurch geſtuͤtzt und Haͤuſer 
in Schloͤſſer verwandelt werden, wenn gleich 
hier die Fingerlein keine Wohnung aufſchla⸗ 
gen? Laſſen Sie uns doch die Wuͤrde des Adels 
nicht verkennen, Freund! der Menſchen in su- 
perlativo! — So lange Deutſchland Hoch⸗ 
ſtifter und Ritterorden hat, wo 16 oder 32 
wohlerwieſene Ahnen mehr gelten, als ſo viele 
wohlerwteſene Thaten, ſie beſtehen nun in 
Schlachten, wodurch Tyrannen geſtuͤrzt, oder 
in Soloniſchen Geſetzen, wodurch tausendmal 

Tauſend begluͤckt worden — was iſt da zu ma⸗ 
chen? Iſt denn das alte Herkommen durchaus 
verwerflich? Ich Für mein Theil bin dem al 
ten Teſtament ſehr gewogen, und trag' es in 
meinem Herzen. Sollten Tuͤrken mehr als 

: Chriſten 
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Chriſten wiſſen, was man damit machen ſoll? 
Fuͤhrten nicht viele von unſerer Familie alt⸗ 
teſtamentliche Nahmen: Adam, Sem, Ham, 
Japhet — 2. Sollte der Adel nicht den hei⸗ 
ligen Reliquien des Apollo, den Ruinen Roms 
und Griechenlands, die Wage halten = Hat 
die Natur nicht ſelbſt den Adel erſchaffen und 
erhält fie ihn nicht noch? Menſchen ſind ge⸗ 
borne Edelleute auf Erden, durch Verſtaud 
und Willen. Vielleicht giebt es ſolche Edel⸗ 
leute nicht mehr im ganzen Weltalls und wenn 
Verſtand und Wille fie unter allen Geſchoͤpfen, 
von: denen‘ fie äußerlich ſo viel Aehnliches ha⸗ 
ben, zu Edelleuten macht — warum ſollten 
nicht durch vergrößerten: Verſtand, durch vers 
edelten Willen, es auch Menſchen unter Men⸗ 
ſchen ſeyn? Sind nicht Edelleute die Offioiere 
unter den Menſchen? Und wenn es erſt auf die 
Wahl ankommen ſoll, wer als Kluͤgerer und 
Beſſerer ein Edelmann ſey, ſo ſtirbt das meiſte 
Gute unter den Haͤnden, ſo iſt ewiger Streit 
und gewiß noch groͤßerer Jammer und groͤßeres 
Elend unter den Sterblichen, als jetzt. Ohne 
Autoritaͤt, und ohne daß man die Knoten auf 
Erden entzwei ſchlaͤgt, bleiben fie ungeloͤſet in 
Ewigkeit. — Wie vlele Neposwollams wer 
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den der Edelmannswahls den Weg vertreten: 
Und kommt Verſtand vor Jahren? Begeht 
nicht auch der Kluͤgſte und Beſte ſo viele dumme 
Streiche daß kein Menſch in der Welt Caus⸗ 
genommen der heilige Vater, der von dere drel⸗ 
fachen Krone ſeines Hauptes bis auf die Pan⸗ 
ctoffel ſeiner Fuße ſich zu elner Ausnahme er⸗ 
hebt) Selige und Heilige machen oder ent⸗ 
ſcharten kann? Daß ſich Gott erbarme? 
Die Menſchen find alle zul gleichen Trübſalen 
und Ungemaͤchlichkeiten berufen; allein wahr⸗ 
lich zur Standesgleichheit find wir nicht da. 
Iſt nicht jeder Hausvater der Edelmann in 
‚feinem Hauſe? iſt er es bloß gegen ſein Ge⸗ 
ſinde oder auch gegen Weib und Kind? Iſt 
Herr und Edelmann nicht Eins? und wuͤrden 
wir mit der Zeit nicht Gott den Herrn ſſelbſt 
verlieren, wenn wir alle Herrſchaft vertilgen 
und allgemeine Gleichheit einführen wollten? 
— Ach, Freund! in Republlken giebt zes ‘fo 
gut Könige, wie in Monarchieen und: fie 
werden bleiben, wenn auch alle Nah men⸗ 
Koͤnige auf Erden aufhören ſollten. Die 
heimlichen Jeſuiten find aͤrger als die öffeut⸗ 
lichen, und die heimlichen Könige verhalten ſich 
eben ſo gegen die, welche bloß fo heißen. — 
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Die Gleichheit der Staͤnde iſt der Natur des 
Menſchen, den Staatsverfaſſungen, den groͤt 
bern und geringeren Geiſtes⸗ und Leibeskräf⸗ 
ten einzelner Menſchen, der Erfahrung, und 
kurz und gut — der, menschlichen, Vernunft 
entgegen. Es giebt der M zenſchen zu viel, 
und das Eigenthum ‚Se vieler, unter ihnen iſt 
ſo verſchieden und ſo beträchtlich geworden, 
daß es Unterſchiede geben muß. Ka ken nicht; 
aber Unter ſchlede, die ‚jo, ‚allmählich, unter 
einander verſchmelzen, daß alles wie Ein Stuck 
ausfie ht. Alſo, kein Erb⸗, ſondern 
wirklicher Adel. — Ohne Erbſuͤnde waͤre 
keine wirkliche; ohne Er badel kann es win k⸗ 
lichen geben. Jene Staͤrke des Leibes, jene 
Faͤhigkeiten der Seele erwerben, Vermoͤgen, 
das wir unſern Kindern zuruͤcklaſſen, wenn wir 
heimfahren aus dieſem Elende, Kyrie eleiſon? 
— — Und dieſe Gluͤcksgůter verewigen den Adel; 

as Starke des Leibes und der Seele ſchuf 
het das Vermögen. In Pohlen macht das 
Vermögen, daß Ein Edelmann des andern Ote⸗ 
ner, Camerad und Oberer iſt — je nachdem er 
ihm an Vermögen unterliegt, gleichkommt oder 
uͤber ihn hervorragt. Buͤrgt nicht Vermoͤgen 
für eine beſſere Erziehung? wuͤrd' ich meinem 
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Einzigen einen ſo wapenkundigen Führer zu⸗ 
geſellen koͤnnen, wenn meine Sophie mit dem 
Kleck mir nicht zu Theil geworden wäre 
wuͤrden fie und mein Sohn in meinem Haufe 
gefirmelt ſeyn, wenn ich nicht im Stande ge⸗ 
weſen wäre, den Senior und die vier Kaſten⸗ 
Aſſeſſores beſſer als Sener kamillae ae gil be⸗ 
wirthen? Freund, warum wollten 15 ar 

etwas vertilgen, das ſich ſchon mit der Natut 
der Deutſchen amalgamiet zu haben ſchelgt 7 
wie det von der Nation angenommeiſe We⸗ 
helme Sberetarius Taeltus faſt zu fer be⸗ 
zeugt. — Hat ſich nicht ſchon zwichen einem 
Edelmann ſchlechtweg und zwiſchen einem ed⸗ 
len und thatenreichen Edelmann ein Unterſchied 
eingeſchlichen, der niemals ſchwerer/ als in dies 
fer letzten betruͤbten Zeit, zu vertllgen war? 
Schon in der erſten goldenen Zeit des Abels 8 
finden wir von dieſer conditione sine qua 
non, vom adlichen Verdienſt, unverkennbare 
Spuren. Franz der l., Koͤnig von Frank⸗ 
re ich wollte die eier Würde, von Nier 
valier sans peur et sans reproche, empfan⸗ 
gen. Nannten nicht Fuͤrſten und Könige die 


CN 


Ritter: Herren? machten ſie ſich nicht eine 
Ehre daraus, außer der Würde der Regenten, 
die Würde großer edler Menſchen zu beſitzen? 
Hohe Perſonen hießen Junkherr oder Jun⸗ 
ker, jorlange ſie nicht Ritter waren; und: 
gingen nicht Edelknechte, Knappen und Wape⸗ 
ner Rittern zur Hand, wie Lehrlinge und Ges: 
ſellen dem Vater des Hofmeiſters und einem 
jeden ehrbaren Meiſter? Damals waren edle 
Thaten zuͤnftig. Diefe Zuͤnfte find aufgeho⸗ 
ben; wir ſollen jetzt alle Virtuoſen ſeyn: aber 
leider! ſind die aͤcht edlen Thaten mit jenen 
Thatenzuͤnften zu gleicher Zeit verſchwunden. 
Das Militaie macht freilich auch noch jetzt eine 
kriegeriſche Zunft aus; allein ihre Geſellen⸗ 
und Meiſterſtuͤcke find nur ſelten edle Hand: 
lungen: — ihr Dienſt wird nur durch Zufall 
alter Ritterdienſt, und Don Quixotte iſt, wo 
nicht wirklich, ſo doch in der Aulage, edler als 
manche Militatr⸗Exeellenz, welche kein Beden⸗ 
ken trägt, Menſchen für Windmuͤhlen anzuſe⸗ 
hen. Beſolden wir nicht oft in unſern Legio⸗ 
nen Staatsunterdruͤcker unter dem preiswuͤr⸗ 
digen Nahmen von Staatsbeſchuͤtzern und 
Staatsvertheidigern? — Die Soldaten brin⸗ 
gen ihre angeworbenen Menſchen unter das 
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Maß; allein die Seele wird nicht gemeſſen. 
Ich wuͤnſchte nicht, daß mein A B“ ſich die⸗ 
ſem Stande widmete, ob es gleich wahre Zier⸗ 
den der Menſchheit nicht nur unter Feldher⸗ 
ren und Officieren, ſondern auch unter dem 
gemeinen Manne giebt. Die Kluft, die nicht 
nur zwiſchen Militair und Civil, zwiſchen 
Soldat und Buͤrger, ſondern auch zwi⸗ 
ſchen Soldaten und Menſchen befeſtiget 
iſt — iſt dieſe Kluft nicht unnatuͤrllch — 2 
Große Armeen bekriegen das Reich Gottes; 
und ſo lange dieſe find, iſt zum Heil der 
Welt ſichere Ausſicht? — — — Nach ver⸗ 
ſchiedenen Evolutionen ſiegten die ſtehenden 
Armeen; und unſer Ritter fing auf einem 
ganz andern Wege an. — Iſt es nicht gut zu 
ſpielen, eh' es zum Ernſt kommt? zu luſtkaͤm⸗ 
pfen, ehe Blut vergoſſen wird? Das Spiel, 
Vetter, iſt mir immer lehrreicher, als der Ernſt 
in der wirklichen Welt und ſelbſt in Buͤchern. 
Sehen Sie hier zum frommen Andenken 
Schwert, Speer, Lanze, Wurfſpieß, 
als die ehemaligen Trotz und Angriffswaffen; 
Schild, Helm, metallene Schuppen, 
Harniſch, als Schutz und Schirmruͤſtung! 
Ich bin ein Freund der alten Kern- und 
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Sternworte, und wuͤrde gewiß den Aus⸗ 
druck Krebs, der nur unlaͤngſt aus der Mo? 
de gekommen iſt, beibehalten haben, wenn nicht 
der wirkliche Krebs dieſer Ruͤſtung zum Mus 
ſter gedient haͤtte, und wenn nicht ſo viel in 
der Welt, und das alte ehrwuͤrdige Ordens⸗ 
ſpiel ſelbſt, den Krebsgang eingeſchlagen waͤre. 
Wie gefallen Ihnen Guͤrtel, Sporne und 
verblechte Handſchuhe? Die Kreuzſamm⸗ 
lung wird ihrem ſtrebenden Auge nicht entgan⸗ 
gen ſeyn. — Auch Spiel; aber ein ehrwuͤrdiges, 
ſeel und herzerhebendes— — — ! 
Maan laſſe doch Alles lieber beim Alten, 
wenn man nichts Beſſeres unterſchieben kann. 
Ehe das heilige Geſetz, die unſichtbare Gott 
heit, uͤber Menſchen die Oberherrſchaft fuͤhren 
wird, ohne daß ein Hoherprieſter in's Allerhei⸗ 
ligſte gehet, werden noch tanſend Jahre ver⸗ 
laufen. Die aufgeklaͤrteſten, kluͤgſten Voͤlker 
konnten ſich nicht ohne ſichtbare Regenten ber 
helfen, ohne etwas Eifen am Zepter, und ohne 
Stab Arons, der, wenn er mit Maße ge⸗ 
braucht wird, Staaten gruͤnend und bluͤhend 
macht. Und was iſt beſſer: vom krummen oder 
geraden Stabe regiert zu werden? vom Knech⸗ 
te aller Kuechte, der eines geringen Handwer⸗ 
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kers Sohn ſeyn und doch mit einer dreifachen 
Krone auf dem Haupte und mit Pantoffeln an 
feinen Füßen prangen kann, oder von Durchs: 
lauchtigen Herren? von Muth oder von der 
Furcht? — Freund, Muth iſt ein herrliches 
Ding im Leben und im Sterben. Zoͤge der 
Adel ſein Schild ein — wuͤrde nicht der Bann⸗ 
ſtrahl gelegentlich das Regiment verlangen? 
Alles ohne Unterſchied würde dann wirkliche 
Heerde, und jene Herren wirkliche Hirten 
ſeyn, da jetzt der Edelmann ſo gut und oft 
mehr ein Schaf iſt, als die Schafe, die er 
weidet. — Neid, Hoffart, Zank, Zwietracht, 
Rotten, Saufen, Freſſen und die ſchamloſe 
Begierde ſich uͤber Andere zu erheben, gingen 
mit dem Tieger, dem Drachen und Loͤwen, 
mit Woͤlfen und Baͤren paarweiſe aus dem 
Kaſten Noaͤ; und da ſie nicht in der Sind 
fluth erſaͤuft worden ſind — wer kann ſie ver⸗ 
tilgen von der Erde — ? Die Natur thut 
ihr Moͤgliches; ſie laͤßt Alle frei geboren wer⸗ 
den. Alle reden von der Freiheit; aber Alle 
ſind Sklaven. — Welcher Deſpotismus iſt beſ⸗ 
ſer: der weltliche oder der geiſtliche? Jener 
hoͤrt mit dem Leben auf; dieſer erſtreckt ſich 
bis jenſeits des Grabes in alle Ewigkeit! Je⸗ 
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ner ſtraft, wenn er aufgebracht iſt; dieſer kreu⸗ 
zet und ſegnet eine vergiftete Hoſtie; umarmt 
uns, daß er uns deſto gemaͤchlicher und kaͤl⸗ 
ter den Dolch in's Herz ſtoßen kann; kuͤßt 
uns, um zu verrathen; macht uns ein Hoeus⸗ 
pocus, um uns waͤhrend der Zeit, daß wir auf 
feine wunderthaͤtige Hände ſehen, und fie wohl 
gar ehrerbietigſt kuͤſſen, die Taſchen leer zu 
machen; nimmt uns alles Irdiſche gegen das 
Himmliſche: baare Summen gegen "Papier; 
geld und eine Affignation auf die andere Welk. 
Nicht auf dieſer Welt iſt Gluͤck und Freiheit, 
ſondern in Eldorado! und Eldorado liegt unter 
der Erde. — Ja Vetter, niegends anders, als 
unter der Erde — ! 

Ich will abbrechen. Unſer Gaſt, das wird 
man leicht finden, iſt kein ewiger Jude, kein 
Pilgrim und Fremdling, der Verſtand und 
Willen ſucht; es iſt ein Gaſt auf Erden, 
der gern Buͤrger wuͤrde, wenn er nur die 
Stadt Gottes faͤnde, um hier das Buͤrgerrecht 
gewinnen zu koͤnnen. Er iſt es werth, daß er, 
wenn nicht als ein ſolcher Buͤrger, ſo doch als 
Wirth, in dieſer Geſchichte erfiheine. — Jetzt 
kurz und gut: — Er aß mit unſerem Ritter 
und feiner Familie an der runden Tafel, ſah 
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die aufgepflanzten Ordenszeichen und die vier 
len Kreuze, und ſchied nach einem Mahl voll 
Wohlgefallen von dannen! — Thun Ste, ſag⸗ 
te er zu dem Ritter, was Sie nicht laſſen koͤn⸗ 
nen. Gott ſtaͤrke alle brave Menſchen, die auf 
der Oberfläche des Erdbodens zerſtreuet ſind! 
— „und ſegne Sie!“ erwiederte der Ritter. 
Mein Held ließ kein Auge von dieſem Vetter, 
deſſen Ungewoͤhnlichkeit ihn außerordentlich feſ⸗ 
ſelte; und gewiß entging auch er dem Gaſte 
nicht, der Alles, was beobachtet zu werden ver⸗ 
diente, zu Kopf und Herzen nahm. — Unſer 
Held ſchien den Gaſt ſo gar zu intereſſiren — 
(Warum bat man dieſen ſeltenen Gaſt 
nicht, die vaͤterliche Inſtruction zu prüfen und 
zu ergaͤnzen?) „Und die Ritterinn nicht auch?“ 
Iſt das eine Frage? Sophie konnte, ihrer 
Sterns und Kreuzfeherei ungeachtet, bei jedem 
klugen Mann auf Verehrung Anſpruch machen, 
und der Vetter glaubte ſich durch ihre Bekannt⸗ 
ſchaft für die Beſchwerlichkeiten feiner Walk 
fahrt völlig entſchaͤdigt. 

Ehe wir aus dem Licht in die Dunkelheit 
zurücktreten, muß ich bemerken, daß der Vet⸗ 
ter natuͤrlich dem Ritter in ſein Collegium 
ſolche Kreuz- und Querſtriche gezogen hatte, 
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daß dieſer, er mochte wollen oder nicht, den 
Pastor loci zur Hülfe rufen mußte, um die 
etwas hart gezogenen Streiche vermittelſt eines 
ſcharfen Federmeſſers auszuradiren, und durch 
die Guͤte des wohlthaͤtigen Bletweißes die Stel⸗ 
len wieder auszuweißen. Freilich eine tiefe De⸗ 
muͤthigung fuͤr unſeren Ritter, indem der unge; 
weihete Pastor loci dadurch zum Ordensver⸗ 
trauten auserkohren ward! Indeß troͤſtete ſich 
der Ritter über dieſen Umſtand fo gut er wuß⸗ 
te und konnte, und dankte dem Himmel, daß 
er dem, obgleich nicht mehr unpoltrten, Sohne 
eines Schneiders nicht in die Haͤnde fallen 
duͤrfte, da dieſer ihm dei dem allen doch noch 
zu jung zu einem ſo wichtigen Zutrauen ſchien, 
das gewiß drei Worte in und zu ſeinem Dienſte 
haben wird. — Jeruſalem und das heilige 
Grab waren und blieben dem Ritter und ſei⸗ 
nem erkohrnen Waffentraͤger, dem Pastori lo- 
ci, die Aepfel, die er auf dem gluͤhenden Ofen 
der Einbildung briet. Wie waͤr' es, wenn ich 
aus dem Breviere des Ritters et Compagnie 
noch ein Brevier machte, und wenn wir mit kalter 
Ueberſehung aller Seitens und Nebenſpruͤnge in 
ein Paar Abenddaͤmmerungen (pro hospite) 
als Pilger und Fremdlinge gingen, ohne im 
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mindeſten den Leuchter von fehrer Staͤte zu 
nehmen, und dadurch Lehrer und; Hörer, wel 
ches letztere unſer Held und ſeine Mutter wa⸗ 
ren, in ihrer Ordens⸗Andacht bum 2 


Das Wunderbare thut auf Kinder eine 
unfehlbare Wirkung, ſo wle das Traglſche 
auf den Jüngling; der Mann liebt das Luſt⸗ 
ſpiel, und im hohen Alter feige man den 
Berg hinunter, den man hinaufgeftiegen ! war, 
bis man wieder ein Kind wird und von Fin⸗ 
gerlein erzaͤhlt und erzählen hört. Das Kreuz, 
das unſer Held bei der ritterlichen Nothtaufe 
beides an der Stirn und an der Bruſt em⸗ 
pfing, und die Kreuze, welche ihm mit der 
Milch eingeflößt wurden, hatten eine Art von 
Eindruck in ſein Geſicht gefurcht, und dem⸗ 
ſelben eine gewiſſe Feierlichkeit, eine Kreuzes⸗ 
form einverleibt, welche der Hofmeiſter an— 
fänglich als ein Werk der Noth, nachher aber 
als ein Werk der Liebe, pflegte und vollende⸗ 
te. Er behauptete, mein Held wäre feelens 
kreuzlahm. Das Kreuz war ein Mutter- 
mahl, das er auf die Welt brachte; warum 
aber lahm? Hatte der A B C-Junker nicht 
ſein beſchiedenes Theil von Verſtand und 
Willen? Beides freilich war zum Ritter ge⸗ 
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Schlagen, und, wie es doch bei Schlägen geht: 
ſie treffen ſelten die rechte Stelle —. Das 
Wort After ſagt zu viel, und wuͤrde ihm 
zu nahe treten; warum auch einen Nothhafen 
von Nahmen, da unſer Held nicht wie eine 
Bienenkoͤniginn ſich in eine Zelle einſchließen, 
ſondern vor unſern Augen handeln wird. 
„Handeln?“ — Freilich ſcheint er zum Wort⸗ 
menſchen erzogen zu werden. Iſt es anders 
in der Welt? kommen wir nicht alle aus 
Wortſchulen in das thaͤtige Leben? Und doch 
gab es von je her unter uns nicht bloß Hör 
rer, ſondern auch Thaͤter des Worts. Ich 
will meinem Helden keinen Nahmen beilegen; 
er ſelbſt ſoll ſich taufen! — Die Geſchichte 
des unheiligen Tuͤrkiſchen Reichs, die zehn 
Haupt- und die vielen anderen kreuz und 
quer eingeſchalteten Nebenverfolgungen trugen 
das Ihrige mit bei, unſeren Helden an Leib 
und Seele zur Geſchichte der Hoſpitaliten 
vom Orden des heiligen Johannes von Jeru⸗ 
ſalem anzuſchicken. Ariſtippus ſagte, da er 
durch einen Sophiſten uͤberwunden war: ich 
werde beſſer ſchlafen als du, ob du mich gleich 
in die Enge getrieben und geſiegt haſt. Laßt 
es gut ſeyn! das Ende kroͤnt das Werk. — 
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Die Mutteb unſeres Helden war eine Kreuz⸗ 
ſeherinn; ſte hatte wie wir wiſſen, den Ritter 
des Kreuzes halber, welches auch in der Daͤmme⸗ 
rung, wie ein Katzenauge, au feiner Bruſt 
funkelte, geehlichet, und ſo konnte ſich denn 
nuſer Lehter wahl nicht empfauglichere Herz 
hie wuͤnſchen. M HE een 00 
Der geitige orden < — fing unſer Ritter an, 
ab mhes feine Muͤtze, die eine Art von In⸗ 
ful oder Biſchofsmütze war unde zugeſpitzt wis 
ein Kirchenthuem gen Himmdl zrigte, ſehrs tief 
und ehrerbletig abi Schon länge konnte un⸗ 
ſer Ritter ſich nicht ohne GE behelfen, und 
es giebt Menſchen, denen ſio natürlicher als 
der Hut) iſt : Zwar tape ſich nicht Laugrꝛenn 
daß eine Muͤtze eden nicht die ſchlerlichſte Tracht 
für einen Ritter ſey; iudeß war er wegen el, 
mer Neigung zu Haupeſluͤſſen zur Mütze wor 
urtheilt; und da in unſeren letzten Tagen die 
Freiheit ſich in Frankreich laut; und deutlich fur 
die Mütze erklart und das alte Sinubild der 
Freiheit in den vorigen Stand geſetzt 
hat - warum ſollte es unſerm gutgeſinnten Ark 
ſtokraten nicht auch erlaubt ſehn, ſich einer arl⸗ 
ſtokratiſch zugeſchnittenen Muͤtze zu bedienen 
— Der heilige Orden, ſagte der bemützte, wom 
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Jacobinismus himmelweit entfernke Ritter zum 
welken, und der heilige Orden, ſagte er, 
nach ſeiner hochwurdigen Gewohnheit, zum 
deittenmat, (wobei die gnädige Frau ſich 
jedesmal ehrerbietig beugte) iſt unstreitig un⸗ 
ter allen Orden einer der aͤlteſten unnd beruͤhm⸗ 
teſten; denn obgleich der Orden der Freimau⸗ 
rer ſich duͤnkt, als ob Adam der erſte achte und 
gerechte Maurer geweſen ſey: ſo dient doch 
zur dienſtfteundlichen Antwort, daß die Schuͤrße, 
welche Freimaurer Adam trug / von Fetgenblaͤt⸗ 
tern war, und daß auf dieſe Art die Schlange 
den Großmeiſtertdes Ordens vorgeſtellt hätte, 
welches der Frelmaurerorden/ wie ich hoffe a 
ane, ſchwerlich auf ſich ſitzetn laſſen wird. 

unſer Held, der wohl wußte, daß er das 
hing ur! Johanniterordens? Ritterſchaft 
werloten Hirt unde durch Mutter Eva gefallen 
war, wurde ſo voll von dem Freimaurerorden, 
daß er ‘feinen väterlichen Leher mit Kinder⸗ 
fragen, ſo wie weiland der Gaſt mit Mannes 
fragen, ängſtigte. Da indeß der Ritter we⸗ 
ng oder gar nichts von dem Freimaurerorden 
wußte, weill zu dieſer Friſt noch nicht fo viele 
Lehrbücher uͤber dieſen, wie man will geh eis 


men oder verrathenen und zer ſchmet⸗ 
F 1 E 4 


( 220) 


terten Orden geſchrieben waren; ſo gin 
gen dieſe unbeantworteten Fragen die übers 
haupt mit verbiſſenem Schmerz viel Aehnliches 
haben, unſerm Helden durch Mark und Bein. 
Schuldig, gebliebene Antworten ſind bewaͤhrte 
Hausmittel, die fragende Jugend auf Irrwe⸗ 
ge zu führen, und ſtreueten auch hier Samen, 
ob zu kuͤnftigen Früchten, oder zu künftigem Uns 
kraut, wird die Zeit lehren. — Fur jetzt nahm 
der Junker — vielleicht aus Freimaurerhun⸗ 
ger, den die wenigen Brocken eher gereitzt als 
geſtillt hatten, vielleicht auch, weil der zurück 
geſetzte Hofmeiſter lusgeheim unſeren Helden 
mit ſo mauchem Zweifel ausruͤſtete — Gelegen⸗ 
heit, den Johanniterrittern den Vorwurf aufs 
zubuͤrden: warum ſie ſeit ſo gergumer Zeit 
nicht, entweder mit dem Schwerte des Geiſtes 
oder des Leibes geſiegt, und die Türken, welche 
ſich unterſtanden, das Grab Mahomets zu 
Medina dem Grabe Chriſti, und die Kaaba 
zu Mecca der santa casa zu Loretto entgegen 
zu ſtellen, entweder bekehrt oder zu Grabe 
gebracht haͤtten? Der Ritter, welcher den leib⸗ 
lichen Eroberungen wohlbedaͤchtig auswich, vers 
ſicherte in Hinſicht des geiſtlichen bis dahin 
unerfochtenen Sieges, der auch jetzt noch im 
* weitem 
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weitem Felde fey,.. daß die fünf: Brüder des 
reichen Mannes, eher zu bekehren waͤren, als 
Leute mit Baͤrten. Beweiſen dies nicht die 
Juden ſichtbarlich? Hierzu kommt, fuhr er 
fort, daß, die Beſchneidung Juden und Tur; 
ken for fühlbar an ihre Religion erinnert, und 
dab dlen diuterdeückung des Geſchlchtes der 
Eva, dem chriſtlichen Glauben in, Hinſicht der 
Be bärtigen ungkzubigen , uber, 

eigliche Hinderniſſe in den Weg legt. my 
Unfer Held mepkte es dem riktesſichen Bar 
ter mit ae dec Hofmeſſterg. ae, 
daß er feinem Worten durch Eruſt und Wuͤrdg 
(eln Priyälagtum; de non appellan gg), das 
letzte Entſcheſdungsrecht beilegen und einen 
Schülern, das Opium der Unfehlbarkeit hei jet 
ven Erzuͤlungen eingeben welle. .0040 0: 
»Im, eilften Jahrhundert, fing ſſich eine 
Dämmerung, an, »wuͤnſchten Kaufleute aus 
der Stadt Amal dm. Königreich, Neapolis, 
welche in Sprien Verkehr trieben und bei, Dies 
fer Gelegenheit die helligen Herter in, Jeruſa⸗ 
lem beſuchten, hier eine Kirche zu haben.“ 
Die gnaͤdige Frau ſowohl, als unſer Held fat 
den bei fo. bewandten Umſtaͤnden die Feue rah; 
nenprobe des Ordens ungerecht, und Beide 
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fotderten Satlsfüctton vom Orden wegen dieſer 
Strenge, und von der Familie wegen der Fir⸗ 
melung / wenn ate gleich mit; wohlriechendem 
Waſſer an ihnen vollbracht war. Judeß konn⸗ 
ten ſie von wegen! der Geſtrengigkeit“ des Rit⸗ 
ters nicht aufkommen; vielmehr ſahen ſis ſich 
in den Utſtänden, ſich blog wit: Haſten oder 
Peoteſtiten (welches der juriſtiſche sten it) 
zu behelfen: So ſang der Judenbekehrer 
Stephan Schulz (xulgo Sanftinuth Sicher) 
zn Nong in der Peterskieche vas Luther ſche 
Siehesllebe“ Ein feſte Burg AR unſer 
Gokt, eln gute Wehr und Wüffen 
20%, Ok Bettug und Handel v fuht der ge⸗ 
ſtrenge Ritter fort, „wie Hüken und Oehſe, 
wie Nagel ind Wand, wie Mane und Selb 
verbunden find, fo wollten dieſe A ein ſig en / 
dieſe Nachbarn) um das -Gewiſſen“ zu be⸗ 
ruhigen; den Jehnten dem leben Gott abs 
legen; obgleich dieſe Zehir von den Hun⸗ 
derten) welche uuf Kosten des armen Näch⸗ 
ſten genommen waren, dem 'lkeben Gott, 
der nur keine Thiere zum Opfer verlangt, 
unmöglich ein ſuͤßer Geruch ſeyn konnten. 
(Weder Mutter noch Sohn hüſteten.) Der 
damalige Kalif in Aegypten, Almanſor von 
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arnfajaph, ward gewonnen — (der Nittet 
ſetzte kannengießerlich hinzu: man koͤnne wohl 
ratheuyavodurth und gab ſein Rat mie ge⸗ 
beten zum Bau einer Kirthe in der Stadt 
Jeruſalem Wenn nun gleich die Herren Ae nv 
ſugen und Nachbarn est mit dem ſechſten 
Gebot, das weder auf Waſſer⸗ noch auf Land 
reifen zu galten pflegt / o genau michtunehmen 
konnten da fie beſtündig interwoges waren; 
ſa; wollten fig doch / daß ihne zurüͤtckgebliebenen 
Weiber demſulban iſtt lete Obſervanz leiſten foll⸗ 
ten. Um nun adieſene Glückes theilhaftig zu 
werden widmeten ſſie die Kirche der heiligen 
Jungfrau; und damit es weden ihnen noch 
andern Pilgern an guter Aufnahme und an 
den Exceptionen vom ſechſten Gebote. fehlte, 
erbaueten ſie neben dieſer Kirche ein Gaſt⸗ 
haus oder Kloſter, worin ſie Benedietiner zu 
Wiethen machten. Wollte Gott, daß unſere 
Gaſtwirthe, die alle eine Art von Venedietinern 
find, nicht bloß ſich, ſondern auch ihre Gaͤſte, 
da ſie das Kreuz in Haͤnden haben, ſegnen 
möchten! Auf meiner Reiſe nach Sonnenburg 
— blieb mir, dieſer fo wohl als vieler andere 
Segen aus, den ich indeß dem Gaſt auf Erden, 
unſerm lieben Vetter, hiermit relchlich auwuͤn⸗ 
Q 2 
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ſche, ſo wenig er ihn auch am Orden ver 
dient. u mant zu ti Nr gt 
Iſt je etwas im Stande, die Einbildungs⸗ 
kraft bis zum hoͤchſten Gipfel zu treiben, ſo iſt 
es der Pilgerſtand. Vier Daͤmmerungen ging 
man bei dieſen Rhenedickiuer aus und eln, und 
ließ es ſich mit den andern; Pugrimmen herz ⸗ 
lich wohl ſeyn. Der Ritter ergriff dieſe Gele 
geuheit, den Kaufmannsfiaud in Rück ficht des 
obigen Huſtens in integrum zul veſtituiren, 
und erlaubte dem Schul din er Mach ba r vb 
er gleich nicht aus Amalſi war / ſich ohne unn 
ſtaͤnde zu Tiſche zu ſetzen und es ſich wohl 
ſchmecken zu laſſen. Eine Hand wäſtht dit 
andere: Die Jinſen fielen auf die Minute: 
der Ritter wußte, woran er war, und konntt 
ungeſtort und mit Ehren, ohne einen Schritt 
aus dem Hauſe zu thun, gen Jeruſalem rel 
ſen / und den Nachbar in ſeiner Abweſenheit, 
und während dieſer auf der Börſe den Cours 
bevichtigte / zu Tiſche ziehen EH 
Schon gleich bei der Attage der Congre⸗ 
gatlon des Heiligen Johanns des Taufers, 
welche Gottfried von Bouillon unter dem 
Schutze dieſes Heiligen ſtiſtote ohne daß die 
Jungfrau Marla dieſe Trennung ungnaͤdig 
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aufnahm, zeigte ſich der Ritter; in Lebensgroß 
he; und ſonblieb er auch, ſowohl bel dem 
Sonnenſchein als bol dem Platzregen, der 
den Orden betraf, unbeweglich, bis er ſich 
bie Erlaubulß nahm, Karbn dem V. die Hand 
zu küſfen, det 1534 den 20, May bem Orden 
die Inſel Malta cum att- et pertinentzis 
unter der Bedingung verehrte, dieſe Inſel zu 
ſchuͤtzen und den Tue kiſchen Seeräubern allen 
Abbruch zu chan, Froh geſtand er, daß der 
liebe Gott ſeine Helllgen wunderlich gefuhrt 
hatte, und daß, wen er/ gleich ſeimen in Gott 
andachtigen und in Gott ruhenden Votvaͤtern, 
ſich durch die Eroberung der Inſel Rhodus 
den Ritternahmen verdienen ſollen) er zwar 
oͤhne Wechſelſchuld, allein doch vielleicht nicht 
mie ſo geſunden Armen und Beinen wie aus 
Sonnenburg zurückgekommen ſeyn wurde; 
woruͤber denn die Ritterinn ihre ganz beſon⸗ 
dete Zufriedenheit bezeigte ! - 
Ob nun gleich dem Ritter keine verſchmel⸗ 
zende Uebergaͤnge eigen waren z ſo erinnerte er 
ſich doch nicht ohne Ruͤhrung / daß ſich bei 
Allem, was zu ſeyn werth war Gelſt Seele 
und Leib, Rock Weſte und Beinklei⸗ 
der fänden, und daß jede Sache von Wichtig ⸗ 
Q 3 
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keit drei Woͤrter in und zu ihren Dienſten haͤtte. 
Durch dieſes weite Portal des Einganges kam 
er geradesweges zu den drei Geläbden der 
Armuth, der Keuſchheit und des Ge 
hor ſa ms und zu den drei Elaſſen, in welche 
Meiſter Raymund du Puy die Horta 

ten theilt „% „ ua ee 

Auf, Prima, ſagte der Hirter, len dl 
Adlichen, welche er zur Vertheldigung des het⸗ 
ligen Glaubens und zur Beſchirmung der Pil; 
grimme beſtimmte.— Daß ch Gott erbarme! 
ſagte die Ritterinn; wiewohl in Gedanken, die 
den Worten zuweilen erlauben aus der Schule 
zu laufen. ie ned e eee en 
Auf Secundla, fuhr der Ritter nach einer 
Weile fort, ſaßen die Kapläne und Prieſter 
des Ordens zum Gottesdienſte; denn wenn 
gleich die Ritter allerdings Geiſtlſche ſind, fo 
koͤnnen ſie doch vom Adjectivo geiſt lich das 
Substantivum Ritter nicht trennen. Sie 
richteten weltliche Sachen eilig: — es wa⸗ 
den Rauber unde anhand zen- 

Auf Tertia ſaßen die rober dae 
fler und Gemeinen, die zwar unadlich waren, 
udeß doch alle Fahigkeit hatten, im Kriege 
todt zu ſchlagen und ſich todt ſchlagen zu laſſen; 
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als in welche Klaffe er zu ſetner Zeit den Hof⸗ 
meifter anzuwerben nicht abgeneigt ſchien, der 
indeß ſich leicht auf Secunda ſchwingen koͤnne. 
Dieſem heiligen Drei fuͤgte er noch Eins 
Cuͤberhaupt waren ihm die Dreien ſehr ge⸗ 
lauſig ) hinzu; indem er die Ordensregel Re- 
gula de tri nannte, welche der Orden ſich 
eigen gemacht, nachdem er zuvor ſelne Rechnung 
bloß nach den gemeinen 1 Speciebus geführt 
Hätte. Und nun ließ ſich unſek Heitter in Malen 
bei dein! Großmeiſter Cer nauttte ihn Groß 
heren) melden, wänſchte ihm eine frohe 
Abenddämmerung, unnd eondolirte von Herzen, 
daß Se. Allerhoͤchſtwürden Großmelſter 
des Hoſpltals! zu St. Jerbfalem hie⸗ 
ßen, obgleich Jeruſalem, wiewohl bloß wegen 
der graͤulichen Suͤnden der Juden, ſich noch 
jetzt in Tuͤrkiſchen Händen befaͤnde, und daß 
er den erhabenen Nahmen⸗ Guardian der 
Armeen Jeſu Eh riſti ‚führe, wenn ſchon 
nicht bekaunt ſey⸗ ob, wo, und in wie welt nur 
eine einzige von dieſen Armeen die himmliſchen 
Heerſchaaren mücgenewikn ein Lager aufge⸗ 
ſchlagen habe. WER a 
Die neue Otdenegeſchechte hatte der Ritter 
a e 
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zern fuͤr alt verkauft; er war dabet ſo klein 
laut, daß er bet den acht Zungen, Sprachen 
und Nationen, in die der Orden pfiugſtfeſtlich, 
wie der Ritter ſich ausdtuͤckte , vertheilt iſt, 
ſeine Sprache verlor, und das Collegium nicht 
endete, ſondern brach, welches wohl vorzuͤglich 
auf die Rechnung des Gaſtes gehoͤrte, die zehn 
Paſtores völlig: zu: berichtigen nicht m Stande 
waren. Simonides ſagte: er ſey oͤfters mit ſich 
unzufrieden geweſen, wenn er geredet, aber nie 
wenn er geschwiegen habe z =; due iger 5 
Ritter hinzu, umgekehrt —. 
- Damit indeß Alles feine Art hütte (wofür 

der Ritter ſehr war) und unſer Held in eine le⸗ 
bendige Sache gefuͤhrt werden, und eine Experi⸗ 
e wie der Ritter es, 1 . 


prächtige Kleider entwerfen, als da ſind: ein 
rothes Oberkleid in Geſtalt einer Dalmatica, 
welches die Ritter zur Zeit des Krieges (den 
Gott in Gnaden abwenden wolle!) uber ihrem 
Kleide trugen. Dieſer Ueberrock war vorn 
und hinten mit einem brelten Kreuze verziert. 
Nach der Kriegeszeit (die Gott in Gnaden 
abwenden wolle!) war die Friedenszeit (die 


(os) 


Wott in Gnaden zuwenden wolle 1) zu ſehen in 
Geſtalt eines langen ſchwarzen Leichenmantels. 
Beide Stucke wurden ſo gelegt, daß ſich auf 
der linken Seite das achtſpitzige weiße Lein, 
wandskreuz zeigte. Das goldene Kreuz; wel⸗ 
ches die Ritter an einem ſchmalen ſchwarzen 
Bande auf der Bruſt trugen, lag nicht minder 
uuf dieſem castro doloris, und ſtach in der 
Abendduaͤmmerung ſo trefflich ab, daß die Rit⸗ 
terinn ihren Mann abloͤſete, wie ein junger 
Adler ſich uber ſich ſelbſt ſchwang/ und, ohne 
daß an die Unſichtbaren gedacht ward, (auf 
die Fingerlein ſah ſie nicht) voll kuͤhner 
Phantafie und Dietlon fie atfe ar 
redete: O ihr, die ihr neugierige (nicht aber 
wißbegierige) Weiber und ungetreue Maͤuner 
fliehet / und nur wohnet bei denen, die nicht 
ſehen und doch glauben! wenn es wahr iſt, 
daß ihr in der Daͤmmerung gern ungeſehen 
unter Meuſchen wandelt, und bei aller eurer 
Behutſamkeit es doch nicht hindern koͤnnt, 
daß ein heiliger Schauer uns euve Gegenwart 


ligen Schauer, als der Sprache der Uuſichtba⸗ 

ren! haben dieſe Daͤmmerungsvorleſungen und 

dieſe ausgebreiteten Kleider, die, ob ich gleich 
Q 
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den Schneidet kenne, der ſte gemacht hat, weil 
es der Vater unſeres Hofmeiſters iſt, nicht et / 
was Seelerhebendes in ſich? — Von Finger⸗ 
lein kann ich mir keinen Begriff machen, wohl 
aber von guten Geistern die Gott den Herrn 
loben, und Kinder und Pilgrimme geleiten, 
bis wir zur Stadt Gottes kommen, wo wit, 
mit weißen Kleidern angethan, fuͤr Ritterpflicht 
Nitterlohn empfahen werden — Amen! — 
Nach Eldorado, ſagte der Ritter — nach El⸗ 
dorsdo, das unter der Erde iſt Tan m 

Konnten euch, fuhr ſie fort, o, ihr unſicht⸗ 
baren! dieſe Kleider und unſere Daͤmmerungs⸗ 
vorleſungen nicht ruͤhren ob ſie gleich mir faſt 
das Herz abſtießen = ol ſo rühre euch meine 
Ruͤhrung! Wußtet ihr, wie gern ich einen von 
euch, fromme und ſelige Schatten, ſehen moͤch⸗ 
te, wie ſehr ich euch liebe und ehre: (verzeihet 
mir dieſe Ausdrucke, weil ich nicht anders als 
menſchlich zu reden verſtehe) ihr wurdet, da 
ich gern auf Gegenehre Verzicht thue, mir 
Liebe ſchenken. Neigung iſt der Gegenneigung 
werth. — Mein Herz verdammt mich nicht. 
Engel! Geiſter! Selige! oder wie ihr ſonſt 
heißt, Schatten mag ich euch nicht nennen; 
und glaubt, Be zu dieſen Erdenworten euch 
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nicht aller Begriff fehle) glaubt, eure. Erſchel⸗ 
nungen werden mich nicht ſchrecken. — Mögen 
die zittern, deren Gewiſſen nlcht be ſt e⸗ 
het in der Wahrheit. —. Iſt es moͤglich, 
fo wuͤnſchte ich einen j trefflichen Ritter 
der Vorwelt, verſteht ſich in Begleitung feiner 
Mitterinn, zu ſehen; und iſt Diele, Bitte zu 
groß, ſo laßt mir meine Mutter, meinen Vater, 
oder das Freitiſch⸗Fraͤulein erſcheinen „damit 
ich über, ſo manche Erden Hieroglyphen Licht 
erhalte — und vom Ende vom Liebe, vom Ziel 
meiner Exdenpilgerfchaftz vom himmliſchen Se 
ruſalem c. Blu ich zu kuͤhn in meinen Wuͤn⸗ 
ſchen begehr ich eine Gotterſcheinung? Schon 
eine Erſcheinung meiner Lieben wird mich be⸗ 
friedigen: meiner Lieben — die ich, als fie bier 
walleten, verſtand, ehe fie, ſprachen, deren Ge: 
danken ich von fern kannte, und, deren In⸗ 
nerſtes ich ertieth. Nur Gedanken möcht ich 
mit ihnen wechſeln, nicht Worte — nicht 
Blicke G. i dur; Gedanken! — Dann waͤre 
das heilige, Grab, das in der Vorzeit ſo 
viele treffliche Menſchen zu Licht und Leben 
brachte, das uns in dieſen ‚Dämmerungen be 
geiſterte, eine Pforte des Himmels geworden, 
uns und. Allen, deren Licht der Hoffnung un 
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Grabe nicht erliſcht; dann ware mir die Wil 
gerſchaft diefes Lebens erleichtert: Halleluja! 
Kind, unterbrach der Ritter feine Ge, 


mahlinn , ich, kann zu deinem Hallelai kein 
Aren e a nn deinen Bitten, 
wodurch man nut medere Seelen feſſelt! Er, 
gebung iſt der Ton ber Menſchen / auf den 
unſer Geiſt geſtimmt iſt. Die Wollte der 
Gkiſter ſind geheim; ſo wie die Wolläſt der 
Liebe, die vom Himmel ſteöͤmt! Wahre Lle⸗ 
be iſt ein unſichtbares Band, ſeiner noch als 
unſere Nerven, die Lautenſaiten in uns, auf 
denen die Unſichtbat en zuweilen ſpielen, welche 
aber, wie Virtuoſen, nicht immer dazu auf⸗ 
gelegt find —. Wie anlockend !“ Oft ſchlugen 
fie auch hier, waͤhrend meiner Vorleſung, 
einen Triller, machten eine Bebung, und da⸗ 
für Dank! — Was da kecht llebſt, iſt nicht 
das, was du ſſeheſt, ſondern das, was du 
nicht ſieheſt: das Bild, das du dir von dem 
Gegenſtande Deiner Liebe abzieht, und von 
welchem oft ein Mahler in feiner Begeifte: 
rung einen Zug erhaſcht und teiſft, der die 

ſo hinreißt, als ſaͤheſt du deinen eigenen Geſſt, 
bald hätr ich geſagt letbhaftig! Was fol 
bie Einladung der Himmiiſchen? — ſo laß 
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uus die Unſichtbaren nennen, die Verwand⸗ 
ten des. Geiſtes der in uns iſt, mit denen 
wir Gedanken und Thaten (die hohe 
Sprache der Geiſter ) wech ſeln, wenn wir 
gut- ſind, Wir ſind Geiſt von Einem Geiſt. 

Gott ſpricht, das heißt Gott ſchafft, m 
So oſt wir uns zu den Vollendeten erhe 
den, ſoſoft laſſen ſien ſich zu uns herab. — — 
Hier fielaſchuell ein Blitz ein hef⸗ 
tiger Knall folgte, und ploͤtzlicheflog 
die Thartauf. Man, ſprang auf. Grauen 
und Entſetzen äberßel alle, (die Ritterinn 
ausgenommen, deren Gewiſſen gewiß 
und wahrhaftig beſtand in der Wahr⸗ 
heit und jedes hatte, ohne zu wiſſen wie 
und warum, die, Zaͤnde gefaltet. — Dis 
Dämmerudg war zu Ende. Man ſchlich ſich 
ohne Awen, nach etwa dreimal nenn Minus 
ten ſinnloſer Betaͤubung davon und hatte 
das Herz nicht, ein Wort über: das, was ſo 
eben vor Aller Augen vorgegangen war, zu 
wagen; ich glaube, man getraute ſich nicht 
daran zu denken. — Unſer Held eytfaltete 
feine Hände zuerſt, ging hin, und machte dle 
aufgeſprungene Fluͤgelthuͤr zu, aber ſo leiſe, 
daß, wenn wirklich etwas Ueber- oder Unter⸗ 
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trdiſches ie gesffuet Hip dises Etwas es 
acht über genlommen haben warde 0 
„ Wünderbarr“ Freilich wunderbar h noch 
wunderbarer indeß , daß malt der urſache die⸗ 
ſes Britz, Kult, und Thür vopfalte 
nicht im mindeſten nach ſpuͤrte ſo daß dr uner⸗ 
ſobſchteblleb bis auf den heutigen Tag. Wat 
um ſollte denn ein Gelſt mit Sg und Kun! 
erſcheineiz und, wie regierende Herren, vor ſich 
her Känonen loͤſen laſſen ?) Was kann einen 
Geiſt — dem es ein' größerer Votzucg ſeyn 
würde durch verſchloſſene Thuͤren eln zudonm⸗ 
gen = bewegen Thuͤten zu ſprengen und Ten 
ne Ankunſt⸗ mit Geraͤuſch zu bezeichnen, das 
nan am wenigſten in dor Geiſter welt) dio ſich 
leider! fo ſtill halt vermuthen aum dn 
nnter und Mutter umarmten ſihven Sohn 
herzlich / ſon bald fie aus der Daͤmmeruſig amm 
Licht gekommen waren g und rer, edel unbefarn 
gen / ſo daß er dieſe umarmung nicht; deuten 
konnte — wird ern bet denen von ſeinen und 
meinen Leſern gewinnen, dis ihn wegen feiner 
vielen Nothtaufen von fo verschiedener Art 
verkannten? Neunmal neun gegen Eins, vtele 
ſeiner Verkenner hätten die n weit 
offen gelaſſen! weit - 
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Erft jetzt befragtem Mitter und Ritterinn 
ſich unter einander, wiewohl heimlich, und zum 
erſten und letztenmn y was Jedes geſehen hat 
tes Beide erwiederten ſich , außer dem Blitz 
und: dern geöffneten Thur nichts geſehen / und 
außer dem Knall nichts gehort zu haben z doch 
glaubte Katie dem andern 1 Jedes bildete ſich 
ein, dem‘ andern ſeyn mehr z erſchienen ser 
Braünten nicht unſere Herzen ding der Nit ⸗ 
ter am Waren nichtiyunſre Zuligen feurig e 
erwiederte die Rittern. u Bloß in dergleichen 
Ditigen haben dies Menſchen immer mehr. Zu / 
talen zu Andern /eals zu ſich; und der Hang⸗ 
ſedem Zrrlichte von Orden / jedem? hier iſt 
ese st es, dort iſt es, nachzulaufen) 
entſteht uns die ſem ſonderburen Mißtrauen in 
ſich ſelbſt, und dem e 
derm enn as dig eng! 
under von mende ‚fi uͤberredetey 
der Blitz und Knall und Tharvorfall habe 
die Daͤmmerungen auf immer verſcheucht, irr⸗ 
te ſich. Schon den anderen Tag ward der 
abgeriſſene Faden angeknuͤpft. Man ſchten / 

ohne vorher getroffene Verabredung / entſchlof⸗ 
ſen, ſich durch Nichts weder zur Rechten noch 
zur Linken bringen zu laſſen; und nach dies 


WW 
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fen Entfehläffen fing der Mitten keck au, wie 


ſuigen un line cn ande ta di 
Der Blinde hat keinen Begriff won der 
Farbe, und warum Zurückhaltung? S wir 
keinen von Eutkoͤrperten. — Auchg haben ſie 
uns nichts zu befehlen ! Guten Tag / guten 
Weg! Sind ſie nicht an ihre Pflichten ale 
wie wir an die unſrigen / gebunden Ts Gott 
und das Grenz der wir ſel bſtehaben 
uns zu befehlen — ſonſt nichts, es ſey mas es 
ſeyn. — Wer wollte wich vor Unſichtbaren 
fuͤrchten ? wer? Er ſchwleg/ und ein Scham 
der ergriff Alle: en Warum er ſtockte weiß 
ich nicht wobl aber; Enun iche es verbuͤrgen 
daß er nicht glaubem wollte, und doch glaubte, 
Ich laͤugne nicht, fuhr der Vitter nach 
dieſer ſtummen Scene fort, den Seelenam 
klang, die elektriſchen Funken der Geiſtar; mag 
cher dieſe Mhaͤnomene ſind wer kann 
das ergrfünden 7 Wir wiſſen nicht, was wie 
eyn werden, und ich verlang' es auch: nicht 
zu wiſſen. 7 Kommt Zeit, kommt Rath, 
komtut Ewigkeit, kammt Nash: Ein Körper 
würde dort uns za ſchwer Senn, und ſelten 
bleibt man ohne Hauptfluͤſſe, wenn man ber 
toͤrpert iſt. Wird das Kleid der abgeſchlede⸗ 


nen 
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len Geiſter in Schu ittenreich, in ber Breiten Pi ind 
Seen Reiben unter ſchieden a 5 
wi biesfeitd als wahrk Daten ti 
Moch elümal! laßt uns licht die Auge 
ten fürchten z ſe ind unſre Migeiſtet. Doch 
lieben k „ Liebeiſt das Hauptwort 
der audren Welt, weil ee 
Sn. ee etieten 1b 


nicht 9 ed 15 
ne 5 . wie die 
ige it, die nüffige, liebe Sophie , wo wir 

un dem Sinne, den wie beide wifßen, Seife und 
Blut kreußlgen ſummt d. den unzeitigen Lasten 
und Beglerden. flärken nicht Abweſenheit 
und Enthaltſamezkt die Liebe? Aller Beſitz 
ſchwächt das Verhtilgen; der Beſtt in der 95 
be beſonders! er f n Weser. Die 
Liebe muß ir haben 3 ich je 
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Muth hatte, mich zu balgen / ge war eg, als ich 
dein Liebhaber war, oh ich gleich keine Gelee 
ben zum Schlagen fand , wofür Gott ger 
nr en ſey! Der Nachbar, der etzt unſer er⸗ 
0 nk e, wenn er gleich 
aus Subordinations⸗ 


halben keine du Mer hmen; und 
9 A Die die chere, 

Sher e e ch 
n 1 10 ? 
Worin dle geifige Liebe Die gemeine vr 
miſchte Siebe, bertrifft! Une Schl 8 
von deren Art der Schneidersſohn auch ſeig 
Theil def DE e ee 
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Amn 
uͤberwinde ! Iſt es nicht „alf löſeten wir unſer 


wir edel und 2 handeln ? gli Fließen nicht 
in dieſen ſeeler ebenden Lag 5 well 
ung verlangt, imer edel und 1 5 zu ſeyn m 
und weil wir es nicht ſeyn können? Iſt durch⸗ 
aus ene bei, er Klebe närhig, ſo 
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ſſt es eine Art von Opfer, daß Gott den menfchens 
Mae el Eifer vollkommen zu werden, daß 
er den re en Willen für reines Vollhrin⸗ 
gen anſteht. „. Liebe gegen Gott und Gottes 
gegen uns 1 beſonderer Art; und war⸗ 

um bier eine andre Sprache, als die uns: fo 
woblachül⸗ und, geläufig, iſt 2 Iſt ſe kind⸗ 
lich; immerhin !. = Können wir diesſeits dle 
Kinderſchuhe Ya Es iſt noch die 


wir en al 


der uns erſchien - m noch erſcheinen ung mid 
entkleidete Geiſter, fondern Geiſter mit Körper 
umgeben — war fe t et: und wer 


— 


( 2866) 
kaum es läughen, daß er uns micht Worte 
fördert Gedanken zurgcklleß, die ich, o tagt 
die 3 Geiſtes und meines Leib 
offen a Ken ergeſſen Seeds e 
Eldorad Re ey: 8 unter der he 
iſt! — der 

ade die 1 ehe et 
würde mit lieber ſeyn; GeBasehERER mit 
nicht werden. Wie wollen ſein gedenken) ob 
er uns gleich manche Dammerittg durch feih 
Sicht" verdotben hat: Denke ſein, 

den er ſo feſt an ſein Herz dtuͤckte, e br st 
gnend von hinnen ſchled! Denke fein, Wels 
und Mutter, und laß ab von deinen Bitten at 
die Himmliſchen — die ſo dringend —. 
daß man inbrünſtiger nicht beten kaun, aueh 
dle Geiſter eitirteſt! Doch biſt du nicht die Er. 
fie, welche das beine Gros, d der Welt und al; 
lem, wäs darin tft, entriß! Laß uns, edle 
Ritter inn, zufeleden ſeyn mit dem, was da 
iſt, mit dem, was uns Gott gab, und mlt 
dem, was er uns entzog. Dieſe Ordenstlel⸗ 
der ſind nicht für unſren Sohnz doch wird 
auch er nicht im Bloßen bleiben, ſondern fer 
nem ihm beſchledenen Theile nicht entgehen. 
Kleider erwärmen ane, ſagte der Gaͤſt, nut 


(2610 


ln, ſo weit unſer Körper ihnen Waͤrme ertheilt, 
ob ſie gleich die. Windbeutelei, haben, dieſe 
Wärme fuͤr ihr Eigenthum auszugeben —. Der 
Leib iſt das Kleid der Seele. Es giebt ein 
Ziel, das. Jeder erreichen kann: das, Zieh der 
Vernunft und der Men ſchhelt —. Sohn! 
ringe, da du das Johanniterkteuz zu erhalten 
nicht im Stande bit „. daß du doch dieſen 
Olympiſchen Kranz erreicheſt, wozu Gottes hei⸗ 
liger Geiſt dir feine Gnade, ſeine Kraft und ſei⸗ 
nen Beiſtand verleihen wolle! Vergil nicht die 
weiſen Lehren des Gaſtvetters⸗ ‚die das Bit⸗ 
tere abger vorzüglich dix nuͤtzlich und 
ſelig werden koͤnnen. Mancher, ſagte der Vet⸗ 
ter, haͤugt einen Kranz aus, weil ſein Wein 
ſchlecht if... Dee düͤrftigſte Gaſtwirth nimme 
ſich die Freiheit, Heinrich den lY als Schild 
auszuhaͤngen, und das feierlichſte / Geſicht ver⸗ 
birgt einen Alltagskram von Kinderſpiel und 
Puppenwerk. Der Virtuoſe putzt fein. In⸗ 
ſtrument nicht; der Gelehrte laßt feine Lieb 
lingsbuͤcher brochiren, und nur der Ehemann 
das Portrait der Frau Gemahlinn in einen 
goldenen Rahmen faſſen: der Liebhaber nicht 
alſo, um das Bildniß ſeiner Geliebten uberall 
mats wen zu. kennen —. re deinige / lies 
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be Sophle ) iſt ungefaßt“ — Ich ſchlleße 
mit Worten aus dem Schatzkäſtlein des Gaſt' 
setters: die Vernunft iſt unſer Schu t 
geiſt. Befrage fie, und danke als Erbe! fe e 
Aae e eee ue it 250 8 
Das gauze Dludttorlum ſchtbleg; und Pre 
es uberhaupt Geiſter giebt und wenn von ih} 
nen wirklich einige Kamen — 2 5 
aren anders gute N} 
rn Beh lf hen Ad 
dieſes Klkeblatts, wovon immer eine nach det 
andern den Augen entzitterte gefallen haben. 
Was iſt) find der Ritter nach einer Werl 
aun W — en 
un in dieſer D 
rung da wir unſere Vorleſungen ſchließen ? 
Zu denken an die Daͤmmerung aller Daͤmme⸗ 
rungen; zu denken, daß unſer Leben ein Ziel 
hat und iwir dabon müſſen Wenn wir unſterb⸗ 
lich waren; wenn unſer Sohn nie zum Beſitze 
dieſes Schloſſes und feiner Kreuze kommen 
könnte; wenn Meine‘ Hauptftͤſſe / derentwegen 
ich die Muͤtze trage, nie ein Ende gewonnen: 
ach! dann wuͤrd' ich deiner Gelſter, Citation 
beitreten; fetzt aber, da wir nach dieſem Leben 
noch ſeyn und, wie wir nach der Llebe hoffen, 
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die Ehte haben werden, vielleicht nicht mit 
grdßeren) aber beſſeren Weſen, als die 
Menſchen find und jemals ſeyn konnen Be 
kanntſchaft zu machen und uns ihnen anz 
ſchließen = jetzt — ein großes Jetzt! — laßt 
uns bet der Todtenfarbe dieſer Ordensklelder 
uns freuen, daß Tage unſrer warten, wo Kopß 
frame und aller Jammer und alles Elend auft 
hoͤren! Der Tod: — wer kann es laͤugnen? 
iſtlein Türke, der ſich überwinden laßt; allein 
dieſes Leben, wenn es ewig wäre, würde uns 
mehr zu ſtehen kommen, als wir haben und 
auftreibon · konnen Warum wollen wir fo lange 
am Ufer wellen und uns beſinnen — 7 Friſch 
gewagt, iſt halb gewonnen! — Hinuͤber! — Es 
rein Gott — und es iſt ſein Funke in uns 
Getroſt! — Wer ein reines Gewiſſen hat 
was darf der fürchten? Laßt uns nicht vergeſ⸗ 
fen, daß der, welcher uns dlesſeits fo viel; Gutes 
zuwandte, uns jenſeits nicht aufgeben wird! + 
Tugend bedrohet Wind und Meer, und es wird 
ſtille! Gewonnen! Der Gaſt ſagte: nicht die 
Liebe zum Leben, ſondern die Furcht vor dem 
Tode, macht / daß man ſich an das Leben huͤngt. 
Vielleicht könnte man es dahin bringen, daß 
man das Leben fuͤrchtete, und den Tod liebte. 
R 4 
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aber gar wohl alf Sechnda zu ſitzen — 
in einer Homilie an's Herz gelegt! — Der 
Menſch iſt einmal an Tag und Nacht gewoͤhnt, 

und ſo wechſelt es bei ihm wunderlich. Seine 
beſte Tageszeit iſt die Daͤmmerung, wo die 
Furcht mit der Liebe, und die Liebe mit der 
Furcht in Streit iſt —. Wie der Baum fallt, 
ſo bleibt er liegen —. Eine Eiche bleibt, auch 
wenn ſie hingerichtet iſt, eine Eiche, und eine 
Ceder eine Ceder. Staͤnde, das hoff ich, wer⸗ 
den auch in der anderen Welt ſeyn. Es glebt 
deren unter guten und unter boͤſen Engeln; und 
der Gaſt ſage, was er wolle — wer im irdiſchen 
Jeruſalem als Edelmann treu befunden wurde, 
wird auch als Edelmann eingehen im himmli⸗ 
ſchen Jeruſalem gen Eldorado, wo Gerechtig⸗ 
keit wohnet — Wer Weizen ſaͤet, erndtet 
Weizen. Rockenſaat und Haferſaat tragen ho⸗ 
mogene Frlchte —. Eine andre Klarheit hat 
die Sonne, eine andre der Mond, eine andre 
die Sterne —. Ein Kreuz iſt des Sterns 
Fundament, und ohne Kreuz und Leiden 
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was wird groß, und was kann groß werden 
Was kann in der Natur ohne Krenz beſtehen 2 
was in der Kunſt ?: Der Menſch und ſeine 
Wohnung iſt kreuzweiſe —, Recket eure Hände 
aus einander, und ihr ſeyd ein Kreuz. — Wer 
es hoͤret, der merke darauf! — Ich freue mich, 
meine Lieben, daß ich dieſe Vorleſungen mit 
dem Gedanken ſchließen kann, euch ein Licht in 
mancher Dämmerung angezuͤndet zu haben. 
Auch habt ihr wohl gefunden, daß ich unver⸗ 
merkt hier und da den edlen Gaſt freund vetter⸗ 
lich zu widerlegen geſucht ! — Seine Grund⸗ 
ſaͤtze vom Selbſtadel verdienen vor allen eine 
Prufung — Gar zu ſcharf macht ſchartig. — 
Gott iſt von Natur gut; Menſchen muͤſſen es 
durch Erziehung werden: — und leiſten da 
nicht Geburt und Ahnen herrliche Dienſte ? 
Eben darum in allen Deutſchen Titeln (bis auf 
die fuͤrſtlichen, denen ich auch das Wort zu ver 
den nicht geſonnen bin) das Wort geboren. 
Originale find ſchoͤn, ſagt man; und ſelbſt wenn 
ſie zu weit gehen; ihre Fehler ſind beſſer, als 
die Schoͤnheiten mittelmaͤßiger Menſchen. — 
Mit oder ohne Erlaubniß des Herrn Vetters, 
ich nicht alſo! Die Ehre iſt in die Originale 
verliebt, nicht Originale in die Ehre. If 
Rs 
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Bond da der Unter ſchled ſo grdß Fe Ich sollte 
denken Muß man denn entweder der Ehre 
nachlaufen oder von ihr geſucht werden ? Bi 
rum immer Extteme, lieber Gaſtvetter? 
Nach dieſer gtede/ welche der Ritter umso 
berentet hielt Jo daß das Feuer in ſelner erſten 
Ktaft wirkte und nach verſchledenen Portfernd 
ten von Vorträgen welche er noch auf fenen 
Herzen und Gewiſſen hatte, brach die itte 
kinn in Begeiſterung aus, und redete wie fol; 
get: Mein theuerſter Gemäht! es gereicht dit 
zu keinem Vorwurf, daß du nicht amm peltgen 
Grabe und in Jeruſalem geivefen biſt. Da 
haſt uns durch die Macht deiner Zunge und 
den Nachdruck deines Geiſtes bis in's Aller 
heiligſte gebracht, wo nur dem Hohen prleſtek 
im alten Bunde die Erlaubnüß des Emm ganges 
nachgelaſſen war. Dux haſt frei hetaus gere, 
det, und nicht wie die alten Orakel und mans 
che verfehlte Witzköpfe, die ſich mit Ztweyden⸗ 
ugketten abgaben und noch abgeben. — Da Vie 
heiligen Oerter nicht auf dem Wege nach Son⸗ 
nenburg liegen, ſo würde ein Umdeg dieſet 
Art zu einer Zeit, wo das ſtrenge Wechſel⸗ 
recht dich unbarmherzig verfolgte und gar ſehr 
erbittert gegen dich war) elner der unheiltg⸗ 
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Teen e eg wee e dn 
anwündeln können; und auch jetzt, ba ſich das 
Bintt genes strengen Wechſelkechtes gewendet 
hat, legen ſich dieſer Reiſe die wichtigſten Be; 
denklichkeiten wegen beiner Muͤtze, deren du 
nicht ohne dle betrübteſten Folgen entbehren 
kannt, in den Weg. Ohne wirklicher Wun⸗ 
der, welches im neuen Bunde nicht zu erwar⸗ 
ten iſt, bleibſt du bei uns und bei deiner 
Mütze, die dir gewiß nicht ſchlechter ſteht, 
als irgend einem Biſchofe, dem fein hell ür 
ter den Gläubigen oder unglaublgen beſchle⸗ 
ben iſt. Der Hildebrandismus hat unſere Biz 
ſchöfe und Aebte mit Inful und Stab ver 
herrlichet; deine Mütze hat die Natur dit 
aufgeſetzt. — Auch bin ich mit deiner Ne⸗ 
farben nichts in original ſehen zu wol⸗ 
en, um fo zufriedener, da dein Sohn Er 
jieyungs + Inſtruetlonen braucht, wovon du 
ſchon ſo manches Meiſterſtück gellefert haft. 
Ueber das ſechſte Gebot biſt du hinaus“ lle⸗ 
ser Gemahl; und ich müßte deine Umſtände 
enger kennen, wenn ich nicht dieſerhalb eben 
ſo ſicher, wie im Schobße Abrahatns, ſeyn 
wollte. Wie war es indeß, wenn wir end 


heiligen oerter in erngie wartete? : 
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Denn wenn auch wicht, die vornehmſten regier 
renden Herren unſere Gevattern wären, ſo 
fänd) ich doch, bei dieſer ganzen unschuldigen 
Suche keine Bedenklichkelt von Gottes, und 
e Das Geld bleibt niche nur 
im, Lande, ſondern wenn Fremde aus fernen 
Staaten nach „Dielen Helligthümern wallfahr⸗ 
ten, muß die Geldmaſſe im Lande ſichtdarlich 
fieigen. d= Reitt die Wahrheit wohl w 

fie nicht. mit etwas Ceremoniel, mit Funk 
woͤrter⸗Kram, oft ſelbſt mit Wahn, ausgeziert 
iſt? Hppotheſen ſpielen in der Phlloſophle eine 
nicht kleine Figur; und, eröffnet et die Phantafig, 
wenn ſie am Tage kein Privilegium pon uns 
erhält, wicht in Träumen ihr privilegirtes 
Theater? Warum ſollten wir uns dieſes Ges 
ſchenks der Natur schämen wenn nur beim 
Feuer der Phantasie unser Uirtheil kalt bleibt? 
Hätte man mehr als Ein Grab Chriſti ger 
Habt — wurde wohl "die, werthe Chriſtenheit 
den unwerthen Türen, desfalls zinsbar gewor⸗ 
den ſeyn? Hat mau denn nicht der heiligen Re; 
Hiquien, ſehr viele doppelt, drei⸗ und vierfach ? 
und iſt es nicht gleich, wenn nur das Anden 
ken von ihnen dadurch befördert wird? 2. Bet 
wahrt man nicht e Chriſti Thränen, und, wenn 
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ich nicht irre, irgend eien feier Seufßek 
auf? Würde m 1 e 
Kreuzes ea en weit und breit zeigt it/ 
an eher gewichen Pattaft erbaut Ehen — 
Dt nn den heiltger Otten 1 
ſeyn, daß ohne unfete Ehrauß 
am 19 1 fi kein 
ae d eit sch un Gr ie 
flime N. Der Kbendpolr, 
niedrigen u Egbteflüs das 299 7 tal tion 
behaltet, vednt diebe, ate, eee 
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wpfdiglich ift, gar keichllch finden wird. Die 
dae Werke muͤſfen dem Glauben vr ausge⸗ 
meinem gläubigen Daftärhalten it 

ed 2 e gene erſttzen. 
ia ie ber Gemahl! warum ſollten wir uns 
felbſt vermeſſen, beſſer zu ſeyn, als wir find? 
Der Menſch, man ſage was man will, har 
eine überwiegende Neigung zum Boſen. Gott 
weiß, wie er dazu kommt! — — Wür' ich 
eine eben fo große Freundinn von der Erb⸗ 
fünde, wie du, Geliebter, ein Freund von 
dem Erbadel biſt; ich wurde in die Aufech⸗ 
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Her 
e a g fn gl ‚Ma, 10 
ehen und doch glauben; indeß 1 
vor ſage n. Und ſiehe. re, 1 1 55 meiner 
Seele! wir werden Verdienſte Befigen, ohne 
die Eifersucht aufregen, und Auichuldigeg 
— . genießen,, ohne Feindſchaft. zu 
bewirken —. Können Dichter die n 


an 
Einſamfelt beleben und nach der Ver; 
licherung eines von ihnen) Zungen in, Bau 
men, Bucher in Baͤchen Predigten in. Stei⸗ 
dem findeuzwie weit herrlicher wird unſer 
Plan ausfallen e wum wir bei der edeſſten 
Muße, die uus Gott und der Aemſige machten 
und die uns erlaubt, wir; ſelbſt zu ſeyn / dis 
Selen der Vorzeit einladen werden, in dieſen 
eliſiſchen, Feldern umher zu wandeln Ruhm 


cher als nach ihrem Ableben bezahlt wer den 
Mein Vater, der Aemſige, nicht ald != Wag 
hilft; der Nachruhm z: Ich bin fur den Vor 
ruhm, den ich noch im geben genieße, und der 

obe ein geiſtiger Genuß iſt, dennoch die 
Gute hat, auf meinen Credit und meinen Ma⸗ 
gen Einfluß zu behaupten, Wobl uns, lieber 
Gemahl, daß wir hier Vorruhm erndten koͤn⸗ 
nen die Hulle und Fülle, ohne daß wir fürch⸗ 
ten durfen, an Stelle und Ort laͤcherlich zu 
werden! Hier wird kein Schauſpieler, keine 
Schauſpielerinn unfer,, Geſicht, unſer Auge 
unſern Gang, oder den Schnitt des Kleides 
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ser deiner Mütze leihen, uin uns; wie den 
Sokrates in den Wolken Fächern zu machen. 
Weib, ſiel der Ritter ein, von St 
fol: du me schweigen in der Gemeime! Und 
hinge es von mir ab / re | 
ee te mehr als zehn v 

dienſt, die damit dlsgeſtattet sind! Last 
war dieſer Anbau 2 
ner Seele;; doch wußte ich nicht / ob er bet die 
auf ein erwuͤnſchtes Lund fallen, und wie es 
am Tage iſt / kauſenoffältige Frachte bringen 
wurde. Wie viele Jahre haben Wir uülgentzt 
dahin ſterben laſſen hund wie viel weiter Koks 
den wir ſeyn, welm wit früher angefangen 
hatten! Was ſind die dürftigen Uebe rblelbſe 


der Johanniterordens Si e 
nen ſolchen Anbau? was jener erkehr 


gegen dieſen Handel en gros? Die Aerzte lel⸗ 
ten Fluſſe, die ſie naht vertreiben können 
an minder gefährliche Orte ab; — wätum fol 
ich uͤber den meinigen einen Stab brechen) da 
er mich nicht mit herolſchen Mitteln ſondern 
durch eine Mike, im Geleiſe erhält?“ Ich 
werde in Kurzem Alles, was noch anzlehende 
Reitze fuͤr mich hatte und was mich meiner 
Gemächlichkeit untreu machen konnte, aus 

meinem 
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meinem Fenſter ſehelt ohne meitte Re an / 
ders abzunehmen „als dus Ehrfurcht dot Hel⸗ 
ligthuͤmern deren Schöpfer tot waren Merrtf 
Andere an de Muh ſellgkeltel dteſes Lebern 
denken, oder ant Ihren An blicher Rihm wie 
Epikur, oder am die; Rücht, be Unfere täpfekem 
Brüder an ihren Feinden nahmelſ, mn durch 
dieſe Dodchiökge den Vitterkeczen deb Lodes auf 
den Hauptwegem auszuweichen ef wird imſet 
neues Jeruſalem die Todesfurcht ſchwachen, 
und det Fu wen dige l ch an dre⸗ 
fen heiligen Oertern wei en 7 
gem ſo beeguben, daß diefer ſich icher ſich ſelbſt 
erheben wird, um nicht den bekanttten Bar) 
wurf zu verdienen, der die meiſten Sterbender 
mit Recht te ifft / daß ſi e fich wie Kluder⸗ 
geberden ; die man mit Gewalt: 
Bett bringen muß! Es iſt leichtet, feine 
Letdenſchaft zu andern / als ſie zu bezwingen 
Hat die Phlloſophie eine andere Abſicht, als 
uns von der Hauptſache ab, und auf Neben ⸗ 
umſtäͤnde zu leiten ae o Fön war fm 
Opfer beheiffen, als man ihm fagte: deln 
Sohn iſt geblieben. Er nahm feinen Kranz 
ab, doch nur auf einen Augenblick Der Ge⸗ 
danke u N elne Pflicht, 
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ein Heldentod geweſen ſey, beruhigte ihn; er 
ſetzte feinen: Kranz wieder auf, und raͤucherte 
weiter. Was dem Kenophon der Kranz war, 
das wird mir dieſe Muͤtze ſeyn; mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß unſer A BC Sohn ſich durchaus 
nicht der Gefahr ken bee Meiser Terfien 
zu bleiben. — 

Die Ritterinn war. entzückt sen. dle Won, 
ne, die ihr Vorſchlag ihrem Gemahl im Leben 
und Sterben vorberettet, und uͤber die Aufſtre⸗ 
bung ſeines Geiſtes, die ſie beſonders ſeit ſei⸗ 
nen Kopffluͤſſen ſelten oder gar nicht an ihm 
bemerkt hatte; ſie benutzte ſeine Extaſe, und 
bat fuͤr den Schneidersſohn, dem ſie weiland 
einen Stich beigebracht, um Kraut und Pfla⸗ 
ſter auf dieſe Wunde zu legen. „Was jener; 
„Kritikus dem Jupiter zurief: Du biſt bose; 
v alſo mußt du unrecht haben! das hab' ich 
„mir ſchon oft im Stillen in's Ohr geſagt. — 
„Ein guter Schwimmer, wenn er auch unter⸗ 
„ taucht, kommt doch wieder hervor — Den 
„Armen wird das Evangelium geprediget —1 
5 Bau der herrlichen Stadt Jeruſalem 


2 unde es trügt mich Alles, oder der 
are ruft ſich mehr als ehemals 
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in: wer du ſtehet, mag wohl niſchen⸗ daß er 
„nicht falle. Wir weinen da bitterlich, wo une 
„ eultivirte Menſchen auch nicht die kleinſte Ger 
legenheit zur Betruͤbniß finden; wo jene vor 
„ Lachen ſich auszuſchuͤtten Tcheinen, finden wil 
„keinen Anlaß zum Lächeln.) Man muß die 
„Wurzeln, die in jedem Meuſchen liegen, auf⸗ 
„ſuchen. Das, was uber der Erde iſt — iſt 
„es wohl im Ganzen der Rede und des Gau⸗ 
mens werth⸗ N ee u a ee nid dm 

Ja 11 wär das Reſultat; und de Winnt 
der die Thür leiſe zumachte, als Noth am Mann 
war, ſollte der Herold dieſes Avancements ſeyn, 
welches im ganzen Hofe viel Aufſehens und 
Gluͤckwuͤnſchens gab — . Wenn unſere Wuͤn⸗ 
ſche erhoͤrt werden, duͤnkt es uns, als haͤtten 
wir ganz etwas Anderes gewuͤnſcht; wir ken⸗ 
nen das Ding in der Wirklichkeit nicht wie⸗ 
der, das wir in unſerer Idee entwarfen; ün⸗ 
fer Weib iſt ein ganz anderes Weſen, als un⸗ 
ſere Braut. — Der Hofmeiſter war, vielleicht 
aus Heimtücke, weil er an den Daͤmmerungen 
keinen Theil hatte, bei dieſem Avaneement ſeht 
kalt. Er aͤußerte fo gar uͤber dieſen Jeruſa⸗ 
lemsanbau den Nähnadel Einfall, daß der Rit⸗ 
ter es hier * viel beſſer mache, als Maho⸗ 
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met; der, nachdem er vergebens den Berg ici. 
al chokuez und gut beſaun, zum Beuge 
zu gehen, weil dieſer / mach Arte der Berge, ſo 
grob geweſen und es rund abgeſchlagen, zum. 
Mahomet zu kommen. Die Erfahrung einne. 
hatte unſern Einfalliſten gelehrt, daß man 384. 
vor zuſchneiden muß ehen die Nadel anzuwen⸗ 
den iſt ue wußte er denn ſeine Bitterkeit nl. 
kreuzigen ſammt ihren Lüften und Begierden, 
und die Großmuth zu verehren, Sürlche er der 
den FRE übereilen, oder, wie der Rüter 
es uneigentlich nannte, ſich mit dem Bau nicht 
in die Flucht ſchlagen⸗ Kommt Zeit, kommt 
Nath, hieß es n= Die Frage, ob der erſte oder 
den zweite Tempel zum Muſter dienen follte y 
ward unentſchieden reponirt. So wie indeß 
der Salomoniſche Tempelbau in aller Stiller 
unternommen ward, ſo ſallte es auch bei dem 
Naſenthaliſchen gehalten werden, ohne daß der 
Herr Vetter, ehe es Zeit waͤre einen Hammer⸗ 
ſchlag horte. Unſer Held, der durch das Grab, 
Chriſti und die Pilger uͤber den Verluſt, den 
er an den F eimaurern gemacht, fuͤrs erſte be⸗ 
ruhiget und durch ſo viele ſchoͤne Schlußreden 
àuherſt bewegt ſchien, war voll heiligen Pofans 
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nentons und wott Jubelfpruͤnge über Fo : biete 
Jeruſalents Anſtatren. Er hatte beim Schtuſſe 
der Daͤmmerungem mit Jaf und Amen verhel⸗ 
gen, da er nach dem Laufe der Mata tänger 
als ſeine Eltern zu leben et wurten dne, bei 
dieſer Dämmerung Stätte ihr Amodterheilig 
ſeyn zu laſſen . n dem Tage du der Auf⸗ 
bair: einen neuen ; geruſalems mit Zu ziehung 
des Predigers uud des cHofmeiſtecz / Lebllehia-⸗ 
liſch beſchloſſeng ward n gab ndie Mieterin feln 
Mahl, das man kin Deut aun! Merk 
md h L nennen kannte Sa en ud einer 
finſteren Kammer- lu die: det Mond ſelbſt 
nur ein beſcheidenrs Licht zun werfen ich un⸗ 
sterftand, als wenn ry der; Waffeinraͤger der 
Sonne, nur wperſtohlen hineinzuftthun Mich der⸗ 
lauben konnte — in einen her rtitth rrluuchteten 
Saal Licht and q Rlar helt ohe ur ſchten hlerz 
und das einen ge miſſe innige Zurnckhn ltung ſehr 
zur Felerluchkeit hilft; ſo ward kite ſes ! Ehren⸗ 
mahl mit einem Kuſtande gegeben / daß es den 
Pfarrer ſelbſt duͤnkten als aſey nes fur dieſen 
Tag zu groß und zu koͤſtlich) und als würde 
die Einweihung Irruſalems ncht herrlicher 
ausfallen koͤnnen) Als man aus: der Dunkel⸗ 
heit in das Licht kam, rief der Paſtor entzuͤckt 
a S 3 
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aus: So war es, als Aether aus der ewigen 
Nacht heraus geſchlagen ward! = Geru⸗ 
fen, ſagte der Ritter; und der Paſtor raͤu⸗ 
ſperte ſich. Micht die äußere Pracht, ſondern 
die Wirkung, die dergleichen Feſte auf Acteurs 
und Zuſchauer machen, entſcheidet. Alles war 
feſtlich geworden, ſo daß man ſich kaum unter 
einander kannte. Die: vertrauteſten Bruͤder 
haͤtten Anſtand genommen, ſich zu dutzen. Ba⸗ 
ron und Baronin, Junker, Paſtor und Hof⸗ 
meiſter waren einander ſo fremd, als obe ein 
Ungefähr fie, zufammen gebracht: hütte. Die 
herrlichen Kleider, welche durch die Haͤnde des 
Hof⸗ und Ordens Schneiders gegangen waren, 
fanden, als allerliebſte Masken, allgemeinen 
Beifall, und es ward beſchloſſen, daß auch der 
großmeiſterliche Anzug, der Schnabelmantel 
(Manteau a bech)/ welcher den Rittern bet 
Ablegung der Geluͤbde gegeben ward, die Klei⸗ 
dung der Ritter ⸗Großkreuze, wenn fie zur 
Kirche, und wenn fie zu Rathe gehen von eben 
der Meiſterhand dargeſtellt werden ſollten. Der 
Schneidervater hatte mit vieler Schlauigkeit 
von ſeinem Sohne ein Wort aus der Heraldik 
aufgefangen; und da er bei Gelegenheit dieſer 
Kleidungsſtuͤcke groß that, ſich bruͤſtete, und ſel⸗ 
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— ——. anten e Winke, 
ſich bemuͤhete, aus dem Schnabelmantel, wle 
aus dem Hechtskopfe, das Leiden Chriſti zu erklds 
ren: ſo erhlelt er von einigen ſtichreichen jun⸗ 
gen Meiftern, die er in der erſten Hitze Grüns 
ſchnäbel zu neunen kein Bedenken trug, den 
Beinahmen: Herald teu s, ohne daß ihm Je⸗ 
mand von allen gewanderten Jung und Alt⸗ 
meiſtern die Ehre ſtreitig machen konnte, den 
erſten Schnabelmantel bel Menſchen Gedenken 
gefertigt zu haben. Der Schneidervater, voll 
unbaͤndigen Stolzes, kraͤnkte ſich uͤber den uns 
verdienten Spottnahmen Heraldicus zuſe⸗ 
hends, und zwar ſo, daß ſein Sohn, der hier⸗ 
zu Gelegenheit (freilich die unſchuldigſte von der 
Welt) gegeben, dieſen Schaden Joſephs nicht 
nur kindlich zu Herzen nahm, ſondern ihn auch 
zu heilen bemuͤhet war. — Umſonſt! unſern 
welkenden Hypochondrtacus konnte nichts er⸗ 
friſchen. Der Spottnahme Heraldteus war 
wirklich der Hauptnagel zu ſeinem Sarge, in 
welches dieſer Schnabelmantel⸗Maͤrtyrer, nach⸗ 
dem er den Schwanengeſang als Ordensſchnei⸗ 
der gar lieblich geſungen hatte, bald nach die, 
: S 4 
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Tagen en Hatte Nikolaus Coperni⸗ 
4 am n Wan beſſeces 
me . gottloſen Schnejderjungen 


79 6 warden e 
5 welchen der Schneider vater 
90 0 een ep, Derbi 9 
bl bloß wir, Kreide, zu. fer 
Erin, wien der deer leer deen 
ven t. ſich ſeines Vaters zu ſchaͤmenz 
1 15 fete er, ſich doch. im Herzen, als er 
Er glaubte, fein Anſehen auf Secun⸗ 


— en au gruͤnden, und es je länger je 
mebr Dem. Nusse der Vergeſſenheit ne zu 
bringen, daß er Schneidersſohn ſey. Ph: 
Sur 11615 S. 30 ‚u 290 12127234 
vs 254 da“ Jerufale W ritt ed 


N) {unbe ent ber. Hauprfiß, aller Sanetua⸗ 
10 71 0 eruſalem unſerem Ritter 
en 10 diz 1 es Wort, Das Hauptſtück 
in ee war der Hohe Rath. Ging 
doch, nach, de Altsiteu Urkunde, Gott der 
Herr! zu. 1 ehe er Menicen ſchuf. Das 
Ei Ef, ı 15 a den in Roſenthal ſicht 
bar wurd war. eben. diefer hohe Rath, dem 
ich e hellt. e mache —. Ob 
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ungleich adie in dieſen hohen Rath gezogenen 
heiden Nathsherreu nder Paſtore und Hofmei⸗ 
ter loc, eiues Tagesl es auf Bethlehem anle⸗ 
gen wollten und unwiderlegbar zeigten , daß 
die Abbildung dieſes Fleckens und der Krippe 
weit aue niger als Jeruſalem, ſowohl auf dem 
Papier als auch unter friem Himmel, zu ſte⸗ 
hen kommen würde, zu geſchweigen daß die hir 
en doe om Weihnarhts heiligen Abend dieſer 
feierlichen Erinnerung einen ſehrnnaturgemä⸗ 
ßen Nachdruck zu geben im Stande wären: fo 
blieb der Ritter doch bel der Hauptſtadt Jeru⸗ 
ſalem. Auch ſchiet ieh or ts den Herren Raͤthen 
Abel zu, deuten y daß ie ſich nicht entbloͤbeten, 
Hirten in das Johanmiterſpiel zu bringen / für 
welche er keine Claſſe: hatte, ohne daß ſie den 
Herren Secundanern uin jeder Nuͤckſicht zu 
nahe gekommen wären. Zeruſalem blieb das 
hohe Wort, das Ja und Amen bei allem rit⸗ 
terlichen Dichten und Trachten, und den beiden 
buͤrgerlichen Rathen blieb nichts welter übrig, 
als ihr Haupt beidem Worte Jeruſalem zu nei⸗ 
gen und den artigen Flecken Bethlehem aufzu⸗ 
geben. Zur Nachricht. Wöchentlich wurden 
zwei Seſſionen gehalten die den Nahmen hol 
her asker Jeruſalem führten Von 
Ss 
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Stiftungsbrief und Rachsſiegel hab' ich in den 
erhaltenen Papieren keine Reliqulen gefun⸗ 
den —. In dieſem hohen Nathel wald Alles 
vorgetragen, was zur Abbildung der Heiligen 
Herter nur förderlich und dienſtlich ſeyn kon ⸗ 
te; indeß blieb, wie es in Collegiis wohl zu 
ſeyn pflegt, alles auf dem Papier, wo wit es 
denn auch fuͤr's erſte werden laſſen imlſſen 
Schon von jeher hatte der un W f 
— W n ers 
al 1801 ur ine abs mi 
un? eib 855 u. er idee 
she 2 At Trinitatis ‚erst 
‚gu: feinem Lieblinge erkieſet / an u. das 
ordentliche Evangeltu m Jeruſalem zer⸗ 
ſtoͤrt. „So lange, pflegte der Ritter zu ſagen, 
noch ein Stein auf dem andern bei mir iſt, To 
lange dieſe meine Augen offen ſtehen, will ich 
dein micht vergeſſen, Jeruſalem. An meinem 
Buſen hab' ich dich gezeichnet l. Die gnaͤdige 
Frau und unſer Held, der im hohen Rathe den 
Collegen Junker machte, trugen zu allen dieſen 
Denkwuͤrdigkeiten die Wetterbeobachtung bei, 
daß es ſeit ihrem Gedenken an dieſem Sonntage 
beſtaͤndig ſchwuͤl geweſen, als wenn Jeruſalem 
nach dem Untergangsbrande rauche! Sonne 
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und Mond werden ihren Stheln verlieren, er 
klaͤrte die Ritterinn (ihrem Gemahl zur See⸗ 
lenwonne) von Groß und Heermelſtern, die, 
leider! ihren Schein verloren haͤtten. „Die 
Sterne, die vom Himmel gefallen, ſagte 
fie, ſcheinen mir, die Johanniterritter, welche 
Gott / wie die Wachteln zum Beſten der Juden 
in den Wuͤſten des Alten; Teſtaments, (ganz 
aus der Wuͤſte iſt das Jndiſche Volk nie ge⸗ 
kommen) vom Himmel fallen laſſen, um für 
den erſten Anbiß feinem Volke, das ſonſt vor 
Hunger geſtorben ſeyn wurde, Helden zu ſchaf⸗ 
fen. Unſerem Ritter war die von den Wachteln 
hergenommene Erlaͤuterung des Stern ver⸗ 
gleichs) nicht ſor ganz in optima forma, und 
der hohe Rathmann Pastor loci konnte von 
der Exegetik dieſes Textes keinen Gebrauch 
machen, ob er gleich das Ingenium der gnaͤ⸗ 
digen Frau zu lobprelſen nicht ermangelte. 
Da er die Hauptperſon, ſo wie jedes, fo auch 
dieſes Lieblings Sonntags, des Xten nach 
Trinltatis, war: ſo gab er ſich jahrjaͤhrlich 
Mühe, dem hohen ritterlichen Hauſe mit et⸗ 
was Neuem vom Jahr und etwas Unvermuthe⸗ 
tem aufzuwarten; und je nachdem dieſes Neuf 
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vom Jahre fiel, je nachdem war auth der its 
aer erbenntlich, . 1%) Une eig auth: 
i Im, Nahr z w beſchloß der hebe Math, 
dieſem X Sonntag nach Trtuſtatis den Nah⸗ 
men Kreuz⸗ oder Met t er ſo nn t agu betzu⸗ 
legen und feinen Sele elne beſondere Etiquette 
vorzuſchreiben z denn de der Mitter je lturger 
zr hochwuͤrdiger ward oderg wie ere ſich aus 
drückte, ſich ganz dem helligen Orden unde der 
Heiligen Stadt woldmerert au hatte ernſich mit 
der zuner laͤßlichen ficht nbelaſtet am dieſem 
Sonntage den Johannitermantel anzulegen, 
unde ſo ſeinen Einzag in die Kirche zu halten, 
um ſowohl hierdurch / als durch Kniebeugen, 
eben die Ceremonie zu beobachten, als wenn 
der Ritter des heiligen Johannes, Freiherr 
des heiligen Roͤmiſchen Neiches die heilige 
Cemmunſon empfing. / Schwaͤrmerei macht 
oft den Scheinphilofaphen zum Schein dichter, 
den Scheindichter zum Sheinphilofopgen, den 
Marxen klug, und den Klugen zum Narren. 
Begeiſterung iſt der Geiſt, wovon die Schwar⸗ 
merei der Schatten iſt z. — und eine gewiſfe 
Seierlichkeit, welche eine kalt gewordene, eine 
verrauchte Begeiſterung heißen konnte, hilft 
der Schwachheit derer aus, die entweder je 
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derzeit arm au Begeiſterung ſind, oder die nut 
eben heute nicht dazu aufgelegt waren = und 
wer kann feinen Goiſt anſtreugen, ohne dabei 
einzubuͤßen ? wer immer in hoͤchſter Getſtes⸗ 
Galla genſcheinen / wenn es angeſagt wird ?. Ak 
das, Alltagskleid rein — was geht denen aby 
die es angezogen haben denn men 
Hierauf (fo fing der Pfarrer ſeinen Text. 
nuch einem glaͤubigen und andaͤchtigen Pater 
Unſer an) wolle eine chriſtliche Gemeine das; 
heutige ordentliche Sonntaasevangellum vor⸗ 
leſen hoͤren, welches am X. Sonntage nach 
Trinitatis in der Gemeine des Herrn pflege> 
verliefen und erklart zu werden wie uns ſol⸗ 
ches der Evangeliſt Lucas im neunzehnten 
Kapitel vom ein und vierzigften bis acht und 
vierzigſten Vers beſchrieben hat. Es lautet 
in unſrer eee — —— 
alſo. 
Bel Biefen: Worten bebte ſcch ifa in Den: 
Demuth große Ritter in kniebaren — 
und bei / dem erſten Worte des Textes 
»Und als er nahe hinzu. kam, 
fiel’ er nieder mit ſeinem ganzen Hense, bis 
auf den Hofmeiſter, dem, wenn er gleich aus 
dem Unter⸗ ins Oberhaus gekommen, und von 
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einem Whig des geſunden Menſchenvorſtander 
ein Tory des hohen Rathes geworden war ⸗ 
das Knieen am X. Sonntage nach Telnltatis 
bei mes ordentlichen Sontagsevan⸗ 
gell, in Ruͤckſicht feines! Standes, und well 
fein Vater ein bekannter Schneldermelſter mit 
dem Zunahmen rg. nn uicht eig⸗ 
nete und gebuͤhrt e. 
„Und als er nahe hinzu Fa”, wlederhol⸗ 
te der Prediger, „ſah er die Stadt an,” — 

Nehmlich Jerusalem, ſagte der Ritter auf 
ſeinen Knieen ganz laut, ſo daß es die ganze 
Gemeine hoͤrte. — Jeruſalem! ward von eink⸗ 
gen frommen Weibern aus dem Volke kläglich 
nachgeſeufzt; guet au id 85 5 

» und weinte uber fie, Ann ee 
fuhr der Prediger fort, um eine lange Pause 
zu machen; denn er wußte, was in der ritter⸗ 
lichen Rolle ſtand, und was dieſer Vers zu er⸗ 
warten hatte. Thraͤnen aus einem alten Haufe 
find Perlen; auch werden ſie; falls maln 
dem Dichter glauben darf, wenn das Stuͤnd⸗ 
lein vorhanden iſt, um das letzte Diadem zu 
zieren, ſich in tauſend Perlen verlieren. — Es 
ſah nicht viel anders aus, als ob der Paſtor 
den Zapfen in der Hand hielte, um dieſe 
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Thränen laufen zu laſſen. Der Ritter war 
geruͤhrt; die Ritterinn weinte, und unſer 
Nothtaͤufling; aecompagnirte beide. Die Ger: 
meine konnte natuͤrlich einem fo großen Betz, 
ſpiele nicht widerſtehen, und zog die audaͤchti⸗ 
gen Schleuſen, ſo daß beinahe, auch ohne das: 
Schluchzen einzurechnen, die Thraͤnen faſt hoͤr⸗ 
bar fielen. Zum Zeichen, pflegte der Ritter zu 
ſagen, uͤber ſie, zum Zeugniß des Blutes, das 
in Jeruſalem floß. Ueberhaupt waren Wa ſſer⸗ 
und Blut ihm ein wechſelſeitiges tiefes Sym⸗ 
bol; und da er mehr Neigung hatte, Thranen 
als Blut zu vergleßen, ſo waren Weinen und 
Blutlaſſen ihm in gewiſſem Verſtande gleich⸗ 
bedeutende Woͤrter. Blut weinen hieß ahm: 
große Thraͤnen, Platzthrauen ſallen laſſen, die 
ſich, wie bekannt, gemeiniglich mit Schmerz 
losreißen, ehe ſie in's Auge treten. Die Kirche 
und was ihr anhaͤugt, vergießt nicht Blut; 
Waſſer und Feuer ſind ihre Waſſen, 8 
und Auto da e — dhr 
N „Wenn du es wuͤßteſt; ſo würdest an — 
„ bedenken zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem 
„Frieden dienet; aber nun iſt es vor deinen 
„Augen verborgen. 3b 
iR Wort Ran ward fi Sillen bt ; 
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Da man ſich unter Stefan Run den letzten 
Athemzug des Lebens dachte, ſo war jedes be⸗ 
wegt, bis auf don ungläubigen knirunfähigen 
Hofmetſter, det in dleſem Mun keinen Tod⸗ 
tenkopf, kein Memento finden konnte Doch 
übermannte ihn von Jahr zl Jahr bel Gelen 
genheit dieſes Nun ein groͤßerer Grad vor 
Rührung, den er aber bloß auf die Reihung) 
der guten Geſellſchaft ſchrieb — Der Ritter 
wiederholte dies Wort Nun nie, als ob er ben 
fuͤrchtete, bei dieſem Nun oder Mu in ſeinen 
Suͤnden zu bleiben; und ſo wagte ſich auch 
Niemand aus der Gemeine an dies Nut, als 
ob es anſteckte. Der Prediger ſelbſt / det zu⸗ 
weilen, beſonders wenn er ſelnem Magen zu 
viele Nächftenliebe erwieſen hatte, von Kräm⸗ 
pfen, und ſeit einiger Zeit, nach dem Belſpiele 
feines Kirchenpatrons/ mit der Hauptkrankheit 
geplagt ward, ſchlich ſich nur ſo auf den Jehen⸗ 
vorbei, als wenn er mit dem Tode blinde Kuh 
ſpielte —. Doch wird dich der Tod feoſſen⸗ 
guter Paſtor! wenn nicht am Nu, ſo au ei⸗ 
nem andern Worte — wenn en 
ten, ſo an Fiebern — n 71208. 
„Denn es wird die gl Wer dir kenne 

„ daß deine Feinde werden um dich und deine 
Kinder 
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„Kinder mit dir, eine Wagenburg ſchlagen, 
„dich belagern und an allen Orten aͤngſtigen, 
„und werden dich ſchletfen, und keinen Stein 
„auf dem andern laſſen, darum daß du nicht 
„erkennet haſt die urn darin du heimgeſu⸗ 
— biſt. 

Dies waren die Verba probantia fuͤr 
— Ritter, und kein Wort entging Sr. 
Hochwuͤrden, das er nicht, da der Wuͤrgengel 
des Woͤrtleins Nun vorüber war, mit ei 
ner lauten Ruͤhrung ausgeſtattet hatte. Bet 
der Wagenburg pflegte er zu zittern, und 
dieſe Gewohnheit brachte ihn im Punkte der 
Herzhaftigkeit in zweildeutigen Ruf, ob ihn 
gleich nicht ſeinet, ſondern Jeruſalems halben 
Zlttern und Zagen ankam, und bei dieſer Be⸗ 
lagerung, die in ſeiner friedlichen Patronats⸗ 
kirche vorfiel, nichts zu befürchten war. 

Die vier folgenden Verſe hoͤrte zwar der 
Ritter nebſt den Seinigen knieend, doch aber 
ohne alles Aecompagnement an, bis auf den 
merkwuͤrdigen Umftand, daß er jedesmal bet 
dem Worte Tempel zwar einen tiefen, doch 
etwas Hoffnung ſchoͤpfenden Seufzer, wie Noah 
ſeine Taube bel der Suͤndfluth, fllegen ließ. 

»Und er ging in den Tempel, und fing 

; € 
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„an auszutrelben, die darinnen verkauften And 
„kauften, und ſprach zu ihnen: Es ſtehet ge⸗ 
„ ſchrieben, mein Haus iſt ein Bethaus; ihr 
aber habt es gemacht zur Moͤrdergrube, .-, 

Bei dieſer Stelle ſah der Ritter die Ritte⸗ 
rinn an, als wollte er ſagen: in dieſen Worten 
liege der Grund, warum kein Aemſiger Johan⸗ 
niterritter werden koͤnne. 

Die Bl. kamen ohne was 
* 

A und er lehrte täglich 155 Tempel. Aber 
„ die Hoheuprieſter und Schriftgelehrten und 
5 die Voruehmſten im Volk trachteten ihm nach, 
„daß fie, ihn umbraͤchten, und fanden nicht, 
„wie ſie ihm thun ſollten; denn alles Volk 
5 hing ihm an und hoͤrete ihn. 

Jetzt ſtanden unſer Ritter und ſein die; 
gebeugtes Haus auf. Der Hofmeiſter buͤckte 
ſich vor Jedem unter ihnen, als ob ſie groß⸗ 
müͤthiglich ſeinetwegen dieſe Poͤnitenz uͤber⸗ 
nommen haͤtten; und nun erhob ſich die Des 
dieationspredigt, die als ein gutes Wort auch 
in alle Wege eine gute Stelle fand. Die eine, 
um von ahr. den Spiritus mitzutheilen, behan⸗ 
delte die Geſchichte der Thraͤnen Chriſti. Ein 
gewiß, Thranenverehrer Robertus Holeolh 
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har behauptet: Chriſtus habe ſtebenmal 
geweint; Andere, ſagte unſer Dedieationspre⸗ 
diger, geben vor: er habe viermal Thraͤnen 
vergoſſen, und zwar bei der Beſchneidung, 
beim Grabe des Lazarus, bei der Stadt Je⸗ 
rufalem und endlich am Kreuze. Dieſe Behaup⸗ 
tungen ſchienen Waſſer auf feine Mühle; denn 
er mahlte die ſieben und vier ſo rein aut, 
daß nichts als das reine gebeutelte und durch⸗ 
geſiebte Mehl uͤbrig blieb, nehmlich, Chriſtus 
haͤtte nur dreimal geweint: beim Grabe ſeines 
Freundes Lazarus, Joh. rr, v. 35; beim An⸗ 
blick Jeruſalems, Luc, 19, v. 41; und außer dies 
fen beiden malen, nach dem Berichte des helli⸗ 
gen Paulus Ebr. 5, v. 7, da er am Tage ſeines 
Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarkem Ge⸗ 
ſchrei und Thraͤnen geopfert zu dem, der ihm 
vom Tode konnte aushelfen. Die Thraͤnen 
Chriſti brachten den Paſtor zum Vergleich zwi⸗ 
ſchen Chriſtus und Alexander dem Gro⸗ 
ßen, welcher neu und, wie der Ritter ber 
theuerte, nicht ohne Scharfblick war: — Beide 
Weltuͤberwinder! aber wie verſchieden! 
Alexander weinte, da man ihm nach dem 
Lehrbegriffe des Demokritus bewies, daß es 
unzaͤhlige Welten gaͤbe, weil er noch nicht der 
T 2 
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Herr einer einzigen zu ſeyn die Ehre hatte. 
Wohl dir, Weltuͤberwinder, daß du nicht zu 
Herſchels Zeit lebteſt! wie klein haͤtte dir das 
Sandkorn eingeleuchtet, auf welchem du den 
Großen ſpielteſt, und ihn nur ſehr klein mach⸗ 
teſt! — Auch vergoß er Thraͤnen in feiner Ju⸗ 
gend, wenn fein Herr Vater mit ſeinen Pots⸗ 
dammern ſiegte, weil er beſorgte, es wuͤrde 
nichts weiter fuͤr ſeine 8 — en 
bleiben. — 

Nur mit Koͤnigen wollte Dan als 
Juͤngling wettlaufen. Sein Reich war von 
dieſer Welt. Zwar ſah er es gern, daß Ras 
ketten ſeines Ruhms in ſeinem kleinen Ge⸗ 
durtsſtaat aufſtiegen, und daß man hier in den, 
Zeitungen von ſeinen Thaten las; doch 
war ſeln Plan auf die ganze Welt angelegt, die 
er nicht befreien, ſondern unterjochen wollte. 

Sein Geſchlecht war fuͤrſtlich, fein Lehrer 
ein großer und feiner Kopf. Wiegt beide ab. 
Seht, wie Ariſtoteles Schale ſinkt, und Ale⸗ 
randers Schale ſteigt! ſeht! — Doch ſuchte 
Alexander, mit ſeiner Abkunft, kraft deren er 
des Ariſtoteles Schuͤler ward, und mit ſeiner 
Menſchheit unzufrieden, ſich eine Gottheit zu 
erkaufen. 
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Sind dies * der gong = 
loſophie? ' 

Seine Logik war ‚I (eh Stöhe,; 60 5 
viele fie im Magen haben. O, des kleinſtaͤdti⸗ 
ſchen Thoren! des Gottes, der, zuͤgelloſer Lel⸗ 
denſchaften halben, bel weitem nicht den Nah⸗ 
men Menſch verdiente, und der im zwei und 
dreißigſten Jahre ſtarb, ohne gelebt zu haben! 

Er wollte im Leben Ruhm und Ehre ernd⸗ 
ten; doch fallen Ruhm und Ehre keinem wirk⸗ 
lich großen Mann im Leben zu: nach dem Tode 
wird dieſe Saat reift. Edle Menſchen bitten, 

wie Buttler, um Brot; und man giebt ihnen 

einen Stein. Nur durch Hinderniſſe, Unter; 
druͤckung und Leiden werden Menſchen groß. 
Sind Titel und Baͤnder und Ehrenſtellen mehr 
als Schminke, um kleine . zu meer e 
und zu verführen —? 

Er ward an eben dem Tage geboren, an 
welchem Heroſtrat den Tempel der Diana in 
Epheſus, deſſen Apoſtel-Geſchichte 19. gedacht 
wird, in Brand ſteckte, um ſich unſterblich zu 
machen. Schmeichler nahmen ſich die Erlaub⸗ 
niß, zu behaupten, Diana hätte der Olymplas, 
der Frau Mutter Alexanders, als weiſe Frau 
gedient. — War Alexander mehr als ein Welt⸗ 

T 3 
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Hexroſtrat? und konnte fein Geburtstag durch 
eine beſſere That bezeichnet werden? Ich bin in 
Ver ſuchung / fir Pathengeſchenk zu nennen — 
Man ſagt, die Epheſer haͤtten, um Heroſtrats 
Abſicht zu vereiteln, im Criminalurthelt ſeſt⸗ 
geſetzt: wer ihn nennen wuͤrde, ſollte mit dem 
Tode beſtraft werden. Welche Schwache! Sie 
ſcheint wahl von je her. das Erbeheil der Rich; 
terſtühle geweſen zu ſeyn. Jene Richter zu 
Epheſus liegen im tieſſten Todesſchlummer, 
ohne daß ein Meuſch ihren Nahmen weiß, da 
hingegen Heroſtrat noch itzt genannt wird —. 
Alexander war im zwanzigſten Jahre König 
über Griechenland — Er zerhieb den Gordiſchen 
Kuoten, anſtatt ihn zu löſenn u ur 
Er erwiederte dem Darius feinen Sack voll 
Mohnſamen mit einem Saͤcklein Pfefferkoͤrner, 
zum Beweiſe, daß nicht die Zahl, dm, die 
Würde, es ausmache. 5 7 
Er eroberte Jeruſalem; — da ism aber 
der Hoheprieſter und die hochwohlehrwuͤrdige 
Prieſterſchaar entgegen kam, zertheilten ſich die 
Donnerwolken, and der Würges ging vor⸗ 
ber. ar 
Er erſtach den General; Lieutenant Klytus/ 
der nicht nur Seinem Koͤniglichen Herrn Va⸗ 
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ter Philippus allerunterthänigſt treugehor ſam⸗ 
ſte Dienſte gelelſtet, ſondern auch dem Alexan⸗ 
der das Leben gerettet hatte. Warum 7 Weil 
Klytus nicht ſchmeicheln konnte! Auch war 
Alexander voll ſuͤßen Wein zonbu 91 
Diogenes verlangte nichts mehr von Alexan⸗ 
dern, als daß er ihm die Sonne nicht vertre⸗ 
ten mochte. War es Wunder, da Alexander 
der Knecht der Knechte des Diogenes war: der 
Leidenſchaften, uͤber welche Diogenes ve Ale 
9 geworden? 22 

Er wollte bloß erobern; nöhere Verbindung 
— Nationen unter ſich, lag außer den Graͤn⸗ 
zen ſeines Plans. Er war einer der ſtaͤrkſten 
Egolſten, die, bei dem Geränfch Alles gethan 
zu haben — Nichts thun. — Sein Gebet an 
den Ufern des Ganges, daß kein Menſch nach 
ihm die Graͤnzen ſeiner Eroberungen uͤber⸗ 
ſchreiten moͤchte, iſt dem Verdruß angemeſſen, 
den er aͤußerte, als Ariſtoteles feine Phlloſo⸗ 
phie durch Schriften verbreitete. Rur er al 
lein wollte die Ehre haben, Arion Scha. 
ler zu ſeyn. 
Seine Verſchwendung war dnn 
Olympias warnte ihn, ſeine Freunde nicht durch 
ſeine Verſchwendung zu Koͤnigen zu erheben, 
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weil er dadurch Freunde verloͤre und Könige 
gewoͤnne. Kann man ſchlechter ſpielen? 
Er ward tyranniſch und ein Feind ſeiner 
Freunde und Spießgeſellen; heirathete des Da; 
rius Tochter, wogegen ſich nichts ſagen laßt. 
So wie ſein Reich von dieſer Welt war, ſo 
ging es auch wieder in alle Welt. 175 

Dem alten Teſtamente der heidniſchen Bor: 
Br erwies er große Ehrerbietung; Homers 
Gedichte geleiteten ihn auf ſeinen Wegen und 
Stegen. 

Ehe er Griechenland verließ, wollte er zu 
Dewhis ſich feine Schickſale verfündigen laſ⸗ 
ſen. Die Prieſterinn verbat den Auftrag; und 
als Alexander ſie mit Gewalt in den Tempel 
ſtieß, rief ſie: „Sohn! dir kann Niemand wi⸗ 
derſtehen!' Gut, rief Alexander; ich weiß 
jetzt mein Orakel. 

Er wollte durchaus ein Gott ſeyn, und ver⸗ 
folgte die, welche ihn nicht anbeteten — Er, 
Ariſtoteles Schuͤler! Philipps Sohn! 

Alexander fand Nachahmer, die der Menſch⸗ 
heit unmenſchlich gefaͤhrlich waren. Viele duͤnk⸗ 
ten ſich ſchon Alexanders zu ſeyn, wenn fie, 
wie er, den Kopf ſchief trugen —. O der 
Kleinheit! 5 
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Chriſti Advent in der Welt war arm und 
duͤrftig. Maria und Joſeph lebten kuͤmmerlich. 
Sein Geburtsort hieß Bethlehem. Sein Evan⸗ 
gellum ſollte der Armuth gepredigt werden, 
um fie reich oder begluͤckt zu machen. Hirten 
waren die Herolde ſeiner Geburt, ſeine Wiege 
eine Krippe. — 

An ſeine Lehrer wird nicht gedacht. — 
Schon im zwoͤlften Jahre zeigte er im Tempel, 
weß Geiſtes Kind er ſey, ohne den Dusepbar 
lus zu uͤberwaͤltigen! - 

Er erniedrigte ſich, nannte ſich des Men 
ſchen Sohn, der nicht kommen wäre, daß 
er bedient wuͤrde, ſondern daß er diene. 

Seine Ehre ſuchte er nicht bei Menſchen, 
ſondern bei Gott und ſeinem Gewiſſen. Nach 
ſeinem Tode hat der heilige Geiſt ſeiner Lehre 
die Erde erobert. So hieß es mit Recht von 
Cato, daß er dem Staate nuͤtzlicher geweſen 
ſey, als Seipio. Dieſer war Held und Sie⸗ 
ger der Roͤmiſchen Feinde; jener bekriegte die 
Roͤmiſchen Sitten. 

Er war ein geiſtlicher König „der es nicht 
auf Sklaveret, ſondern auf Freiheit bei der 
Menſchheit anlegte, und ſie in vieler Ruͤckſi cht 
ſchon wirklich ui. machte! und noch iſt nicht 
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erſchtenen was wor fest kbunen und ſeyn 
Bee 1er rer 
Senne Feinde Waren nicht die Mohnkörnor 
des Darlusſchen Heeres, ſondern die Suͤnde! 
‚Sie war das Perſiſche Neich, das er zerſtörte 
— um Leben und unbergängliches Weſen der 
Tugend und e aus icht u brin⸗ 
Jen e e Gira 
Er vergoß nur Thränen see Menschheit 
und Freundſchaft bei dem Grabe des Lazarus, 
und Thraͤnen der Großmuth und des edlen 
Mitleidens, weil die Menſchen, und beſonders 
die Juden, die Finſtern iß mehr liebten, als das 
Licht; denn ihre Werke waren boͤſe. 
Gern haͤtte er das Licht der Wahrheit zu⸗ 
erſt in Judaa angezuͤndet; es blieb aber vor 
den Augen der Juden verborgen. 

Im dreißigſten Jahre trat er als öffent⸗ 
licher Lehrer auf. Zwar lehrte er nur die 
Jahre; doch iſt die Welt durch ihn ſo belehrt, 
daß noch jedes philoſophiſche und politiſche 
Syſtem ſein Vorbild im Nic ſuchet und 
findet. 

Jeruſalem he ihn. | 
Er hatte nicht, wo er ſein Haupt Gitageh. 
Seine zwölf Junger nahm er aus der Clas 
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ſendes gemeinen Mannes, und erwarb ſich 
keinen Phalanx von Weltweiſen — . Er liebte 
ſeine Juͤnger und ſeine Freunde bis in den 
Tod, vergab feinen Feinden, und lehrte fie lie 
ben und gie ſednen, um Kinder Gottes zu ſeyn, 
deſſen Sonne aufgehet uͤber Boͤſe und Gute, 
und der regnen läßt. uͤber Gerechte und Un⸗ 
gerechte — . Sie wiſſen nicht, ſagte er von 
feinen Feinden, was ſie thun. Seinen Lieb- 
ling Petrus, den eine Magd aus der Faſſung 
brachte, ob er es gleich kurz vorher mit Mal; 
chus, dem Knechte des damaligen Hohenprie⸗ 
ſters / auband/ ſah er nach einer dreimaligen 
Verlaͤugnung an; und dieſer ging hinaus — 
und weinte bitterlich. — Hätten Se. Heilig; 
keit nicht wohlgethan, ſich einen andern Juͤn⸗ 
ger, als den Petrus, zum Stammvater zu 
wühlen? Ich haͤtte den 3 
ſchlagen. 
Er ſuchte nicht 5 Ehre, ſonderh die 
Ehre ſeines himmliſchen Vaters. Alle Men⸗ 
ſchen wollte er zu Gottes Kindern erhoͤhen; 
und nach der Kinderlehre ſeines Evangeliums 
find Alle Gottes Kinder, die in guten Wer⸗ 
ken trachten nach dem ewigen Leben. — 

Sein Muth war groß. Seinem Verrä⸗ 
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ther, einem aus den Zwoͤlfen, ging er mie 
den goͤttlich großen Worten entgegen: ich 
bin's. Dem Petrus gebot er, ſein rated 
in die Scheide zu ſteckennn 

Er ſtarb den ſchmaͤhlichen Tod des grew 
zes, und nichts ging ihm ſo nahe, als ſein 
ſo großes Werk, das aber nicht ſtarb, ſondern 
auferſtand, und deſſen Geiſt er dem Seife 
der Geiſter empfahl! — g 

Das alte Teſtament ſah er als Hiero⸗ 
glyphen an, als Schattenbilder, die er begel⸗ 
ſterte. Reine Tugend war feine: Lehre; das 
Herz, die innere Geſinnung, ſeine For, 
derung an die — und nun. 
heit fein Ziel! — j 

„Trachtet am erſten nach ER Steiche 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, nach 
Vollkommenheit; und alles Andere wird euch 
zufallen: war fein polttiſches Syſtem, das 
die Probe der Anweiſung enthielt, zu geben 
dem Kaifer was des Kaifers if, und Gott 
was Gottes iſt! 

Seine Lehre von der Vorſehung: Sehet 
die Lilien auf dem Felde — und von 
der andren Welt, nach welcher wir durch den 
zeitlichen Tod nicht auf ewig ſterben, wickeln 
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alle Knoten auf, die er nie gewaltſam zerſchlug, 
ſondern menſchenfreundlich loͤſete. Wenn ein 
Collegium von Gott und Menſchen uͤber den 
Menſchen richten ſollen, es hätte gerichtet wie 
Chriſtus. — Selbſt die ſpitzfindigſten Fragen, 
die eine gerade Abweiſung verdienten, beant⸗ 
wortete er auf Koſten des Fragenden, f 

Nicht mit Verheißungen hoher Ehrenſtel— 
len, ſondern mit der Verkuͤndigung, daß man 
ſie behandeln wurde wie ihn, ſandte er feine 
Zwoͤlfe in alle Welt, um fein Evangelium aus⸗ 
zubreiten! — 

Er wußte feine Schicksale 7 übernahm fe 
muthig, und ſtarb getroſt, um ewig in feiner 
Lehre zu leben; und ſie — von den Toden der 
Mißverſtaͤndniſſe, der Zuſaͤtze und falſchen Ers 
klaͤrungen erweckt — ſtirbt Hinfebt nimmer, 
Halleluja! 5 ˖ 


In einem andern Jahre wandelte un⸗ 
ſer Paſtor einen andern Weg; doch ſo, daß 
er immer ganz richtig in Jeruſalem eintraf. 
Laßt uns, ſagte er, bei den Worten unſeres 
Textes bleiben: So viele Worte, fo viele Ge⸗ 
wichte! Zwar reichte er jenem zu feiner Zeit 
bewunderten Geiſtlichen nicht das Waſſer, der, 
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ſeiner lieben Gemeine, unter dielen anderen 
kuͤnſtlichen Propoſitionen, den Koͤnlglich 
prophetiſchen Nahmen David vorſtell⸗ 
te, und im erſten Theile den Da; und im 
zweiten den vid herzruͤhrend zergliederte; in⸗ 
deß fand er in jedem Worte — im Worte und, 
im Worte als, im Worte er, und im Worte 
nahe — fo viel Erbauungsrelches, daß ich die 
beſte Gelegenheit von der Welt hatte, meine 
Leſer durch eine Amvaldsweitläuftigkeit recht 
aus dem Grunde zu erbauen. Ein Then 
war: Wer ſeinen Feind ſegnet, wenn dieſer 
ihm fluchet, thut Gott und ſich einen Dienſt, 
und bringt feinen Feind obendrein um die Hoff⸗ 
nung, die ihn zu Schanden werden laßt. Er 
nimmt eine Sünde von ihm, und an den fen⸗ 
rigen Kohlen, die er auf ſein Haupt ſammelt, 
wird ſich das Licht der beſſeren Ueberlegung 
anzuͤnden laſſen — Wohl ihm, daß er fo weit: 
iſt! zum beſſern Willen braucht er nur noch 
einen. Schritt. — Eine Predigt hatte zum 
Motto: daß ein Richter nicht die Per⸗ 
fon, ſondern die Sache anſehen mäf 
ſe, um ſich nicht durch Geburt, Schoͤnheit, 
Anſehen, Verſtand u. ſ. w. beſtechen zu laſſen. 
Geſchenke find. Fliegen, die ein jeder ſieht, 
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wenn fie in's Eſſen fallen; aber das Perſon⸗ 
anſehen iſt eine weit feinere Verleitung zur 
Ungerechtigkeit, zu Menſchenfurcht und andern 
dergleichen Schand' und Laſtern. Wer ein Weib 
anſiehet ſie zu begehren, hat ſchon mit ihr die 
Ehe gebrochen in ſeinem Herzen. — Chriſtus 
ſah die Stadt an, nicht die Hohenprieſter, 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer; nicht Pila⸗ 
tus, der Herr im Hauſe war, und Herodes 
den Fuchs, die am Tage der enuesheihing: 
Ehriſtt, Freunde wurden! 11 
Noch eine andere Predigt war er Bemet⸗ 
kung gewidmet, daß es gut ſey, als Bau⸗ 
meifter, beſſer aber als Menſchen⸗ 
kenner auf Relſen zu gehen. Zwar 
kaͤmen die meiſten Menſchen mit der Erzaͤh⸗ 
lung von Groͤße, Pracht und Einrichtung der 
Stadt zurück, ohne die Augen ihres Leibes und 
ihres Geiſtes auf die Menſchen zu richten; der 
Weiſe indeß ſaͤhe auf Menſchen. — Wenn er 
von Jeruſalem ſpricht, redet er von ſeinen Ein⸗ 
wohnern; — auch nicht von den Hefen des, 
Volkes, ſondern von dem Schaum deſſelben: 
von den Schriftgelehrten und Phartſaͤern. 
Zwar giebt es Nationen und Voͤlker, die von 
der Art ſind, daß, wenn man fünf unter ih⸗ 
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nen kennt, man das ganze Volk ergruͤndet 
hat; wozu auch die Juden gehören, die, wenn 
gleich durch das viele Reiſen faſt alle Volker 
ſich einen großen Theil ihrer Eigenheit ab⸗ 
ſchleifen laſſen, doch bis auf das ſchwarze Haar 
Juden bleiben, zum Zeichen über fie! — wobei 
er indeß dem Judas und ſeinen / salva venia) 
rothhaarigen Nachfolgern unter dem Volke, das 
Haar nicht philiſtriſch abſchnetden, ſondeen nur 
a posteriori das Volk e gehelßen 
wiſſen wollte. 7 
Noch ein anderes Thema: Wenn man 
viele traurige Nachrichten zu ver⸗ 
kündigen hat, ſo muß man nicht von 
den kleinen zur größern, ſondern 
von der größern zu den kleinern 
uͤbergehen, weil alsdann die minder ſchreck⸗ 
liche Nachricht, vermittelſt des Abſtiches, 
Troſtgrund wird. So wuͤrde auch, ſagte der 
Paſtor, wie er nach der Liebe hoffe, der Tod 
leichter als Gicht und Waſſerſucht ſeyn, und 
vortheilhaft eontraſtiren. Man wird finden, 
daß unſer Paſtor, trotz unſern beſten Eanzel⸗ 
rednern, aus dem Gluͤckstopfe feines Textes 
einen Gewinnſt zu ziehen verſtand, den man 
auf tauſend Meilen nicht. vermuthet ‚hätte; 
Kam 


( 305 » 

Kam er vollends auf dle Thranen; — als: 
dann hatte er die, Worte nicht noͤthig! Oft 
gedachte er eines Kirchenvaters Gregorius 
Nazianzenus, der, wenn er, über die Thrä⸗ 
nen der armen Sͤͤnderinn (an, der und an⸗ 
dern Schweſtern der fromme Vater übrigens 
keinen Herzens⸗, ſondern bloß Verſtandesan⸗ 
theil nahm predigen ſollte, in die, Herzens 
worte ausbrach: „Auch mir fließ en Thränen 
ſtatt der Worte!” was die ſchriſtliche Gemei⸗ 
ne übrigens aus ſeiner Predigt ohne beſon⸗ 
dere Bemerkung wohl von ſelbſt 8 
haben: wuͤrde. 

Es ‚find, mir ſechs valſtändige Prenlgten 
mit. dem zu dieſen Kreuz, und Querzügen 
gehörigen Hausrath behändigt worden; ich 
will indeß meine beſer nicht damit heimſuchen, 
wohl aber durch ein lebensgroßes Meiſter⸗ 
ſtuͤck des hohen Rathes ſie ad — are 
RABEN N. gan a) 

Ob nun gleich das Evangelinm. 9 
nis, am X., Sonntage nach Trinitatis jeder; 
zeit mit den bezeichneten Formalien gegeben, 
und auf Knieen empfangen ward; ſo; publi⸗ 
elete der Paſtor doch alle drel Jahre außer 
demſelben noch einen Auszug don der gaͤnz⸗ 
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lichen Zerſtorung der Stadt Jebuſnlem. DE 
fe Aehrene waren aus den Geſchichtſchreiberk 
Joſephuus, Hegeſippus, Euſebius und Nies; 
photus z geleſen nee 
Ein Jeder) mene Freunde, ſing det 

Prediger dei Gelezeuhsit dinge ſwlchen Schalt, 
auszuges an — ein Jeder, welther fuhlt, 
daß er einer der letzten Men chen ict gebt ſich 
Mähe, ſich durch Stand und Geld empör zu 
ſchwingen, unnd Andere, ja am Ends ſich ſelbſt, 
zu überreden er ſeh etwas. Was deim Hoff 
an Tußend abgeht, wird dürc) Pracht erfezt, 


die zwar allerdings in einen zweideütigen Ruf 
erlernt te ſich des Kreuzes 
wiege ſchümt, etwas Augen und Herfſtörken 
des bei ſich fuhrt. So ging es der Stadt al, 
tet Städte, den Tempel aller Tempel, und 
dem Bete aller Völker. Woher kam es, daß 
dals jviſche Volk ſich uuf die Folbeeten KK 
ber ſeines Tempels und feine Eirich 
rung verlieh HE Hand a das Werk einer 
moraliſchen Veubeſſerung. zulegen ? 
Die Bosheit macht ſch wach) unnd bie Schwaz 
che macht boshaft!“ Emm Mann / der ſſich be⸗ 
wußt iſt / Mann zu ſeyn, pflegt ſo wenig in 
Hüͤͤrte, als in eigendankel uusnunkkren z er cht 
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dem Kinde aus dem Wege! Klelne deute bä⸗ 
A ad e ae de ee 

0 Wellen) um eine Flfehr zu er fäufen 
ARD brauchen einten Okkün) nin EA per 
icht zu etſebkättern. griemand' it z radeln 
Fer bas ic dos er ht; fordern well er das 
nicht iſt, wofür er gehatten ſeyn Kill, mais 
wär das jüdlſche Volk, und was wöllke es ſehn 
Ein tlef verderbtes Volk, das zu dieſem ſallbell 
Wein den Kranz aushaͤngte : Volt Gores 
Ob ſich kun gleich faſt mie Gelvißhelt anneh⸗ 
men laßt daß Adam der erſte Menſch, ein 
Chriſt geweſen ey / indem erſt Abraham fick: 
beſchultt, und die Juden ſich ſome Kinder nen 
nen; (wogegen Ehriſtus der zweite Adam ges 
nannt wird von Rechtswegen Jſo hatte doch 
dies Lempelbölk) won Abraham, der den erſten 
Er balleke, bis auf die Zerſtörung Jeruſa⸗ 
lems) Männer unter fich, die es zur Tapferk 
telt und zur Tugend aufmunter ten. Kleinheit 
und Unlaulterket waren ihm indeß zur andern 
Natur geworden. Da dles Volk ſich fo rief here 
„ eee ſeme ; Oberſten Heuch⸗ 
ler, Miedertraͤchtige / Elende waren die nicht 
einmal bie- Kruft beſaßen, achte Böſewichter 
zu ſeyn, ſo züß auch Cholſtus der“ Herr einen 
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einzigen draven mannhaften Kerl von Sünder, 
der ſchon ſeiner Natur nach der Buße weit ne 
her iſt, für neun und neunzig ſolche jadiſche 
beuchleriſche Schelme geben wollte; — was 
konnte anders als der Untergang deſſelben erfol 
gen? und zwar ein ſolcher daß ſogar die Tür⸗ 
ken, ein noch weit elenderes Volk, Jeruſalem bes 
ſitzen, wovon ich heute das Memento mori 
in aller Kürze zu publieiren in dem Herrn ent, 
ſchloſſen bin, und zwar ſo in That und Saft, 
daß man nicht hören, ſondern ſehen wird; — 

Wenn ich mein ganzes Leben hindurch her 

meinen Kreuz / und Querzuͤgen gebruͤtet haͤtte 
wuͤrde wohl ein Kuͤchlein herausgebracht ſeyn, 
das dieſer EN Bet 85 ſſe r rei⸗ 
chen koͤnnte? — 
Als ſich die geit nahete, Aa Ott über Se 
ruſalem und das juͤdiſche Volk den, endlichen 
Zorn wollte ergehen laſſen, wie die Propheten 
und der Herr Chriſtus ſelbſt ihnen gedräuet 
und zuvor geſagt hatten, find diefe mage 
den Zeichen vorhergegangen. 

Es iſt am Himmel ein Komet geſehen u 
ein Schwert gefaltet, welcher ein ganzes Jahr 
uber der Stadt geſtanden und von Jedermann 
geſehen worden. Item, eben in den Tagen 


6 305 9 

der geſäuerten Bröt, am achten Tage des Mor 
naths April um 9 Uhr in der Nacht, iſt bet 
dem Altar im Tempel ein ſolch hellglaͤnzendes 
Licht erſchlenen / daß Jedermann gemeinet, es 
waͤre Tag. Item, ein ehernes großes ſtarkes 
Thor am lunern Tempel, daran zwanzig Män⸗ 
ner heben mußten, wenn man es aufthun woll⸗ 
te, welches mit ſtarken elſernen Schlöſſern und 
Riegeln verwahret war, hat ſich um die ſechſte 
Nachtſtunde felbſt aufgethan. (Das Woͤrtlein 
Iten warb vom Ritter und feinem ganzen 
Hauſe, mit Ausſchluß des Schneidersſohns, 
der es, ob er gleich Seenndaner war, bleiben 

laſſen mußte inbruͤnſtig wiederholt. ) Item, 
auf den eln und zwanzigſten Tag Judd hat man 
geſehen in der Luft und Wolken an vielen Orten 
des Himmels Wagen ſchweben, und wie eine 
Aren von Reitern und Knechten in den 
Volken zuſammten ziehen „und ſich ſchlagen in 
der Nacht. (Der Ritter wich dem Schlagen 
wohlbedaͤchtig aus, und hallte bloß nach:. in 
der Nacht) kem, vor dem Pfingſttage, als 
die Prleſter elnwendig haben wollen bereiten, 
was zum Feſt gehoͤret, haben ſie ein großes 
Gepolter und darnach eine Stimme gehört, 
welche gerufen bat; Laſfer uns von him 
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nen wegziehen Die ſe Worte wurden mit 
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dane 9 0 und! die ganze 


uſſſen. ff Item, ex iſt ein Menich geren Jet 
bus geuaunt r Augnigst eines gemeinen Mannes 
Sohus Fer a5 8 — | 


men, auf Bag Kaubrüſt 

Armen gen — —. 

vom Morgen o, ei 

Winden e 155 
leude Klage Alber 


und Nacht 
an eluandere und ler wüchend in Stadt adt ums 
ber. Und wewehlalhn Stlicht zt Geißeln un 
Nutheneſtzoften die Diefe, Woge seine bd 5 
Deutung über die Stadt nicht gerne. horten, 
hörte Kr doch nicht quf. Und als man, Diez 
ſen Meuſchen Et vor den Laudpfleger, 
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welchen die Romer da; hatten, der hn auch mit 
Geißeln hart bis aufs Blut zſtaͤupen und peit⸗ 
ſcheuslieſ / hat ey doch mit keinem Wort Guad 
gebetzn = ſondern ohn Unterlaß uͤberlaut ge⸗ 
Fehlen: Wel; Weh, Weh dir lig, du armes Jen 
rufalem ! (Der Hofmeiſted und die ganze Ge; 
mein hatten die Erlaubniß, das Wehl Wehs 
Weh! mit. zu- rufen; und wenn ich meinen 
Nachrichten trauen / darf / der iſt. ſelt. der wirk⸗ 
nchen Zerſtöͤrung Jetuſalems kein. or berzbreß 
chonde r Geſchuel gaboͤrt werden. . Albinus 
der Richter hat ahn als einen / Thören verach . 
tet. Dieſer Menſch iſt ſieben Jahr an einant 
der nicht wiel anit Leuten umgangen asfondern 
allein gangen / wie ein Menſch der etwas tief 
bei ſich Befinkten: det ddſchtet und / hat immer 
dar dioſe? Worte uon g ſich hohen laſſen Wehl. 
Wehen dir as du armes Irduſalem ound welt 
ſolchem Sue iſt er nicht milde worden Uẽnd 
als die Stadt nun ziſt von den Nöniern Bela⸗ 
gert geweſen, iſt vronuf / den Maue kn unher⸗ 
gungen und that immer! geſcholeen ? Weh uber 
den Tempeld Weh uher has ganze Bolt! Und 
zuletz hut er guft eine Zeit dieſe ungewohnliche 
Wolr dazib⸗geſagt? Weh auch nit runde in dem 
Wovt aiſtuer r vhugeſůͤhr von der Feinde Geſchoß 
5 u 4 
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getroffen und alſo todt blieben (Der Ritter 
bog ſich rückwärts; als ob er getroffen ware.) 
Dieſe und andere große Zeichen ſind vorher 
gangen, ehe Jeruſalem zerſtoͤrt iſt. — (Bel 
dieſen letzten Worten trat der Ritter ins An⸗ 
geſicht der ganzen Gemeine, als ob er zeigen 
wollte, daß das Roͤmiſche Geſchoß ihm, Gott 
lob! kein Haar gekruͤmmt hatte.) un "u DW. 

Kein Held konnte nach dem uͤberſtandenen drel⸗ 
Bigjährigen Kriege; kein Beichtvater kann, wenn 
er nach ſo vielen Hinderniſſen ſeine Vater haͤnde 
unter vier Augen nach der ſchoͤnen ſchmachten⸗ 
den Nonne ausbreitet; kein Freier, wenn er 
nach allerlei Theaterſtuͤrmen und Ungemach in 
den Hafen der ehelichen Verbindung wohl bes 
halten einlaͤuft — fo froͤhlich und guter Dinge 
ſeyn, wie unſer Ritter, wenn er bei Tafel dem 
Paſtor ſeine Mühe‘ vergalt und das feierliche 
Andenken von Jeruſalems Zerſtoͤrung beichloßi 
— Da blieb bei Diſche kein Stein auf dem ans 
dern — Trauer / und Freudenfeſte ſchließen mit 
Eſſen und Trinken. Indeß, wenn gleich dieſes 
Feſt dem ritterlichen Haufe: an Leib und Seele 
ſehr hoch zu ſtehen kam, ſo gingen doch Rit⸗ 
ter und Rittetiun gern in dieſes Trauerſpiel, 
jo daß ſie oft die Zeit nicht erwarten konnten 
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wenn Jeruſalem zerſtoͤrt werden ſollte. Der 
Schaltſonntag war zwiefacher Ehre werth. 
Zum Beſchluß ward an jedem X. Sonntage 
nach Trinitatis Hohe Raths ⸗Seſſion 
gehalten; nichts ſchien natuͤrlicher, als daß 
nach dem Gräuel der Verwuͤſtung das Baus 
departement auf den Wiederanbau denken muß⸗ 
te, um aus dieſer Aſche einen Phoͤnix zu er⸗ 
wecken. Aus den Protocollbuͤchern wuͤrden ſich, 
wenn ich ein Freund von Spinnftuben und 
Protorollen waͤre, noch manche rothge⸗ 
faͤrbte Tage ausheben laſſen. So war, zum klei⸗ 
nen Beiſpiel, am X. Tage des Monaths Augus 
ſtus, an welchem beide Tempel zerſtoͤret worden, 
Helden ⸗Haupt⸗ und Staats / Seſſion; das heißt: 
es ward eine ſtattliche Mahlzeit gehalten und 
dabei gewiß nicht des Magens, wohl aber des 
Hauptes, nothduͤrftig geſchont. Eine dergleichen. 
enen zur eee . vi uͤber die 
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1 1 wo unſet Mitter der Unwahrz 
nehm es nicht untecht!) bochftel 
a Gerichtigkeit wiberſahren ließ, und 
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ſie das Gewürz zu nennen geruhete, welches 
der Wahrheit den Weſchmack beibringe d un 
wo ier keium Menſchen ausnahm / dernſich 
nicht Lügen zu Schulden kommen ließe und in 
Gedauben aufſchnitter ſo würde die dreiſte Artz 
womit man über die Geſſchichte abſprach; 
weniger auffallen Lieben guten Leute! wißt 
ihr denn, wie ihr inder gegenwärtigen 
Gy ſchichten abkommen werdet ?) -ich 
will hier y wie ſonſt / Exrraete geben; hoffent⸗ 
lich ſollen bloß die Schlacken zurückbleiben. & 
Wonne her hat der Menſch mehr von ſicha ge 
halten ; als er ſollte. v Sein Fall war und 
iſt und wird ſenn enn er mehr aſeyn und 
mehr wiſſen will, als; ihm eignet und gebuͤh⸗ 
ber Er hat Vier z! warnm ſollt' er aber n auß 
allen Vieren wandeln? Er halte ſich gerade 
nur bieg' er nicht zu ſehr den Kopf zuruck z 
nut ſteh er nicht auf den! Zehen, als wollt 
er ſehen, was im Monde Trumpf iſt! Mits 
telmaßig find des Men ame 0 
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blabte mit 5 Ther lis aus. Geſchichte 
cht das, w. as geſchah, fo ondern was, 6% nath dem 
hafürhalten des Geſchichtſchreibers, bel ben 
e hatte geſchehen koͤnnen und 
Sehen ſolen; gemelniglich das Wahtfheins 
ſchſte ober un wah 9 > Exr⸗ 
lente weiß man oft ſo e 
gift. Ach, Gott was! wird fi: * ne 
ge- und verkauft! — Wollen wir Andre beob / 
75 gleich kommt upſer Ich üns in = 
Kreuz und Auer; und wer es auf ſich 
anlegt, den ftören Andere? Ct ka 05 
nicht tteſſen, wenn man auch noch fo ſeht ſei⸗ 
nen Bogen ſpaunt und zielet. Auch e eln dewal 
tiger Jaͤger vor dem Seren iſt nue ein = 
fer Seterfehtige 7°" Im Fluge zu schießen 
hier noch das Erſte und Beſte. — 55 
die Natur hervorbringt) kann der ee 
0 genau kennen lernel, in ſo weit er es 
fie ſeinen äußeren Sinnen erreicht! Bei der 
0 hat man einen Geheimmntßtram ber 
enfehliche Geist ſcheint hier, wenn ich ſo ab 
den därf, „ fein‘ Blld der Künſtkenntnig einge: 
Setlekt zu haben. Ich imuß mich in bleſes Geb 
Helmet einweihen laffen J oder es entwenden. 
eite Neigungen und meine Gedanken welß 
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nc and wee van dieſer Sitz ſſch nicht Feunf 
und in dieſe Beobachtungen etwas Außerordent⸗ 
uches setzt, weiß nicht, was er ſpricht ober he, 
gehret, Warum liefet man fo gern jelbfeigene 
Lebensbeſchrelbungen? Well, wenn man gleich 
weiß, daß der Mensch ſich nicht vorgeſetzt haf, 
die Wahrheit zu jagen, man ſich doch einbildet, 
er werde, eh er es ſelbſt werte, fc ver reden, 
doth werden, und wie dann qusenfen Finnen; 
Erubeseit; salva res est. (Es thut nicht 
noth; denn fie. wird roth.) Do, giebt es Au⸗ 
genblicke, wo wir uns gegen unſern, Wilen 
zeigen, wie wir „find, Wir laſſen uns aus 
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achtung ſich fo genau als moglich kennen lekt 
nen. Die Geſchlechternegung hebt, duldet, 


(318 ) 
Ne V doch iſt felt al Ark Ehe 
= Sin ai 5 78 
fi 10 ae nd S 
eis Hub es g. 0 A 


1 al Nek i Er She 
Hr nd 
= ſten, wel — 4 aufwüchſetf. 

Konimt es unter 2 und Bedbachten 788 
iſt mehr Zank, Haß und Widerwille als hier d 
Gedenkt des atmen Joſephs! Gott ſeh ge 
lobt, daß kein r LA Au 
—. Gott, tt, was wu Selbſt 
wenn der Menſch e 


tels giebt 0 noch im bet ncht 
eis er ! y 
19 80 Dh e ne Borhan lan al 


ien Leldenſche 
= 1 155 


( 39 > 


zeigen Menſch, bu biſt ce wenn du 
einſam biſt; denn du⸗ biſt von Menſcheit; ent 
fernt! Menſch , du biſt unglücklich, wenne du 
einſam o biſt? denn du haſt dich ſelbſt! = Der 
Menſch har keinen Hang Fein Gluͤck zu erzaͤh⸗ 
len; wer bon ich ſagt, er ſey gläcklich lol! 
dläecklich ſchelnen- Wenn Nationen Gefchicht⸗ 
ſchreiber ſuchen ſo iſt. es eln fchlechtes Zeichen; 
ſie ſind in Verfall! Zu klagen iſt den Men⸗ 
ſchen eigen; ſelbſt die Prahleret — iſt ei mehs 
alsbeine ungezogene Klage ? Wenn der Stoͤh⸗ 
ner inchts hat, ſagt das Sprichwort, der Prah⸗ 
ter gewiß nicht. Wo iſt der Geſchichtſchrelber 
der felne Hiſtotie ſo mahlt und triſft / daß fe 
jeder wieder kennt? Jeder ſieht anders, jede 
hoͤrt anders) Jeder denkt anders. Nicht dle 
Geſchichte erzählen wir, ſondern wir erzählen 
uns ſelbſt in der Geſchichte. „Das biſt du 
man Alexaudern dem Großen, Sokra⸗ 
tes, Plato verſicherip müssen / weun man ſie in 
die Vildergalerte ihrer Blögraßhteen fuhren 
e beſchrelbt nucht den Helden 
ern eine Hundlüngen; nicht den Minister 
dern ſeinen Rath; nicht den König ſondern 
Miieſtär. Out Arußtre und das Innere 
ſind hier fe verſchteden, wie Leib und Seele — 
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Den Leib kann der Geſchichtſchreiber: tüödten, 
die Seele nicht. Huͤtet euch vor dem, der Leib 
und Seele toͤdten kann: Gott un deinem 
Stellvertreter, dem Gewiſſenl u 
Sandkoͤrner machen den Berg; Minuten das 
Jahr; ſluͤchtige Gedanken ewige Thaten. Hal, 
tet nichts für Kleinigkeiten; denn der Geſchicht⸗ 
ſchreiber geht umher, wie ein bruͤllender Löwe, 
und ſuchet welchen er verſchlinge. — Wer iſt, 
der nicht ein toͤnend Erz und eine klingende 
Schelle waͤre, ſeinen Panegyriker ſuchte und 
ihn fuͤnde? Wer ſchlleßt ſich nicht an Aumſtaͤne 
de an? und was iſt wahr und was iſt Zuſatz 
an ihm? — Wo giebt es einen Umſtand, den 
ſich ſelbſt wahr macht, der ſelbſtſtaͤndig iſt? 
Die meiſten bedürfen anderer UImſtänden welche 
huͤlfliche Hand leiſten. — Im Thun können 

wie Andern, Exempel geben zum Glauben nicht. 
Wir glauben e Jeder glaubet an 
ders. Glauben iſt der Vernunft Anologou, 
Dem ſchwachen Bruder hier beifpringen , und, 
wenn Vorurthelle ihm über; den Kopf gewach, 
fen find, ihn davon befreien, heißt: ihn aufklär 
ren, Seine Kinder von einem Mathematiker 
bilden laſſen, heißt: nicht: fie-aufklären; wohl 
aben z. praktifch: gute Menſchen aus Ihnen 


machen 
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machen wollen! — Ihr, die ihr Romane ver⸗ 
dammt, und auf ihre Koſten die Geſchichte 
erhebt — wißt ihr was ihr thut? Nicht die 
Sache, der Schreiber iſt euch zuwider und feine: 
Unmanter⸗ Geſchichte heißt nicht Roman; 
t ſt ſie es aber nicht gemeiniglich? Die Vernunft 
richtet hier, wie uberall; fie kennt Lagen und 
Augenblicke, in denen das Herz auch durch dle 
ſeinſte Ueberlegung durchſchimmert: ſie, der 
Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt, kennt ſich 
und kennt jeden einzelnen Menſchen; und hier 
hat: fie ſich einen Faden angeknüpft / daß fie 
auch das Labyrinth einer ganzen Geſellſchaft 
durchwandeln und, ohne ſich zu verwirren, nach 
Hauſe kommen kann. Um die Weltu reiſen, 
heißt: die Erde umſchiffen.“ Die Erde iſt für 
den Menſchen die ganze Welt, weil ner nichts 
als nur ſie berühren kannz und wie lange 
kann ſich ein Weltumreiſer aufhalten?“ Das 
menſchliche Leben iſt kurz und mit go vielen 
Schwachheiten durchkreuzt, daß nicht viele 
Zeit zum Sehen und Hoͤren übrig bleibt! — 
Durch Glaͤſer ſieht man den Himmel, und 
durch die Einbildungskraft Staaten und Voͤl⸗ 
ker. Einbildungskraft iſt ein Seelenglas: wir 
entwerfen Reiſebeſchreibung und Geſchſchte, 
a x 
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je nachdem Länder und Menſthen Eindrücke 
auf uns machen; und noch find wir nicht ſo 
welt gekommen, die Einbildungskraft der Ver⸗ 
nunft zu unterwerfen. Jene tft oft auf den 
erſten Anblick mit allem fertig, und greift 
dieſer ſo unbeſcheiden vor; daß der ruhtge eſer 
bald ſieht, woran er iſt = Gemein 'glich find 
Monarchen und die Verweſer, (die vornehme 
Claſſe des Volkes) die nur ſich unter einander 
kennen lernen, ſehr ſchlechte Menſchen⸗ Aſtro⸗ 
nomen. Auch thut frellich das Sehen bei 
der Aſtronomie es nicht allein; das Rechnen 
thus? —— In der Geſellſchaft zeigt jeder 
einzelne Menſch nur ein Proͤbchen, wie Kraͤ⸗ 
mer von Seiden und Wollenzeuge — Eine 
artige Geſellſchaft if: eine Probekarte —; wie 
verſchleden iſt das ganze Stuck von dieſen 
Prabchen? Wer aus Geſellſchaften Menſchen 
abzleht, bekommt nicht ſle/ ſondern ein kleines 
Etwas vom ihnenz und wie lernſt du dein 
nen Obern/ deinen Freund, deinen Diener ken⸗ 
nen ? wenn ſte ſich raufen ? wenn ſte in Wuth 
und Verzweiflung find? wenn ſie ſich in ſanf⸗ 
terem Lichte zeigen? wenn ſie lachen ? wenn ſie 
weinen? wenn ſie nüchtern, wenn ſie voll ſuͤßes 
Weins find? oder wenn ſie ſich ſelbſt vergeſſen, 


— — = 


( 33 ) 
wenn ſie zuſammen fallen, wenn ſich ihre See⸗ 
len ausziehen und zu Bette gehen wollen? 
Beobachter, die ſich!des Trunks bedienen, um 
Freunde und Feinde kennen zu lernen, find 
auf unrichtigen Wegen —. Wie verſchleden 
wirkt der Trunk! wie verſchteden das Getruͤnk! 
Legt man es auf einzelne Dinge an, ſo kann 
man vielleicht feinen Zweck erreichen = zi den 
ganzen Menſchen auf diefe Probe bringen 
heißt: im Heillgeuſchein Tugend ſuchen / im 
Ernſt die Weisheit, am Lachen den Orth. und 
auf der Tortur die Wahrheit — , Der Trunk 
beſticht die Seelg. Gaſtmahle, gute Worte 
find. geiſtige Torten. Man kann hier und 
da durch dergleichen peinliche Fragen einen Um. 
ſtand herausbringen — ex oninibusaliquid) 
ex toto nih ile, Staaten find wie Kin⸗ 
der, und mau behandelt fie auch ſo. Wenn fie 
ganz kleine ſund, verzaͤhlt'nian Wunderdinge von 
ihnen. Was die Kinder nicht alles wiſſen und 
verſtehen t! — Wenn der Verſtand zu reifen, 
wenn dle Stanten ſich zu ſetzen anfangen, wenn 
ſie alter und großer werden; gehtier / wie es im 
mer ging: was reif iſt, nimmt abr Unreife 
Früchte ſind noch boſſer, als Abetreife! jene 
macht man in Jucker ein; daß Uebebreife iſt 
x * 2 
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völlig unbrauchbar. — So wie viele (bielleicht 
die beſten) Menſchen nur nach ihrem Tode ber 
ruͤhmt werden, ſo auch Volker!“ Nie werden 
Handlungen ſchlechter erzaͤhlt / als den Tag 
nachher wen ſie geſchehen ſind; ant dem 
Handlungstage ſelbſt iſt Jeder von feiner 
Handlung betrunken. Der Held welß gerad 
am wenigſten von feiner That; und in Wahr 
heit micht er/ ſondern die Sache, muß reden 
Heißt das aber nicht die Folge? Dein Vol 
te zwar; allein auch beim Weiſen ? beim den 
kenden Manne? Wer kann für die Folgen 
ſtehen? Nur: Tyrannen laſſen ſich die Fol 
gen verbuͤrgen. — Der Hergang der Sache 
wird anſtatt daß er jen langer je bewühr⸗ 
ter werden gſollte, je langer je unrichtigen 
und unſicherer; abeſonders wenn ger muͤndlich 
fortaewaͤlzt. wird ab era glelch zuſehends ‚ans 
ſchwillt eren der Schneeberg wird zu Waſ⸗ 
jet, ſo bald die; Sonne der Kritiß wirkt. Je 
mehr; Koͤrpen⸗ heißt es auch hier, deſto weni⸗ 
ger Seele. Man kuetet die Geſchichesmaſſe 
erſt durch und laßt ſie aufgehen und aus backen 
ehe ſig gegeſſen werden kann. „Die Folgen 
freilich find Hör⸗ und ſichtbar r; obſchon auch 
enen u Alles offen dau zu liegen 


(25) 


ſcheint, und der Aufrichtigkeit kaum auszu⸗ 
welchen ift Künſte geſucht werden z die il ke 
ſach e aber wird wicht. geſehen / micht gehört, 
ſonderüoherausgedacht. Sehen und Hö 
ren ſind die hiſtoriſchen Siune; kann man 
aber ohne Vernunft hoͤren und ehen 
Das heißt: menſchlich ehen und he ren 
Zwar koͤnnen allgemeine Unterſuchungen über 
hiſtoriſche Dinge augeſtellt werden; wird aber 
nicht jeder dieſe ute rſuchuugen anders fuͤh⸗ 
ren jeder die Reſultate anders abziehen, und. 
jeder anders auf und annehmen oder glau⸗ 
ben ? Wenn der Hiſtorlker die hoͤchſte Glaub⸗ 
würdigkeit herausbringen wille fe: bezieht er 
ſich auf A kteuiſt i cke z und mu ſage , A k⸗ 
tenfabrikanten, was taglich, was a ſtliud⸗ 
lich bei; euch worfaͤllt! / Wenn eine Wachpa⸗ 
rade von Seugen die Finger gen Himmel praͤ⸗ 
ſentirt und mit Leid und Seele vorficherh die 
reinen Umſtuͤnde uber etwas abzugeben das 
vor ihven ſichtlichen Augen vprging was 
iſt das Ende vom giede ? Stimmen die Aus⸗ 
ſagen der Zeugen, wenn ſie gleich ſogge; Saue⸗ 
tiouen ihres Gewiſſens waren, mit Heit / Ort 
und andern Datis / und unter einander Wi⸗ 
derſpruch uber Wider ſpruch /e ohne daß man 
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der Ehrlichkeit und dem guten Willen dieſer 
Menſchen zu nahe zu treten im Stande iſt! 
— Und dann Worte! In ihrer Natur liegt 
ſchon ſo viel Stoff zur Unrichtigkeit daß ſie an 
ſich verfaͤlſchte Gedanken find — Gedanken 
find das rohe Materiale; Worte find Fabrika⸗ 
te — . Roch beſſer: Worte and⸗Geld ſind einer 
und derſelben Natur Wenn die Sprache. det 
eiskalten Vernunft, die Memento mori der 
philoſophiſchen Karchͤͤuſer) je die Sprathe des 
gemeinen Lebens werden köunte — wuͤrte mehr 
Wahrheit in der Welt ſeyn? — würde dle 
Menſchheſt ſelbſt an Moralität gewinnen? — 
Verlieren wurde fie durch dieſe Haarſeinheit, 
durch dieſen unnatürlichen kloͤſterlichen Zwaug / 
durch dieſe Kopfhangeren Wohl uns, daß 
jetzt in die Kreuz und in die Quer gedacht, de: 
glaubt und geredet wird! daß Weisheit, Ernſt 
und Strenge, Thorheit, Schoͤnheit und Haß: 
lichkeit / gerade und krumme Linten in und durch 
einander laufen! In allem was Lachen verur⸗ 
ſacht, (und Gott erhalt uns doch bei die ſer 
doppelten Schnur, bei dieſer Zwerchfells Erz 
ſchuͤtterung und Seelen; Motion!) liegt eine Un: 
richtigkeit, Caricatur, ein Ueberſchritt des Cha⸗ 
rakters ; und wo iſt der Menſch, der don allet 
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Erb- und wirklichen Carleatur befreiet wäre? 
Man laſſe fie ihm —! Selbſt allgemeiner Ge 
ſchmack — wäre er wuͤnſchenswerth? Mode 
iſt in vieler Ruͤckſicht die koſung des menſchll⸗ 
chen Geſchlechtes; ſie welß dem Alter einen 
neuen Anſtrich zu gehen und Ahwechſelung, fo; 
nach auch Vergnügen, in das Leben zu bringen 
T und wenn gleich wenig, ſo doch etwas, zum 
Fortſchreiten der Menſchheit beizutragen. Wer 
Aufklärung anders als das Salz braucht, kennt 
die Menſchen nicht. Salz ift ein gut Ding. 
Was iſt indeß unerträglicher ven falgen, oder 
un geſalzen? — So wie unſere Erde um dle 
Sonne läuft, und ſich um ſich ſelbſt dreht, ſo 
geht es mit dem Menſchengeſchlecht und mit 
dem einzelnen Menſchen. Die Menſchheit war, 
ift, und bleibt immer dieſelbe; «fie wird immer 
um die Sonne laufen; und ſo find uhr verſchle⸗ 
dene Jahreszeiten eigen. Es wartet ihrer 
Fruͤhling und Sommer, den fie, noch nicht er⸗ 
lebt hat; Cexeipe das Paradies, wo nur ein 
Paar den Genuß hatte —) im Herbſt iſt fie 
jetzt, und auf ihn folgt Sommer. Der Fruͤh⸗ 
ling, als das Summum, iſt das tauſendjaͤhrl⸗ 
ge Reich der ſchwaͤrmenden Proſalſten, und 
der ewige Fruͤhling der ſchwaͤrmenden Dichter! 
i K 4 
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15 5 * ee, wenn er 5 feinen 
größeren Fair, dabei nicht vernachlaͤſigt! Ein 
andrer "Tag aber iſt ein Winter-, ein andrer 
Tag ein Herbſt,, ein andrer ein Sommertag. 
Ein gemildeter Frähungetag iſt vol alen der 
beſte: ein Somme, eln Festtag! Wer dies Bild 
nicht ſchmecken und ſehen kaun, wird der far 
fen, was für Beziehung allgemeine Aufklä, 
rung auf die Tugend und den Seelen⸗ und el 
bes⸗Juſtand des einzelnen Menſchen hat? — 
Mehr Verſtand, mehr Wille, mehr Treue, 
mehr Glaube, heißt darum uicht! lauter Ver⸗ 
5 lauter Treue, lauter Glau⸗ 
be er 3 muß mit edlem 
Schmerz, je jeder Schmerz mit einer Att von 
Freude, jede Vernunft mit Einfalt, jeder Glau⸗ 
be mlt Zweifel gewürzt werden; fonft fehlt 
überall der Reiz — Das Ende vom Lieber 
Iſt es nicht eln andres Ding, den Menſchen 
zu epitomiren und zu baraßbraſtten, ihn tanzen, 
gehen ſtehen⸗ figen zu laſſen, und fo weiter? 
Es kommt viel und alles darauf an, wie er 
geſtellt wird. Im Grunde denkt, ſpricht, 
handelt der Fuͤrſt ſo wie der Bauer; nicht fie, 
ſonderu die Stellung ihres Korpers iſt verſchie⸗ 


(329 0 
den — Der leidige Körperl. iſt er uns doch int 
mer im Wege! und doch — wer giebt ihn weg 
um wien vieles! — Die Stellung des Korpers 
macht Probinzen und Kohlgarten, macht Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer und Meterhöfe, aͤndert Ausdruck, 
Sitten und Ton, Sonſt ſind wir uns im 
Leben fo gleich wie im Tode a munin? 
Nach dleſen Aus⸗ und Elnſchweiſungen ward 
eee ee ns ie n dach 
ah) Der gute Vetter, ſonſt ein Mann, iſt der 
Intoleranz hen, Adel ee en 
lun zelhen. t ne di weten sie 
ub) er g80 vi Allem; Glaube iſt a 
Aedetmarmms Dit. Zu einer an die mathema 
tiſche Evidenz graͤnzenden Gewißheit iſt wenig 
zu bringen. Die ſinnliche Evidenz ſtehet der 
mat hematiſchen oft nach 

c) Ceremonien 5 find Gau; 
benskruͤcken. 

d) Man thut wohl, ſch den Glauben in dle 
Hand zu ſpielen. Dies war, der Ha veſchlaſſel 
zu dieſem ganzen Paragraph en — e 
ſollte nach Roſenthal höflich eingeladen, 5 
Beliebter Kürze und Eufalt wegen, hlerher das 
gelobte Land verlegt werden —.. Es wird die 
Einladung nicht abſchlagen, ſondern die Ehre 
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haben aufzuwarten. Tragt man gleich die Trau 
ben hier nicht auf Stangen; fließt gleich in Ros 
ſenthal nicht Milch und Honig am. wird das 
gelobte Land ſich übrigens hier nicht ganz wohl 
befinden? Oome simile claudicat , 
e) Der vierzesjahrige Wuͤſtengang bleibt an 
feinen Ort geſteſlt. o n e ee e mans 
Zu Ehren der Ritterinn muß ich bemerken, 
daß ſie auf ein Drittheil, der Ritter auf ein 
Siebentheil, der Junker auf ein Zehntheil dies 
ſes §. Anſpruch haben. Das Uebrige gehort 
auf die Rechnungen des Predigers und des 
Hofmeiſters; und nach dieſer Vermeſſung und 
Abwiegung ein Stuͤck vom Prediger „und eins 
vom Hoſmeiſter, den wir lieber Heraldicus 
junior nennen wollen Daß er an dieſem 
Spitznahmen nicht ſteeben wird dafur ver 
1 enn nina) (a 

$. 35, 8 jansd 
5 m wel Det Prediger nde (U 
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was d Die Kirch glaubt, und Ka 1 0 lau 
b I 1 50 dem Honig 1255 den 
Hi in 110 ebe er akademiſchen Jahre [0 
e e in bie Zellen ihres Kopfes ge⸗ 
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ſammelt haben = Oſt l iſt der Bienenkorb oder 
Stock des Kopfes auch ſo klein, daß nicht viel 
Honig Platz hat z oft hat die Gegend ſo wenig 
Honiggewaͤchſe Er war als Ehemann und 
als Vater ſo gluͤcklich, wie man es unter dem 
Monde ſeyn kann. Seine Stelle die zwar 
mittelmäßig, doch hinreichend war / ihm und 
ſeinem Hauſe Nährung und Kleider zu geben, 
haͤtte er mit keiner General / und Special Sur 
perlintendenten Stelle vertauſcht. „So ihr 
Nahrung und Kleider habt, laßt euch begnu⸗ 
gen, war die & ines Weibes und auch 
zur Noth die ſeinige s zur Noth! denn er hatte 
Gelegenheit gehabt, ſich näher zu uͤberzeugen, 
daß man ſich in dle Zeit ſchicken muͤſſe, weil es 
boͤſe Zeit iſt, und an die Menſchen, weil es gute 
Menſchen giebt. — Großes Verdieuſt iſt nie 
ein ſicherer Buͤrge fuͤr Lob und Preis; viel⸗ 
mehr verhindert es gemeiniglich, was es befoͤr⸗ 
dern ſollte. Wir ruͤhmen den am liobſten, der 
uns am wenigſten die Sonne in unſerm ver: 
meintlichen Verdienſtrevier vertritt Nur dem 
Nebenbuhler koͤnnen die Menſchen, wenn er 
gleich unendlich uber ſie an Wuͤrdigkeit hervor⸗ 
ragt, dieſen Tribut nicht zugeſtehen. Dies Lob, 
denken fie, wäre eigene Verachtung. Was gilt 
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ein Prophet in ſeinem Baterlande? Durch das 
Lob derer, die es auf eine anderer Olumpiſche 
Bahn anlegen, verlieren wir wenig oder nichts. 
Der Feurmaurkehrer lobt unbedenklich den Fri⸗ 
ſeur, der Dichter den Philoſophen, der Mathe⸗ 
matiker den Offleianten der Geiſtliche den Welt⸗ 
lichen, der Arzt den Barbier Glauben die 
Menſchen noch uͤberdies / daß ſie den heteroge⸗ 
nen Gegruſtand ihres Lobes zu uͤberſehen im 
Stande ſind, ſo kommt es ihnen nicht auf Lob⸗ 
pauken und Preistrompeten an.. 
Die Klippe, an welcher unſer Predigen 
ſcheiterte, war die Vermuthung, daß in gehei⸗ 
men Geſellſchaften der Menſch doch wohl vom 
Glauben zum Schauen ethoben werden koͤnn⸗ 
te; und ob er gleich Gott und die andere Welt 
herzlich und ſehulichſt glaubte, ſo war er doch 
der Meinung, noch diesſeits des Grabes zu 
mehr Licht gelangen und wohl gar bas Geiſter⸗ 
reich, wie das gelobte Sand, nach Roſenthal ver⸗ 
legen zu koͤnnen. Die Freimaurerei, von wel / 
cher der ſchauſüͤchtige Paſtor alles glaubte, was 
er hoͤrte, aber nichts, was er las, beftärkte 
dieſe Hoffnung; und nun griff er nach jedem 
Mittel, das ihm vorkam: nach einer Eiche und 
nach einem Strohhalm, nach dem Gaſtvetter 


( 333 ) 


und nach dem Senior familiae m ſelnem 
Kasten — . Warüm ſollte auch nicht einer 
von den Todten, dem Pastori Joel zu Ehren, 
einen Beſuch unter den Lebendigen machen ? 
War er doch keiner von den fieben Brabern des 
reichen Mannes, dem Abraham mit Recht die 
Gefaͤlligkelt abſchlug! — Gern hatte er ſeinen 

Kirchhof in ein Eliſium umgeſchaffen, wo abge⸗ 
ſchledene Geiſter ſellge Schatten geleiten! — Die 
Veranſtalcung, daß Roſenthal zum gelobten 
Lande geadelt werden ſollte, lag nicht außerhalb 
der Gränzen seines Zwecks z es war ihm viel⸗ 
mehr eln Richtſtetg⸗ Die alten Ritterorden und 
andere noch florirende , auf Geheimniſſe ſich 
gründende Orden hielt er fuͤr Depoſitatrs einn 
ger höheren Aufſchluͤſſe. — ueberall für feine 
Schwaͤrmerei un Roſenthallſchen Kanaan Nah⸗ 
rung/adie ihm, meinte er, wenn nicht von Nit⸗ 
tern, ſo doch von einigen Pilgrimmen, ge⸗ 
liebt's Gott! geteiſtet werden wurde. Sl 
meon konnte nicht inbruͤnſtiger auf den Troſt 
Ifſraels warten, als unſer Geiſtliche auf eine 
Gelſtererſcheinung —. Ob er doch je etwas 
ſehen wird? Verſchweigen wird er es gewiß 
nicht! — Daß ſeine Grundſaͤtze unvermerkt 
auch auf die Rittexinn gewirkt hatten — darf 
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ich das erſt anfuͤhren ? ie ſe Kreuzſeherinn 
war geneigt, ſich in eine Seherinn werwau⸗ 
deln zu laſſen; doch alleß medzos und. mo. 
dice. — Es heißt vom Geiſtlichen ich will 
dir des Himmelreichs Schluͤſſel geben; 
doch hat er ihn auch von der Er de und zum 
Kopf und Herzen derer, die mit ihm umgehen / 
Die Geiſtlichen taufen, ſie conzrmiren, ſie eo⸗ 
puſixenz — ſie finden die Menſchen, wenn 
ihr Herz und ihre Seele offen und jedes Eins 
druckes faͤhig ſind. Und in der That, dle 
Kitterian kam zuweilen dem Paſtor auf hab 
bem Wege entgegen — Secunda war ihm 
eine wahre Promotion — . Was hab' ich 
zu verlieren? Nichts. Was zu gewinnen? 
Viel. = Freilich viel! Wenn Ihm auch Nie⸗ 
mand von den fieben: Belldern des reichen 
Mannes erſcheinen ſollte, was ging ihm ab? 
Wer alſte nicht gers im gelobten Lande, wo 
Milch und Honig fleußt ? f Der Umgang 
im ritterlichen Haufe: entſchaͤdigte ihn fur ſo 
mauchen Lebens kunmer wer gewann bel ſeiner 
Gemeine durch die Achtung / die ihm · bei Mofe 
erwieſen ward; und ſo trieb er unvermerkt dire 
Schwaͤrmerei als Bedur iniß, zu der er! zwar 
Illerdings ſchen Ven, Natur geneigt war zu 
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der er ſich indeß doch anfaͤnglich in Hinſicht 
der Manier, aus Gefͤͤlllgkeit und Lebensart, bei 
quemen mochte. Der Ritter ging nicht allf 
Geiſterſehen aus; doch leiſtete er, ohne en 
zu wiſſen, dem ſehluſtigen Paſtor 1001 Vor 
ſchub . Schwaͤrmerei und Empfindelet fing 
Geſchwiſterkind, und unſerem Manne Gottes 
wurden die obern Seelenkraͤfte je laͤnger je 
entfremdoter, wogegen er es ſich bei den un⸗ 
—— 2 ließ. Ein achter Sen 
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hatte einen unauslöſchlichel Trieb zu Gleich⸗ 
heit und Freiheit, “wog an freilich ſein Va⸗ 
ter (den blauen Montag etwa aursgeno mien, 
den er jedoch in reiferen Jahren aufgab) keine 
Gelegenhelt gegeben hatte“ Von der Akade⸗ 
mie wat ihm dieſe Sinnesart beigebracht; und 
nun wollte er mit dem Kopfe durch dle 
Wand! — Selbſt im ritterlichen Hauſe glaubte 
er dieſes Evangellum nicht ohne Segen Hier 
kündigen zu konnen; alleln ſiehe da! 
die Ritterinn lenkte ihn eim: Und da er bel al⸗ 
lem Freiheits Sinn oder Unſinn nur zu deutlich 
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elnſah / daß es ihm an der runden Tafel beik 
fer ginge, als an der Marſchalls⸗ und ann der 
Bediententafel, und daß die Ritterinn und 
thre Freundinnen andere Weiber waͤren, als 
das ſchoͤne Geſindel, das er in ſeiner Jugend 
zu verehren Gelegenheit gehabt hatte ;. ſo ſprach 
er von Freiheit und Gleichheit, wie Freund 
Johann Jakob — ſon daß ſich alle Beide 
Rouſſeau und Er, im Umgange mit Weis 
bern, deren Geſtalt Engel ohne Bedenken an⸗ 
nehmen koͤnnen, und mit Männern, die, wenn ſie 
nicht unſere Gluͤckſeligkeit, ſo doch unſer Glück, 
zu machen im Stande ſind, die ſchon durch ih⸗ 
ren Beſſerſchein das Herz erheben, die 
Seele anfeuern und das Leben menſchenwuͤrdi⸗ 
ger machen, gar nicht uͤbel befanden — Ne 
konnte Heraldicus junior die Art vergeſſen, 
die, wie er ſagte, über alle Art ging, womit 
die Ritterinn ihm ein Geſchenk machte. War 
es doch ſo, ſagte er, als ob ich gab, und 
als ob ſie nahm! Wo ihr Auge nur hinreicht, 
verbreitet ſie Heil und Segen, und das Alles 
fo in der heiligſten Stille wie das goͤttliche We⸗ 
ſen — oder wie jener herrliche Bach im Luſt⸗ 
waͤldchen, der, ohne einen Laut von ſich zu ges. 
ben, Menſchen, Vieh, Blumen und Kräuter, 
erqnickt. 
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erqulckt . Stolz zerſtoͤrt jede Schönheit macht 
alles unſymmetriſch / und verdirbt unſere Ge⸗ 
ſichtszuͤge und Lineamentes nuch aͤrger als die 
Blattern. Edelmuth übertrifft die drei Gra⸗ 
zien und die neun Muſen Heraldicus junior 
konnte nicht umhin, ſeiner Schweſter zu ver⸗ 
ſichern / daß ſich fein voriger und ſoin jetziger 
Umgang verhlelten wie ungeſchmierte Thüran⸗ 
gel⸗ gegen Lautentoͤne — . Freilich ſind oft die 
Duͤrftigen nur duͤrftig, der gemeine Mann 
nur gemein, ſonſt aber bieder und brav; frei: 
lich giebt es unter den Großen wahrhaft kleine 
Menſchen, unter den Reichen bettelarme, un⸗ 
ter den Hochgeehrten / nledertraͤchtige, unter den 
Hochgelehrten unweiſe —: doch giebt es auch 
unter ihnen: viele, die ihres Standes und ih⸗ 
res Reichthums wuͤrdig ſind, die beides zu ge⸗ 
nießen verſtehen / ohne ſich zu uͤberladen. Man 
erwuͤge, daß Heraldlicus junior nicht ohne 
Talente war; daß ſeine Burſchenmanieren, ſein 
ins Gemeine ſinkender Anzug ihn, als er ſeine 
Hofmeiſterſtelle antrat, bei aller Gelegenheit 
im Herzen fragte: Freund, wie biſt du herein 
kommen und haſt kein hochzeitliches Kleid? — 
Wird man ſich noch über feinen Sretheitsfiun 
und uͤber ſeine Abneigung von aller perſoͤnlichen 
. 9 
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Conventenz wundern? Der Gaſtvetter hatte 
ihn hingeriſſen „ allein nicht eingenommen. — 
Und warum niche 2 Weil er kein Schneiders; 
ſohn war; weil, obgleich / ſeine Seele einen Adel 
behauptete, den kein Diplom und keine Stamm⸗ 
tafel verleſhen kann, er doch ſo leicht das nicht 
hätte werden koͤnnen was er war, wenn er 
nicht ein Edelmann geweſen waͤre. So man⸗ 
ches gute Wort, das der Ritter fallen ließ, 
hatte indeß gezuͤndet; und obgleich Heraldicus 
junior ſich allerdings uͤberzeugte, daß Reich⸗ 
thum und Stand Zeugen und Beklatſcher noͤ⸗ 
thig haben, und daß dergleichen Zeugen und 
Beklatſcher / wenn ſie ſich nicht von ſelbſt mel⸗ 
den, von den Reichen und Vornehmen muͤhſam 
aufgeſucht und eingeladen werden: — verdient 
es Vorwurf, nicht nur ſein Brot, ſondern auch 
ſeinen Reichthum, mit Anderen zu brechen? 
Man zeigt ſeine Pocale; allein es ſprudelt 
Champagner darin. Seht! zuweilen erhebt 
Tokayer den Kriſtall!“ Man will mit feinem 
Silbergeſchirr prahlen; allein es enthalt die 
geſchmackvollſten, einladen dſten Spetſen. Iſt 
es denn nicht eine gute Seite der Menſchen, 
daß ſie Nichts fuͤr ſich allein behalten koͤnnen? 
Newton und Copernicus wurden nicht erfun⸗ 
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den haben, wenn ſie nicht in Geſellſchaft 9%. 
lebt huͤtten. Wie gut iſt es, daß Edelgeſteile 
nicht ſtrahlen, wenn ſie nicht von Andern ger 
ſehen werden; daß Gold nicht leuchtet „wenn 
Andere es nicht zu bemerken würdigen; daß der 
Stolze, der Reiche nichts fuͤr ſich, ſondern Ar 
les fuͤr Andere thut, und daß ſelbſt der reiche 
Schlemmer, deſſen Bauch fein Gott iſt, doch 
Alles nur halb genießt, wenn nicht Andere 
Theil daran nehmen! Hat der Eigenthümer 
von ſeinem "Stein z und Goldreichthum mehr 
als das Sehen? Iſt es nicht eine Art von 
Mittheilung, ſie Andern zu zeigen a 2. ließt 
aus dem Satze: „nur das hab' ich was ich 
ſehen laſſe, nicht uatuͤrlich die Betrachtung: 
„nur das iſt dein, deſſen du dich zu entaͤußern 
im Stande biſt Al . 1 
Dies und das brachte den Heraldicus 
jumor aus der ſpiunbewebten Studlorſtube 
in die Welt, wo wir ihn fuͤvs erſte willkom⸗ 
men helßen wollen. Seine Fbeiheits⸗Grund⸗ 
ſaͤtze gab er darum im Ganzen nicht auf z er 
wußte nur aus- und einzubtegen, und wenn 
beim fein raffinirten (er nannte os ſchön ſtyli⸗ 
ſirten) Diner oder Souper bonmotiſittwwur⸗ 
de, ſeinen Gleichheitsſinn auszuſetzen. Oft 
9 2 ; 
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ſagte er dem Paſtor, daß ihm manches fette 
Mahl wie ein Concert vorkaͤme, wo alle Toͤne 
ſich freundſchaftlich einander naͤhern und das 
Mannichfaltigſte zum Entzücken zuſammentrifft. 
Von feinen Gartengewächſen und von Baum⸗ 
früͤchten / die nur durch Guͤrtner / Nachhilfe zu 
erziehen find, war er ein großer Liebhaber und 
dieſe durch die Kunſt erhoͤhete Natur machte 
ihm den Ariſtokratismus in Rosenthal ſo er⸗ 
traͤglich / daß er oft nicht wußte, wie er mit dem 
Demokratismus daran war! Der Mangel an 
buͤrgerlichem Anſehen und ein zu ſtarkes 
Selbſtgefuͤhl veranlaſſen Revolutionaͤre, die 
den Drang, etwas vorzuſtellen, nicht beſſer als 
auf dieſem Wege befriedigen können. Herrſch⸗ 
ſucht iſt der Hang aller Menſchen. Selb ſt das 
Chriſtenthum lehrt: wir waͤren geiſtliche Koͤ⸗ 
nige ; Prieſter und Propheten. Warum nicht 
geiſtliche Bauern und Handwerker? — Wer 
wird der Tyrannei das Wort reden, da fie 
nichts anders iſt, als die Herrſchaft des Eigen: 
duͤnkels, der in die Stelle der Herrſchaft der 
Geſetze tritt Wer wird aber jenen Brau⸗ 
ſekoͤpfen beitreten, die immer von Gleichheit 
ſprechen / und alles zu beherrſchen ſuchen? Nicht 
nur was vor ihnen iſt, ſondern ſelöſt was be⸗ 
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ſcheiden neben ihnen gehen will, hat in ihren 
Augen tyranniſche Abſi chten. Alles ſoll hin⸗ 
ter ihnen ſeyn! — Kann ein Tyrann an: 
maßender verfahren Ie länger man in der 
Welt lebt / doſto unzufriedner iſt man mit je⸗ 
dem Machtſpruch und jeder Machtthat z) doch 
deſto mehr uͤberzeugt man ſich nuch, daß au 
gendliche Fretheltshevolde nur zu oft Schlöͤſſen 
bauen) die von außen erhaben ind fch ö n 
glänzen, indeß nicht bewohnbar und e nom 
volle Schiffe, die nur deu kleinen Fehler haben 
daß ſie nicht geſchickt find im! Waffen Dienſte 
zu chun = So däthten d Ritter Rise 
eis! eb richtig oder unrichtig, kann im 
6'Heraldious: Junior noch nicheedini Frage 
Mh ni bund Arp 80 506 
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und yon: e 1 n uon 
Wird es nicht zu viel werden i gun 
Ich wette, man wird die Kupferſtiche 
Num. 35. und 36. in der Hand der Prediger 
ſo wenig „wie den Heraldicus Juhidt in ih⸗ 
ren Arbeiten wieder erkennen; — oder ich 
wette nicht!!!: nd 
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Zum Stuͤck des Predigers in 


ie n en $ EEK dennen ee 
n u ats nud? Le nene 343 
290 1 ant iußebensgroͤße, inen 
oder beſſer in ganzer Figur. Vo rber icht. 
Ein Geſetz iſt ohne Vorbericht z eine Predigt 
kann ſich nicht ohne ihn behelfen, und auch 
ſelbſt dern Geiſtlicher ſelteu . Hat jemand von 
meinen Heſern bemerkt daß der Ritter kein 
Feind der Katholiſchen Religion war, ſo dayf 
ich es micht bemerken. Dies that indeß ſeiner 
edungeliſch a lültheriſchen Conſeſſion nicht den 
mind eſten Abbruch! Ohne des Umſtandes zu 
gedenken, daß er Reichs ⸗Freiherr, und daß die 
Original- Ritter und erſten Haſuitaliten vom 
Orden des heiligen Johannes in Jeru 

dieſer Religion zugethan waren, hatedie katho⸗ 
liſche Religion ihre Ahnen: ob richtig oder 
nicht, damit iſt es bei Ahnen wahrlich ſo ge 
nau nicht zu nehmen. Pater est quem ju- 
stae nuptiae demonstrant. Das Kind heißt 
nach dem Gemahl; ob der Gemahl Vater iſt, 
da ſiehe du zu! Außerdem haben alle Kreuze 
etwas Katholiſches in ſich; und wenn gleich 
das Kreuz die gemeinſte Strafe war, mit wel⸗ 
cher man bei den Syrern, Juden, Aegyptern, 
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Perſern und Römern Knechte Murder und 
Näaͤuber belegter ſo iſt doch. dieſe Flgur ein 
Ehrenzeichen geworden, durch den gekreuzigten 
Stifter der chriſtlichen Religion, der aber ver / 
langte, daſi;ſeine Anhaͤnger auf eine andere 
Weiſe ihr Kreuz auf ſich nehmen, und ihm 
nachfolgen ſollten. Sturz zes N n mag 
Der Zuneigung, die unſer Ritter zu der 
katholiſchen Religion hatte, ungeachtet, hielt 
er es doch nicht mit Klang und Sang, worin 
dieſe Kirche ein Hauptſtück ihres Gottendten⸗ 
fies ſetzt; vielmehr war er ein Gönner der 
Proſa⸗ Er hielt dafuͤr , fie ſey adlich, und man 
ſehe ihr Wehr und Waffen an. Schon hatte 
man ſich, um den Ritter durch das Alterthum 
zu gewinnen, Muͤhe gegeben, zu behaupten, 
daß die Menſchen mit der Poeſie den Anfang 
gemacht haͤtten, und daß das Jauchzen und 
Springen wahre aͤchte Poeſie waͤre; ludeß 
ward er ſo wenig in dieſem Garn gefangen, 
daß er ſogar das Alterthum der Poeſie im 
totum und tantum abläugnete. — Und wie 
das? — Gott der Herr, wenn er ſprach, re⸗ 
dete in Proſa. Adam und Eva mußten natuͤr⸗ 
lich auch ſo antworten, und haben im Para⸗ 
dieſe in keiner andern Art als in Proſa eon⸗ 
5 94 
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verſirt. Die erſte ue verwirrung der Spra⸗ 
che iſt Poeſie und Proſa. — Vergebens war 
alle Mühe, den MRittor zu uͤberzeugen / daß Poe⸗ 
fieen Fruͤchte und: Kinder der Imagination 
waren, die doch beim Ritter galt! Zuweilen 
ſchlen es wirklich / uls oh er mit ſeinen Behaup⸗ 
tungen in Verwirrung kaͤme zudoch konnte man 
dieſes Eingeſtäͤnduiß alcht don e ihm erhalten. 
Er glaubte es an's Tageslicht bringen zu kön⸗ 
nen / daß die Behauptung der Dichter: die 
Dichtkunſt ſey das Chaos, dis Mutter der Pro⸗ 
fa,” ſchon eine Dichtung wuͤre daß die Ein⸗ 
bildungskraft) mmader doch der Dichter, wie der 
Fiſch im Waſſer, zu i ſchwimmen vorgebe / nicht 
zaͤhle und meſſeß und daß noch die Zeit kom⸗ 
men muͤſſe, wo man der Proſa Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe. Die hoͤchſte Poeſte ſey nicht 
eine toll gewordene oder poetiſche, ſondern eine 
durch ihren inneren Gehalt, durch ihren Geift, 
geadelte Profa ! Verbannte nicht Plato, ſagte 
er, die Poeten aus den Vorhöfen bee 
mels, aus ſeiner Republik 
Nach dieſen Grundſätzen kam der Huter 
Saga bei den letzten Worten des Glau⸗ 
biens in die Kirche; und fo war das Amen 
des Predigers auch das Zeichen ſeinen Hut zu 


3) 

nehmen und in dle Melodie des Gebetes zu 
fallen. Morgen; und Abendandachten waren 
ia Ruſenthat) ſeit Men ſchen Gedenken einge 
fuͤhrt ; allem alles giug ohne Klang und Sang 
ab, (welthos der Schultneiſter, der zugleich die 
Orgel uſchlug und die Gankuiei zierte, ohne 
Salzuund Schmalz nannten) „Der Pre⸗ 
diger, der, -wie faſt alle ſoine Collegen, im Ges 
fer tine einzige Erbauung fand, da das Aus⸗ 
wendiglernen ihm alle Ruͤhrung und aklen 
Herzensantheil! an der Predigt entwendete, 
mochte nun ſo viele Veuſe in feiner: Prödige 
aubringenez wie kaum in den Lebensläufen 
in au fte igend er in be angebracht ind e 
ner Ritter konnte dieſer Gewohnheit kei 
nen Geſchmack abgewinnen. „Er, will micht 
anbeißen , ſagte Heraldicus Junior etwas 
zu proſciſch, der auch ein Liederfreund war, 
iurdeß wie es ſich von ſelbſt verſteht / mit 
mehr Schmalz und Salz, als der Organieus 
boci: Freiheit und Poeſie haben von je her 
gute Freundſchaft gehalten, wenn gleich die 
Bemerkung unſres Liederſtürmers nicht zu 
verachten tſt, daß Poeſie eine gebundene, und 
Proſa eine ungebundene Rede hieß. 121. 
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An deigem Sonntage nach Trinitatis 
uͤbervaſchte astonidoti den Ritter loci, und 
ließ, ſo wie en hei den Herrnhutern Sitte iſt/ 
ehe man ſich s / wor ſuhd de in Liedlein anſtiinmen z 
und dies war: Er halt uns Herr bel det⸗ 
nem Wort. Paſtoc) nannte dieſe Herrnhu⸗ 
ter, Sitte, der man auch in Philantropinen ge⸗ 
huldigt hat, die Predigt lardir en un © 
uMichts ain der Welt nicht die Stimme des 
eaſtrirteſten Sängers, nch die Pdeſte des uns 
caſtrirteſten Dichters, haͤtte den Ritter ſo an: 
greifen und bekehren konnen wie der Tür ⸗ 
ken molrdr' Indeß fund er am Morde des 
Papſtes einen nicht elelnen Stein! des! Anſto⸗ 
ßes; und nun mußte noch ein Skratagein von 
Abhandlung dazu kommen) wendet Ritter 
den Geſang mit guaͤdigeren Augen anſehen 
und ich mit dieſer bürgerlichen Sophie 
verbinden ſollte. Ich gebe dieſe Abhandlung 
in Lebensgroͤße; doch, mehr als Brocken vom 
Paſtor werden wir nicht ſammeln, Faſt keine 
Schrift iſt ſo ſchlecht, daß micht etwas von 
uten Brocken darin vorhanden ſeyn ſollte; 
auf ganze Koͤrbe voll muß es kein —— 
Leſer anlegen. Dies Körbchen hieß: 
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Daß ſchon die blinden Heiden bei ihrem 
Gottesdieuſte Geſange gebraucht) haben, bes 
weiſen der hochblinde Homer und viele Andere, 
als Orpheus, Kallimachus, Heſiodus. Nach 
dem Paufanias war Licius Olenus ein Griechi⸗ 
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gen, und die Ppoſa ihren vierfuͤßigen Gang von 
ihrer Urabſtammuttg beibehalten bis auf den 
heutigen Tag — barf ich das bemerken 2. Doch 
was geht dergleichen blindes Heidenthum, wo⸗ 
durch die vlerfuͤhige Proſa am ſchlechteſten weg, 
kommen wuͤrde, uns an, dauein ganz anderes 
Schema genealogicum der geiſtlichen Lieder 
in der chriſtlichen Familieulade deponirt iſt? 
So wie jener Weltuͤberwinder, nachdem er 
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uberall kam) ſah and ſiegte, nicht mehr von 
einem leiblichen Vater abſtammen, ſondern fer 
nen Liofprung: im Himmel unter den Göttern 
aufſuchte und von ihnen abglaͤnzen wollte: ſo 
koͤnnen wahre Chriſten mit weit größerem Rech⸗ 
te behaupten, daß fie in linea recta von den 
Morgenſternen und Kindern Gottes abſtam⸗ 
men, von denen ſie auch ihre Singekunſt ver 
lernt haben. Bleibt es gleich in dieſem Jam⸗ 
merthale beim Tenor oder mezza voce, wenn 
dagegen jene himmliſchen Virtuoſen im hellen 
Discant einen Triller den andern befchämen 
laſſen / und mit ihren Engelfluͤgeln den Tact 
dazu ſchlagen; ſo hat doch Niemand, weder 
Engel noch Menſch, des Herrn Sinn erkannt. 
Wer iſt ſein Rathgeber bei der Form geweſen, 
in die er ſeine Welten und in ihnen feine Ges 
ſchoͤpfe goß? und wer kann dafuͤr, daß er nur, 
oder daß ſogar Ein Menſch iſt? Wer warſt 
du, ſagt Gott der Herr zu Hlob, der von dem 
himmliſchen Fiskal, dem Satan, in puneto 
eriminis laesae in unbefugten Anſpruch genom⸗ 
inen ward, fo daß er auch feinen Proceß in der 
letzten Inſtanz refusis expensis gewann — 
Wer warſt du, da mich die Morgenſterne mit 
einander lobten und jauchzeten alle Kinder 
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Gottes 20, — Daß hierdurch die Sphüͤren⸗ Im 
ſtrumentalmuſik und die Engel⸗Vocalmuſik, und 
unter derſelben das hohe Lied: Heilig! 
heilig!s heilig! verſtanden wird, welches 
Jeſalas, der ein vottreffliches muſtkaliſches Ger 
hör beſaß, in Noten geſetzt hat, iſt auffallend. 
Singen und Spielen ſind ſo nahe verwandt, 
daß ein jeder Sänger gern Allem, was ihn ums 
giebt, die Zunge zum andern Discant loͤſen 
moͤchte; und ſo hat der Menſch wirklich leblo⸗ 
fen. Inſtrumenten einen muſikaliſchen Athem 
eingehauchts und was die Sphaͤren dort oben 
find, das ſind hienieden Pauken und Trompe⸗ 
ten, Violinen und Floͤten. Wenn ich nun gleich 
der kritiſchen Frage: ob die erſten Eltern im 
Paradieſe geſungen, ganz gern aus weiche, (da 
Se. Hochwurden und Gnaden nach guten Ur⸗ 
ſachen, die faſt eben ſo viel als gute Nachricht 
ten bedeuten, wiſſen wollen, daß die erſten Eh 
tern im Paradieſe ſich in Proſa unterhalten z) 
ſo wuͤrde es den guten und boͤſen erſten Eltern 
doch zu keiner Scham und Schande gereichen, 
im Paradieſe mit den Morgenſternen und den 
heiligen Engeln, ihren Geſpielen, eins um die 
Wette angeſtimmt zu haben. Von ſelbſt ver⸗ 
ſteht es ſich, daß der Paradiesgeſang ein ganz 
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andres Ding geweſen iſt als der, den Adam 
und Eva bei der Holzaxteund beim Spiun⸗ 
rocken letertem unzdeg inc ni puma 
— Man ſagt, die Noth lehre beten — . Wahr! 
Lehrt ſie aber nicht auch fluchen? und iſt es 
nicht gewiß, daß die Noth eben ſo viel, wo 
nicht mehr) gute Chriſten als Boͤſewichter or⸗ 
zieht? Die Herren Financiers brauchen die 
Noth zum ſicheren Recept wider das kalte Fie⸗ 
ber der Faulheit, womit fie, trotz der China, 
Wundercuren gethan zu haben behaupten. In 
der That, die Herren ſollten in ihren Finanzre⸗ 
cepten weiter gehen, und, wenn fie! ſelbſt we⸗ 
gen dieſer Noth in Noth gerathen, das woh l⸗ 
feile Singen verſchreiben. Erinnert man 
ſich nicht hierdurch an die große Harmonſe, 
die doch immer — auch bei Gram und Sor 
gen, bei Donner und Blitz, bei Schelte und 
Schlagen, welche die Herren Staatsregierer 
uͤber die Staatsbürger im Rathe der Waͤchter 
beſchließen und mit außerordentlicher Puͤukt⸗ 
lichkeit ausfuͤhren — in der argen boͤſen Welt 
iſt — 7 Ach! durch den Geſang wird die arge 
boͤſe Welt zur beſten! — Der Geſang kühlt 
die Angſt; und was ein Glas Waſſer der Zun⸗ 
ge in ſchwuͤler Mittagszeit iſt, wird der Seele 
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ein Lied. Mein Geſangbuch nenn! ich einen 
Eiskeller, und hab' es im hitzigen Fieber der 
Anfechtung in Segen gebrauchte: Wenn die 
Verdammten in der Hoͤlle ſingen könnten — 
waren gie nicht aus aller Noth? und dürften 
fie, wohl einen Tropfen Waſſer zur Zungenkuͤh⸗ 
lung erbetteln? Wuͤrden nicht vielmehr Har⸗ 
monie und Tact unter ihnen ſeyn, da ſie jetzt 
ſich unter einander vertragen wie Katzen und 
Hunde? — Iſt je Sonntagskindern der Vor⸗ 

ſchmack der kuͤnftigen Welt beſchieden, und 
konnen ſie hoffen, uͤber ihren kuͤnftigen Aufent⸗ 
halt und ihre kuͤnftige Beſchaͤftigung von vol⸗ 
lendeten Seelen sub rosa Nachricht einzuzie⸗ 
hen; ſo wird der Geſang das Mittel ſeyn, Er⸗ 
ſcheinungen der Geiſter zu bewirken: nicht der 
ſchwarzen, ſondern der weißen; nicht der boͤ⸗ 
ſen, ſondern der guten. Alle gute Geiſter lo⸗ 
ben Gott den Herrn, und fingen; alle boͤſe 
Geiſter loben Gott den Herrn, und zittern. 
Tugend und Geſang verbinden dieſe Welt mit 
der kuͤnftigen — ſo daß fie, in einander ver⸗ 
ſchmelzen, man weiß nicht wie. Leider! waren 
von Anbeginn Wortſtreit und Hahnengefechte, 
wenn gleich bei einem Seelenduell kein Blut, 
ſondern Gedanken fließen —, Obstat, r 

qui 


(354 > „ 


quid non adjuvat. — Es giebt nur Ei⸗ 
nen Verſtand. Alle Menſchen wurden Eins 
ſeyn, wenn die Worte nicht ſo oft Streit ſuch⸗ 
ten und Partheigaͤnger, Volontairs und was 
weiß ich was mehr waͤren — Einige unter 
den Woͤrtern ſind bekanntlich ſo ungeſchliffen, 
daß fie es recht darauf anlegen, Händel zu ma⸗ 
chen. Die Poeſie giebt ihnen Anſtand, Erzies 
hung und Polltur; ſie lehrt ſie, ſich in Zeit 
und Umſtaͤnde ſchicken. Jene Antwort: „Et⸗ 
was das du nicht zu wiſſen brauchſt, auf die 
unbeſcheidene Frage: „was traͤgſt du da unter, 
dem Mantel? ſollten ſich die Menſchen mer: 
ken, da ſie faſt Alles, was ſie glauben — und 
das iſt doch bei weitem der groͤßte Theil von 
dem, was ſie zu wiſſen vorgeben, oder zu wiſ⸗ 
fen. ſich einbilden — unter dem Mantel tra⸗ 
gen. Man laſſe doch jeden jo viele Worte tra⸗ 
gen, als er nur unter ſeinem Mantel beherber⸗ 
gen kann, und zwinge die Traͤger ſo wenig, 
dieſen Wortkram zu enthuͤllen, als uns Andere, 
uns mit Maͤnteln und einer ſolchen Woͤrterlaſt 
zu behaͤngen — falls wir ſelbſt nicht wollen. 
— Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich. 
— Doch um wieder zur Poefle einzulenken, bei 
der man nur zu leicht Abſpruͤnge machen kann, 
5 3 
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ſo trete ich dem hohen Praesidio vollſtändig 
dei, daß die gegenwartige mit Erbſüͤnde bela⸗ 
dene Poeſie im Paradleſe nicht im Schwange 
geweſen. Lebhaft kann ich mir vorſtellen, daß 
die damalige Proſa fo ein eügllſches liabliches 
Weſen an ſich hatte, daß es, wenn ich ſo ſagen 
ſoll, Poeſie ohne Dichtung war. Merkt euch 
dies, ihr guten Dichter, und legt nicht zu viel 
Gewuͤrz an natürliche Koſt! denn in Wahrheit, 
das ſetzt kein gutes Blut. — Wenn innere 
Wuͤrde ſich mit aͤußerlicher Pracht vereiniget; 
wenn der Zweck ſo edel iſt, wie die Ausfuͤh⸗ 
rung: dann iſt Proſa Poeſie, deren ſich Nie— 
mand ſchaͤmen darf —. Wenn Poeſie unſere Auf⸗ 
munterung, nicht unſer Ziel; unſer Mittel, nicht 
unſer Zweck iſt: o, dann verlohnt es der Muͤhe, 
ein Poet zu ſeyn — und Plato ſelbſt war es, 
der bloß Afterpoeten des Landes verwies, das 
indeß auch nicht in rerum natura, ſondern 
in der Poeſie exiſtirte. In einer poetiſchen 
Republik Poeten nicht dulden wollen, iſt wahr⸗ 
uch ſonderbar! Adam und Eva im Paradiefe 
befanden ſich Übrigens gar nicht in der Noth⸗ 
wendigkeit, zur Dichtkunſt ihre Zuflucht zu 
nehmen; ſie hatten beim lieben Gott eine of⸗ 
fene Tafel, und Alles was ſie nur dachten (es 
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zum Wünfchen kommen zu laffen, hatten fie 
nicht noͤthig) ſtand vor ihnen. Auf Anakre⸗ 
ontiſche Anlockungen durfte es der verliebte 
Adam nicht ſtutzeriſch aulegen. Eva liebte 
nicht ſich, ſondorn ihn, fo wie auch ſeine Liebe 
nicht aus Erkenutlichkeit, ſondern aus Herzens 
neigung, uͤber Alles ging — und ſo auch über 
thn ſelbſt! — Den Apfel, Vater Adam, haͤt⸗ 
teſt du nicht aus ihren Haͤnden nehmen ſollen, 
ſo lieblich ſie ihn auch abgeſchaͤlt hatte! — 
Poeſie lehrt indeß, nicht bloß aufs Wort, fons 
dern auch auf den Ton merken; und haben 
Gedanken allein auf den Ausdruck und nicht 
auch auf den Ton Einfluß? Giebt es nicht 
eine gewiſſe Aufgeblaſenheit der Worte, die 
man Bauernſtolz nennen koͤnnte, welcher wahr⸗ 
lich die unertraͤglichſte aller Stolzarten iſt und 
ſelbſt uͤber den Stolz der Heiligkeit geht? Re⸗ 
den iſt Kunſt; recht reden iſt Natur. Wahre 
Ehrbegierde iſt die Poeſie bei unſren Handlun⸗ 
gen und bei unfren Worten. Die hoͤchſte Spra⸗ 
che iſt die, welche jeden Wortputz ver ſchmaͤhet, 
und keinen Ruhm wegen der Ausdrucke, ſon⸗ 
dern wegen der Gedanken, die in den Worten 
enthalten ſind, ſuchet und findet. Man trachte 
nach Gedanken am erſten, und Worte und 
. 3 2 
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ihre Geberden, der Ton und alles Andere, wird 
uns zufallen von ſelbſt. — Ich haͤtte ſehr viel 
darum gegeben, den wirklichen Adam und auch 
die jungfraͤuliche Eva ſingreden oder redſingen 
zu hören. Singen iſt die Muſik des ledigenz 
Spielen die Muſik des ehelichen Standes, 
in welchem man die Stimme verliert, man 
weiß nicht wie! Bei ſo manchem großen para⸗ 
dieſiſchen Verluſte verlor das erſte Paar auch 
feine Stimme. Jammer und Schade! — Was 
die Inſtrumentalmuſik betrifft, fo entſtand fie 
nicht im Paradieſe; Adam und Eva hatten 
vielmehr zu jener gluͤcklichen Zeit ein Freibillet, 
das Sphaͤrenconeert zu beſuchen, wenn fie woll⸗ 
ten, und nur nach dem betruͤbten Suͤndenfalle 
ahmte der Menſch auf einer Rohrpfeife nach, 
was er fo im Großen gehoͤrt hatt e. Welch ein 
Abfall! vom Sphaͤrenton zur Schaͤferfloͤte! 
So ſieht es mit dem Stande der Unſchuld 
und dem Stande der Sünden in Ruͤck⸗ 
ſicht der Sing ⸗ und Dichtkunſt aus —. Singen 
heißt: mit der Zunge dichten; und Inſtrumen⸗ 
talmuſik heißt: Geſang lebloſer Geſchoͤpfe, 
welchen der Menſch die Singeſtimme geloͤſet 
hat. Was den Stand der Gnaden im al⸗ 
ten Bunde anbetrifft, dem Se. Hochwuͤrden 
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in Gnaden gewogen find, fo war er nichts 
weiter als eine Silhouette; deſſen ungeachtet 
gab es in dieſem Silhouetten-Gnadenſtande 
— ganz vortreffliche Geſaͤnge: z. B. den Lob⸗ 
geſang Mofis, das Lied, welches der Prophet 
Jeſatas feinem Vetter von feinem Weinberge 
fang, den Lobgeſang des Koͤniges Hiski, als 
er wieder geſund geworden war —. Und was 
ſoll ich von dem Erzſaͤnger, dem königlichen 
Propheten David fagen, der, wenn gleich ah⸗ 
nenarm, doch ſehr liederreich war! Auch wuß⸗ 
te er wohl, was ſich für einen fi ſingenden König 
ſchickt; keinem andern, als dem Könige aller 
Koͤnige, dedieirte er feine Lieder. Er erlaubte 
ſich kein Anakreontiſches verfängliches Stuck, 
ſelbſt nicht auf die Bathſeba. Baſiltus meint, 
der heilige Geiſt habe ſich Muͤhe gegeben, die 
ganze Bibel in Verſe zu bringen, da er dem 
"David die Pfalmen dietirte. Was den neuen 
Bund betrifft, ſo will es anſcheinen, daß 
es darin eigentlich keine Dichtkunſt, ſondern 
Geiſt und Wahrheit gebe. In dem Munde 
des Stifters der chriſtlichen Religlon ie kein 
Betrug und ſelbſt keine Dichtkunst (ein er⸗ 
laubter Seelenbetrug) zu finden; und wenn 
er gleich kurz vor ſeinen letzten Leiden den 
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Lobgeſang, wohl zu merken, ſprach: ſo war 
doch dies ein Stuͤck vom Oſterlamm, das unſer 
Herr aß, weil es Sitte im Lande war. Wer 
hat unter tauſend und abermal tauſend Be⸗ 
hauptungen von ſeiner Perſon und Lehre die 
Angabe gewagt, daß er Dichter oder Dichters: 
helfershelfer, Muſikus, geweſen ſey? — Eins 
wendungen? Gut! fie mögen ſich hören, aber 
auch widerlegen laſſen. Giebt es nicht Poefie 
en gros und en détail? Der ſtarke Glaube, 
den der Stifter des Chriſtenthums an Gott, 
und das Zutrauen, das er zu ſeinem Werke 
hatte, welches er im Nahmen Gottes begann — 
waren das nicht Bewelſe einer erhabenen Ein⸗ 
bildungskraft, die ſeinen Geiſt ſtaͤrkte und hei⸗ 
ligte? Sein Kopf und fein Herz arbeiteten in 
großen Maſſen; — fo ins Große ging kein Wei⸗ 
ſer vor ihm —. Welche Menſchenfreundlichkeit! 
Zu den Aufſchluͤſſen, die er uns gab, iſt ein 
bloßer Proſaiſt nicht im Stande. Seht! in 
Gott dem Herrn zeigte er uns mit Fingern 
den Vater —. Väter find nicht für Hymer 
nen, und, nirgends ſind Hymnen Kindern Got⸗ 
tes zur Pflicht gemacht: — das Gebet zwar, 

welches freilich eine Art von Poeſie iſt; doch 
beteten Menſchen vor feiner Zelt. Und nimmt 
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man Poeſie in goͤttlich hohem Sinn— 
iſt es dann der hoͤchſten Vernunſt ſelbſt eine 
Schande, ſich mit Poeſie zu verbinden? kaun 
es der ganzen chriſtlichen Lehre zum Vorwurf 
gereichen, wenn fie, die Dichtkunft der Ber; 
nunft genannt wird? ‚Diefe,, Bemerkungen 
eröffnen von ſelbſt ein Feld zur ſchoͤnen Nutz, 
anwendung. Alles in der Natur, außer dem 
Menſchen, geht muͤßig, es ſey denn, daß der 
Menſch es anſtrengt; und dann arbeiten Ochſe⸗ 
pferd und Eſel nicht für ſich, ſondern für den 
Menſchen: der Menſch allein iſt der Arbeiter 
im Weinberge der Natur und der Sittlichkeit. 
An ihm kann man ſehen, was Königen obliegt, 
wenn ſie dieſen Nahmen verdienen — . Der 
Koͤnig der Erde, der Menſch, hat gewiß nicht 
Zeit, wenn er treu iſt in ſeinem Beruf, ſich mit 
brotloſen Künften abzugeben, ſich für Spott⸗ 
geld, fuͤr Schandbothe zu verkaufen, und, über 
Klingklang feine Regierungsgeſchaͤfte zu verſaͤu⸗ 
men. Wer verlangt aber auch von ihm, daß 
er das Dichterhandwerk treibe? Es If 
genug, daß er Dilettant, ſey.— Bei dieſem 
Wegweiſer wird der Menſch gerade fo viel wie 
die Dichtkunſt gewinnen. Allerdings bleibt der 
Menſch der Nachſchoͤpfer auf Gottes Erdboden; 
34 
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und wohl ihm, wenn er fleißig iſt , in guten 
Werken zu trachten nach dem ewigen Leben! — 

Sein diesſeitiges Leben fol nicht kunſtliche Ir: 
rungen, nicht unvorgeſehene Begebenhetten, 
nicht verſchlungene Gordiſche Knoten und kunſt⸗ 
reiche Aufloͤfungen, ſelbſt nicht dompreiche mit 
Philoſophte ſtark gewürzte Sentenzen, nicht 
Lippengrundſäͤtze enthalten; eine lange einfache 
Handlung iſt ſein Wandel, der ſicher und feſt 
zum Ziele fortſchreitet — . Das ſind Werke in 
der moraliſchen Welt, in der unſichtbaren Kirche, 
in Jeruſalem, welches, mit Ewr. Hochwuͤrden 
Erlaubniß, nicht von Menſchenhaͤnden gemacht 
iſt. Wer kann zum moraliſchen Erdenchaos 
fpreden: es werde Licht! — Vorbehalten iſt 
es dem Menſchen, vermittelſt des Lichtes der 
Vernunft die ſechs Tagewerke all mahl lich 
hervorzubringen, bis der Sabbath einbricht, 
der Tag der Ruhe! das tauſendjaͤhrige Reich — 
der Zuſtand, da Engel und Menſchen ſich wech⸗ 
ſelsweiſe beſuchen werden. Eya, waͤren wir 
da! Seelenweide! Herzensfreude! e 

danna! Halleluja, Hoſtanna! 
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Hoſſanna, rief dle Ritterktin auf, ohne daß 
ein Blitz zu ſehen, ein Knall zu hoͤren war, und 
eine Fluch“ oder Gnadenthuͤr ſich aufthat. 
Der Ritter reichte ihr ans Beifall die Hand. — 
A BE wiederholte das muͤtterliche Hoſtanna. 
— und galt dies etwa dem unvorgreif⸗ 
lichen Vorſchlage des zu Gebet, Ge⸗ 
ſang und Dienſt verbundenſten Die 
ners? Nimmermehr! Die Nitterinn fühlte 
ſeine Weitſchweifigkeit fo gut wie wir. Den 
Gaſtvetter galt es, der durch ſo manche gute 
und boͤſe Gerüchte in Roſenthal gegangen war; 
ihn und ſeine Behauptung: 8 

„daß Poeten das Reich Gottes und 

„ſeine Gerechtigkeit in den Anfang 

„der Welt; Philoſophen dagegen es in 

„die ſpateſte Zukunft ſetzen.“ 

Dies Thema gab Gelegenheit zum Streit und 
Widerſtreit, wodurch das Dreiblatt einer Familie 
begeiſtert ward, das wahrlich Genoſſen des Rei⸗ 
ches Gottes zu ſeyn verdiente! Ganz ungezwun⸗ 
gen kam die Ritterinn zu ein Paar Geſchichtchen, 
die ihr auf dem Herzen lagen, und die den Nah⸗ 
men Hoſianna-Geſchichtchen erhlelten. 
— Sie hatte unter vielerlei Armen (in ihrem 
Ritterſitze waren. an J auch eine Claſſe, die 
33 


63629 


vierteljahrlich nach Roſenthal wallfahrtete / um 
ihre Penſionen abzuholen. Arme dieſer 
Claſſe kamen beſtaͤndig zu Zwöͤlfen; und dieſe 
Apoſtelzahl geleitete ſich unter einander, und 
ward, außer der Mitgabe, in Roſenthal vier 
und zwanzig Stunden reichlich bewirthet. — 
Nie verſaumte es die Ritterinn, mit dieſen Zwoͤl⸗ 
fon zu Tiſche zu ſitzen. Sie nannte ‚fie ihre 
Schildereienſammlung, und kein Mah⸗ 
ler der alten und neuen Zeit hat ſolche Gruppen 

dargeſtellt; wahrlich keiner! Heute aber ver⸗ 
langte Eine dieſer Zwoͤlf geheime Unterre⸗ 
dung. „Haben Sie Dank, gnaͤdige Frau, 
fing fie an, als ſie mit der Ritterinn allein war, 
„für Ihre Güte; und wenn ich gleich von dem 
Ihrigen nehmen muß, um es Ihnen zu geben, 
ſo freu' ich mich doch, daß dieſe Stunde kam, 
und ich wenigſtens auf dieſe Art geben kann. — 
Ich theilte den Jahrgehalt, den ſie mir bewil⸗ 
ligten, mit einer ungluͤcklichen Mutter, die drei 
Meilen von mir lebt, und die nur das Ungluͤck 
mit mir verband — Ein heiliges Band! Sonſt 
ſind wir nicht Verwandte. Dieſe Mutter iſt 
gluͤcklich geworden, und bedarf meiner Theilung 
nicht mehr. — Edles Weib! ſagte die Rit⸗ 
ter inn, und verſtummte. — Nur erſt nach eins 
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gen Minuten war ſie im Stande, ſich nach der 
‚Veränderung, des Ungluͤcks in Gluͤck zu er⸗ 
kundigen. Der edlen Ritterinn fiel die Le⸗ 
gende vom ungebor nen, Ungluͤcklichen 
eln, welcher ſich aus einem Gluͤcklichen in ei⸗ 
nen Unglucklichen verwandelte: ein Fall, der 
ſich oͤſter ereignet! Aus dem Zuge, daß es 
eine Mutter betraf, glaubte die Ritterinn ſicher 
abnehmen zu koͤnnen, die Kinder haͤtten die 
Mutter ungluͤcklich gemacht und, der Tod, der 
Armen und Ungluͤcklichen natürlicher Vor⸗ 
mund, waͤre auch hier der Befoͤrderer zu dem 
Stücke der Mutter geworden. Nicht alſo. Die 
Mutter hatte einen kranken Sohn, den fie 
ſchon einige Jahre auf dem Bette wartete und 
pflegte, und dieſen hatte fie verkauft! — Ver⸗ 
kauft, fuhr die Ritterinn auf 1. — Zum 
Gluͤck verkauft, erwiederte die Eine von 
den Zwoͤlfen! — Die Mutter, ſetzte ſie hin⸗ 
zu, hielt den Kaͤufer fuͤr einen Arzt, obgleich 
ſeine Phyſiognomie ihr guͤtiger vorkam, als 
viele dergleichen Herren mit gluͤhenden Zau⸗ 
gen und Menſchenfleiſchmeſſern fie zu haben 

pflegen. Er gab ihr dreißig Thaler; und was 
konnte das arme Weib ſich anders vorſtellen, 
als daß der Käufer eine Medieinprobe mit die: 
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ſem Unglücklichen machen wurde? — Da fle 
indeß überzeugt war, daß der abgezehrte, völ⸗ 
lig entnervte Körper ihres Sohnes keine Pro⸗ 
be auszuhalten im Stande waͤre, ſo glaubte ſie 
einen vortrefflichen Handel gemacht zu haben, 
den ihr der liebe Gott verzeihen wurde, und 
gewiß auch verziehen hat. Der kranke Sohn 
willigte nicht etwa bloß in dieſen Kauf ein, fon: 
dern verlangte ihn durchaus. Er empfand, wie 
ſchwer er ſeiner Mutter fiel! — Die Vorſtel; 
lung, der Käufer koͤnne nichts anders als ein 
Arzt ſeyn, brachte die Mutter noch auf die 
einzige Bedingung, daß ihr Sohn nach ſei⸗ 
nem Ableben in keinem Anatomle-Hauſe auf⸗ 
geſtellt werden moͤchte. Unbedenklich ging der 
Kaͤufer dieſe Bedingung ein. Nicht nur die 
halbe Penſion, ſondern auch dieſe dreißig 
Reichsthaler hat ſie dazu anwenden muͤſſen, 
die Arzeneien und die Aerzte für hren Sohn 
bis zu dieſem Kauf, und Verkaufs + Con: 
trakt zu berichtigen. — (Daher der Groll wi⸗ 
der Aerzte, unter denen es gewiß gute Men⸗ 
ſchen giebt!) Ein Zettel, den der Käufer dem 
Schulmeiſter behaͤndigte, diente zum Wegwei⸗ 
ſer, von dem Schickſale des Kranken 8 
einzuziehen. Dieſer Zettel war der 
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nur wegen des Anatomie⸗Hauſes von Erheb⸗ 
lichkeit. Der Wegweiſer indeß zeigte nicht ges 
rade zu, ſondern durch unglaubliche Umwege. 
Der Kaͤufer wollte unbekannt bleiben. — Durch 
treue Kur und Wartung genas der Kranke in 
drei Monathen, iſt geſund wie ein Fiſch und 
in den Gütern des Kaͤufers! — „Wie? dieſer 
Unmenſch kaufte ſich einen Unterthan? — er⸗ 
handelte ihn ſo wohlfeil, weil er vielleicht ſein 
Uebel beſſer kannte, um ihn und ſeine Nach⸗ 
kommen zu Sklaven zu erniedrigen? — Gnaͤ⸗ 
dige Frau, der Juͤngling beſtand darauf, Un⸗ 
terthan zu ſeyn. Ich bin bezahlt, ſagte er; 
und in der That, wenn je ein Mann Untertha⸗ 
nen zu haben verdiente, fo find Sie es, fagte, 
er zu feinem Käufer. Nichts! der Käufer ſchlug, 
es aus — und der junge Menſch arbeitet als 
Freier, und iſt jetzt ſchon im Stande, feine Mut- 
ter nicht nur zu unterſtuͤtzen, ſondern wird ſie 
noch in dieſem Jahre ſamt ihrer Familie zu ſich 
nehmen, fo bald er durch feine Braut Louiſe 
Selbſteigenthuͤmer eines ſchoͤnen Freigutes ge⸗ 
worden il! - N 

Ihr habt mich bewegt, gutes Weib, fagte die 
Ritterinn! Ich habe mich groͤblich an dem edlen 
Manne verſuͤndigt. m Das gewoͤhnliche Loos 


( 366 ) 


edler Maͤnner, an denen man ſich gemeiniglich 
verſuͤndiget, wenn dagegen Unedle die Kuuſt 
verſtehen, ihre Handlungen auszuſtaffiren! — 
Nicht wahr Mutter, der Kauf hat etwas Be⸗ 
fremdendes? — Freilich, gnaͤdige Frau, iſt dem 
braven Herrn auch in unſerer Gegend viel zu 
viel geſchehen, beſonders weil er es bei dieſem 
Kauf nicht bewenden ließ. — Nicht? — Er 
kaufte noch einem Dorfrichter einen Dieb fuͤr 
100 Thaler ab. — Dieſer Ungluͤckliche war in der 
Unterſuchung, als der Käufer durchreiſete. Der 
Dorfrichter hat die Meinung, daß ein Diebſtahl 
wenn er erſetzt iſt, mit Strafe uͤberſehen wer⸗ 
den koͤnne. Sehr unrecht! Iſt der Diebſtahl 
aber aus Noth begangen, fo mag es wohl ſo 
unrecht nicht ſeyn. — Wer das Verbrechen 
hindert, ſagte die Ritterinn, thut dem Lande 
Gutes (und mir ſey es erlaubt hinzuzuſetzen, 
daß ein John Howard, der in dieſer Ab— 
ſicht reiſet, noch zu wuͤnſchen iſt.) Es ſey! 
Dieſer Dieb hieß ein Umtreiber, weil er neun 
Meilen im Umkreiſe nicht zu Haufe gehörte. 
Der Käufer bezahlte 100 Thaler, und dieſer 
Dieb hat, heißt es, fuͤr ſeinen Vater geſtohlen, 
um ihn aus dem Gefaͤngniſſe zu befreien, wor⸗ 
in er dieſer Schuld halber ſchmachtete. Der 
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guͤtige Herr wollte, nachdem er dle Umſtande 
vernahm, den Dieb auf der Stelle entlaſſen; 
allein der Dieb war viel zu ehrlich, um ſich mit 
dieſem Losſpruche zu begnlgen. Seine Abſicht, 
es ganz abzuarbeiten. hat er nicht erfullt. 
Seines Vaters Schweſter ward durch den 
Käufer bequemt, ſich ihres Bruders anzuneh⸗ 
men; und dieſe durch Mißverſtaͤndnlſſe enczweite 
Familie lebt jetzt einmuͤthig bel einander: ein 
Lebensgluͤck, wozu die guten Menſchen nicht 
gekommen wären, wenn der Vater nicht im 
Gefaͤngniſſe geſchmachtet, der Sohn nicht ge⸗ 
ſtohlen, der Richter nicht verkauft, und der 
edle Mann nicht gekauft haͤtte! — Der be⸗ 
gluͤckte Menſchen Kauf: und Hans 
dels mann wird jetzt von der ganzen Familte 
geſegnet. Wenn er doch alle Gefaͤngniſſe und 
alle Hofpitäler abkaufte! — Wer es iſt? Der 
Wegweiſer zeigte nicht gerade zu; ſondern durch 
unglaubliche Unwege; und wie viele Kreuz und 
Querzuͤge muͤßt' ich machen, wenn ich in Ge⸗ 
genwart meiner Leſer mir die Muͤhe geben 
wollte, ihm jo nachzuſpuͤren, wie die Ritterinn, 
die hier ihr Herz im Spiegel ſah! Mit Ei⸗ 
nem Worte, es iſt der Gaſtvetter! — 

Der Ritter hatte Thraͤnen in den Augen; 
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der Ritterinn entfielen ſie. Unſer Held ſah 
Beide an. Er verſtand zu fuͤhlen, was dieſe 
Thraͤnen bedeuteten; doch weinte er nicht. 

Nach dieſer Herzſtaͤrkung wollen wir die 
Vorleſung fortſetzen. Bei jener laßt uns wuͤn⸗ 
ſchen: Erhalt uns Herr bei guter 
That! — Wahrlich es verlohnt, bei dem 
Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, des 
Gaſtvetters zu denken, der keine Handlung 
auf Subſeription that oder Lob ſich praͤnume⸗ 
riren ließ — . Wer von Dankbarkeit leben 
wollte — wuͤrde der uͤberhaupt nicht Lane 


ſterben? 
Erhalt uns Herr bei guter That! 
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Finden ſich irgendwo Spuren, daß die 
Juͤnger des Stifters des Chriſtenthums und 
feine Apoſtel inſtrumental⸗ und vocalmuſika⸗ 
liſch geweſen find? Schwerlich! Doch, ward 
nicht Geiſt Gottes uͤber ſie ausgegoſſen? wur⸗ 
den ſie nicht begeiſtert? war ihr Pfingſttags⸗ 
entſchluß, voll des heiligen Geiſtes, proſaiſch? 
Man vergeſſe nicht, daß es eine Poeſie im 

goͤttlich 
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goͤttlich hohen Sinne giebt. Plinius in 
feiner Apologie des erſten Chriſtenthums ber 
kundet blindheidniſch, daß die Chriſten an 
gewiſſen Tagen Chriſto zu Ehren geſungen 
hatten! Zugegeben; allein warum ?: Um in 
Handeln ihm Ehre zu machen und ſich auf⸗ 
zufordern, den Willen deſſen zu thun, aun 
ank hatter „ d ar 
Beiſpiele ſind ſtaͤrker als Worte; uuh 
giebt es nicht hohe poetiſche Thaten, denen 
das Feuer der Einbildungskraft ſo wenig ents 
gegen iſt, daß es vielmehr eine dergleichen 
Geiſtes und Herzensſtimmung bewirkt? Was 
iſt blendender Wortglanz gegen edle That! 
Durch fie wird man erſchuͤttert, uͤberwaͤltiget 
und lebendig überzeugt. Der Muth und der 
Troſt der Nothwendigkeit, welcher Seelen von 
Juhalt und Nachdruck eigen iſt — was hat der 
nicht ausgerichtet! wie viele bewunderungs⸗ 
wirdige Muͤrtyrer gezogen! Nicht immer, 
nicht von jedem werden dieſe Thatenepopeen 
gefordert! — Doch kommt es im neuen Bunde 
durchaus auf moraliſche Sinnesveraͤnderung 
an; und wenn gleich dieſe allerdings durch kalt 
vorgetragene Grundſaͤtze angefangen wird, fo 
giebt es doch Fälle, * wir die Nachhuͤlfe der 
A a 
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Einbildungskraft und Glaubensſtaͤrkung beduͤr⸗ 
fen, um ſie zu vollenden und ſie in Werken 
darzuſtellen! Man ſage nicht, Dichtkunſt ſey 
Heuchelei. Heißt ſich gut aukleiden? heucheln? 
und iſt Dichtkunſt mehr oder weniger als Ver⸗ 
ſinnlichung, als Menſchwerdung der Grund⸗ 
ſaͤtze der Seele? mehr als Darſtellung des 
inneren Menſchen — des Geiſtes, der in uns 
iſt, ohne welchen keine Handlung verſtanden 
und beurtheilt werden kann? Ein reines Herz 
und reine Geſinnungen adeln unſer Thun, und 
weiſen ihm feine Claſſe an; — — und kommt 
man durch Geſang und durch die Verbindung 
des Tons, des Textes und der Melodie nicht zu 
jener chriſtlichen Harmonie, zu jeuer Bruder⸗ 
und Schweſterliebe, vermittelſt deren man nur 
Ein Herz und Eine Seele iſt? Gott helfe uns 
zu ſeinem Reiche, wo Alles uns zufaͤllt, ohne 
daß wir, wie jetzt, durch verderbliche Lottos 
entkraͤftet werden, und auch beim hoͤchſten 
Looſe, wegen der vorigen vielen Verluſte, arm 
bleiben! — Thorheit vereinigt oft die, welche 
durch Geſinnungen getrennet waren; der Ge⸗ 
fang nme: Menſchen zu einerlei Geſinnun⸗ 
gen — . Was in der Krankheit friſche Luft 
bewirkt, das leiſtet der ſanfte Hauch der edel; 
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ſten Empfindungen bei verſtimmten Gemuͤ⸗ 
eher — ! Recht und Gerechtigkeit übe) man 
hier nicht nach Auleltung des finſtern abſchrek⸗ 
kenden Geſetzbuches , ſondern nach dem Evan⸗ 
gello der Vorſtellung, daß kein Menſch ganz 
boͤſe ſey / ob er gleich auch nicht ganz gut zu ſeyn 
die Ehre hat. Was Billigkeit iſt, dies große 
Problem laßt ſich, ſcheint es mir nur durch 
Poeſie aufloͤſen —. Geſang ſollte bloß Inega? 
tiven Vortheil bringen, und den nicht befrteöls 
gen y der nuf etwas Poſitives ausgeht? Mit 
nichten! — Sprich; und du biſt mein Mit⸗ 
mensch.“ Singe; und wir TR de 

wor Sch weſtern Ex en 
Oblder Gaſtvetter Geſang lebt? ifräpee dle 
Nitertmn den Ritter. Ich glaube nicht, erwie⸗ 
derte dieſer. Wer handelt, ſingt nicht. 
Nicht doch, guter Ritter, fingen die Neu⸗Fran⸗ 
ken nicht eben ſo viel, wie hin alten? Frellich 
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Der Geſangl, ſagt ein ee Kirchenticht; 
— Geſang macht mit den Engeln Allianz; der 
Teufel, der Drache, die Schlange weicht wenn 
geſungen wird. Ein Lied hilft arbeiten, und 
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iſt die beſte Geſellſchaſt in der Einſamkeit; es 
verſoͤhnt unferen Schutzgeiſt, wenn wir ihn 
durch eine Thorheit boͤſe machten, und wenn er 
ſchon den Hut genommen hat / um wegzugehen/ 
bleibt er doch, und ſetzt ſich wohl gar nieder. 

Der Geſaug iſt der Schwur der Bruderliebe, 
des Menſchenbundes; — iſt Opferſprache: — 
man hoͤrt nur Eine Stimme, wenn Tact ge⸗ 
halten wird —. Er iſt eine Morgen, und 
Aendern, wo es weder zu hell noch 
eines Liedes almäßlich — be 1 pon nen wurd 
ich ſagen, wenn man nicht hierbei an die Spin⸗ 
ne denken müßte. So geht es mit den beſten 
Vergleichungen! fie find: muthigen Pferden 
ähnlich, die, ehe man's denkt/ den. ſtolzierenden 
Reiter zu Gottes Erdboden werfen. Ein Lied 
bringt Thränen, und trocknet ſie — . Es iſt 
ein Rauchwerk, das die Wolken theilt und zum 
Herrn dringt ungemeldet —. Die meiſten Ge⸗ 
danken der Menſchen — find fie nicht in dunkle 
Farben gekleidet? Wir Geiſtlichen ziehen ihnen 
uicht ſelten eine Reverende/ emen langen ſchwar⸗ 
zen Rock al, wo nur ein kleiner weißer Flick 
angebracht iſt. — Spendet! die Poeſie nicht 
die beſten, ſchoͤnſten, angemeſſenſten Kleider? 
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Geiſtig find: fie, und weit leichter, als die Gi 
wander) ibelche dle Alten ihren Göttinnen 
umwabfen! Will: man wiſſen / wie der Dicht 
ter ich vom Mathematiker und Philo ſophen 
unterſchelde? Zu dienen. Der Mathematt⸗ 
ker iſt ern Goͤtzenbiener; gleich hat er elne Fb 
gur, die eb ſieht und anbetet!? — ein goldenes 
Kalb, wütden Spotter ſagen; was ſagen aber 
die nicht Alles! Nichtſpöͤtter wuͤrden erwaͤgen , 
daß ein Mathematiker feiner Figuren halber 
benbtdet zu werden verdient well er vermittelt 
ihrer ſelten vergißt / was er einmal weiß. Er 
hat ſein Geländer) woran er ſich Hält. Kör⸗ 
perlich iſt er; der Dichter geiſtig: — er ſteht 
Geiſter, er ſchafft ſich Heerſchaaren —Selbſt 
wer ihn leſt, wird begeiſtert / obgleich freilich 
nicht aus jedem Holze ſeiner Leſer ein Mercur, 
und aus jedem Golde“ feiner Leſortnmen ein 
Trauting Luchors wird! Dor eigentliche Phi⸗ 
loſoph' Hall ſich weder an Körper noch an Geiz 
fer, hort und ſtoht nichts, als ſiih ſelbſt / und 

iſt gemelniglich ſo verrathen und vorkauft, fo 
verkaſſen wie eim Ernſtdler, des nicht won Ei⸗ 
niet Seas kommt) der) ſich ſelbſt'ſchlägt, ſich 
mit ſieh; ſelbſt vertraͤgt — und hinten und 
vor), im Audlenze im Wohn; und Schlaf⸗ 
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ſtuͤbchen uberall nichts als ſein vervielfaͤltigtes 
Ich hat. Der Philoſoph theilt feinem: Sy⸗ 
ſtem ſeinen Nahmen mit, und tauft ſeine Glok⸗ 
ke; der Dichter thut Verzicht auf dieſe eigene 
Ehre. Hatte doch, denkt er, Chriſtophorus 
Columbus das Gluͤck nicht, daß ſein entdeckter 
Erdtheil Columba hieß! In einer Noth⸗ 
taufe (mit Ewr. Hochwuͤrden gefaͤlligſter Er⸗ 
laubniß) erhielt dieſer Erdtheil den Nahen 
Amerika nach dem Veſpneius Amerikus. Has 
ben wir eine Homeriſche Poeſie, ob man gleich 
in Scherz eine Pindariſche, eine Horaziſche 
Ode ſagt? um den, der fie gemacht hat, zum 
Sklaven des Pindar und Horaz, hoͤchſtens 
zu ihrem Freigelaſſeuen, zu erheben oder zu 
erniedrigen? Man ſagt, die Philoſophie koͤn⸗ 
ne oft zur Krankheit ausarten z und da iſt 
fein probateres Mittel, als Poeſie — . Res 
cipe, das Ueberſinnliche den Sinnen wenig⸗ 
ſtens naͤher zu bringen; und. dies iſt der ‚Ber 
ruf des Dichters⸗ Ein Philpſoph will der 
Seclenmann geyn; aber macht er ihn nicht 
oft bloß 2 Er iſt die luſtige Perſon auf dem 
Eugelstheater, bei aller Ehrbarkeit die er ſich 
beizulegen pflegt. Der Dichter, ein hoͤherer 
Chemikus der Seelen, verwandelt die tiefſte 


9 K 


E 22608 


abfiractefte Philoſophie in die Sprache des 
gemeinen Lebens. Durch. dieſe höhere See⸗ 
len⸗Chemie. findet der Dichter zuweilen den 
Stein der, Weiſen, den die Philoſophie im, 
mer ſucht. Nie wird e er aus ſeiner gebuͤckten 
Stellung herauskommen, und ngen und. 
ſweingen, oder, nur ſich, gerade, halten, wel⸗ 
ches doch, der Vorzug des Menſchen iſt l 

Ju der, aͤchten Poeſie geluͤſten freilich zuwei⸗ 
len Empfindungen und Gedanken gegen ein⸗ 
ander, und dieſer, Wettſtreit, der den Streit 
in uns zwischen Geiſt und Fleiſch, zwischen 
Verſtaud und Willen ziemlich abbildet, macht 
die Poefie zu einer fo menſchlichen Sache, 
daß man mit Wahrheit ſagen konnte, der 
Menſch ſey m Gedicht getroffen. Ge⸗ 
troffen. und wer wird ſein eigenes Fleiſch, 
haſſen? wer ſich ſelbſt verlaͤugnen.— — 2 
Doch, nicht nur uns ſelbſt brachte die Dicht; 
kunſt ung. aa BERNER ‚auch dem, Ar 


kunſt haben wir dieſe e zu danken. 

Gottesdienſt entstand nicht eher, ols da der 

Kram der Ehrenbezeigungen unter den Men, 

ſchen anfing; bis dahin war Gott Voter, 
- A a 4 
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Andacht hohes Andenken an ihn, und die 
Folge davon Ergebung und Anhaͤnglichkeit an 
dieſen unſichtbaren Vater. — Wie viel Stoff 
deut ſich hier zu einer Dichter⸗Theodieee dar! 
Doch verſteht die Dichtkunſt zu verſtummen 
— Wahrlich, eine große Rune! — — 

(Her lächelte die Ritteriun; der Ritter 
gta alls. — Schwerlich wird man um die 
Antwort bet der Frage warum? nee 
feon - = . Man las welter, wie folget.) 

Aus dieſem Allem aner ſich ‚die 
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Liedes. 
Erhalt 2 Herr, bei bees ier, 
und ſteur' des Papſts und Tarken Mord! 

wegbleiben, und dieſes Lutheriſche 5 
ſtuck in dieſer Zelle verändert, oder wohl gar 
verbeffert werden konne. Der Subordina⸗ 
tion unbeſchadet, die mir gegen Luthern, dieſen 
Paulum’ post Paulum, beiwohnt, der dem 
Petro sine peiro jo mauches böſe Stüud⸗ 
lein machte, wird es mit erlaubt ſeyn, mein 
Herz auszuſchütten, wobei das allsetwaͤhlte Ne 
Forntattons - Rüfhei gewiß Hichrs einbüßen 
ſoll. Wie viel könnte man aus dein Härigen 
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Leben Luthers ausheben, was eit Lob, und 
Danklied fur ſo vieles Heil e ee et 
uns erwies ! Aus dieſem Vielen nur blut! 
wenig! vuther erblickte das Licht der Welt) 
in der er keln kleines Licht werden ſollte, zu 
Eisleben; eigenelſch ſtammte er aus Mira 
unweit Salzungen. Alles was groß werden 
ſoll, kommt unterweg 5 und unerwartet zur 
Welt: — recht, als 6b es nicht länger ver⸗ 
ſchloſſen bletben konnte; es will Licht ſehen 
Vinit, war Luthers Leſung; und kaun es nicht 
auch von jedem ſelner Worte und Werke heißen; 
Mit, es lebt? Er wollte Jura ſtudlren; da 
aber der Blitz ihm einen feiner guten Freun 
de beim Spazierengehen von der Seite ſchlug, 
fo ward aus einem ſchnaubenden Saulus ein 
Apoſtel Paulus Den "gradum Doctors 
nahm er Voll ‚dern gelehrten ſo genannten 
ABCdario Andrea „Bodensteinio Carolsta- 


dio an (hei diefer, Gelegenheit mache ih 

dem, jungen Herrn meine tiefe Verbeugung) 

und fiarß — nach Art großer Manner, die, 

anch vielem Sin und Heilen, geen 

da, wo fie, geboren worden, ihr, Leben ſchlles 

ßen — zu Eisſeben. — Tont comme, Chez 
2 a 5 
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nous. Ehe ich indeß in dieſen Schlaftrunk 
von Abhandlung, wie Luther nach Eisleben, 
heimkehre, ſey mir die Bemerkung ad rhom · 
bum erlaubt, daß D. Luther einen guten Ale 
gelungen hat. In dieſem Alt fang er, wenn 
der Papſt ihn bannte und gar übel plagte: 2 
Erhalt uns Herr bei deinem Wort, uk 
und ſteur' des Papſt's und Türken Mord! 
Wabelch! ein Led im Ale zu Augen, Doch 
was bleibt ohne, Tadel 2. . Unter vielen. ge⸗ 
lehrten, Kletten, die ſich an dieſes Ehrenlled 
febten, geböst auch dle Brngfirtte:. as dez 
Lied nicht Pe e 1 155 Ich 
würde 1 me ner Einfalt fragen, ob der pſt 
(den Tit Ge 11510 be 5 I 2 a 
ey an ob, wenn ee I, man Feen gebe 
Genen fluchen ‚Ei Kine? 905 un ders Ge ts En 
Dat f ſich einen, Gepatte ee fi talent 

a = 8 dlc aht ſich ber diefen, Ge 
va kerſand fo viel w wie ü über dieſe -Erbfeindfcha t 
fügen, und um Eins von dieſem Vielen zu ber 
merken: es lat ſch hier noch miht denken. 
8 — oft ſpticht man ein gerechtes uurtheil ſo 
ſtark aus, daß es unrecht wird. Wenn man 
Schulden mit emet Art von "Reh begegnkt 
— wer kann nid enthrechen, fie fur unſchul⸗ 
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dig zu halten? Eine ungeſtuͤme Thaͤtigkeit 
bringt Alles gerades Weges, in-Unthärigkeit; 
und ſind Epikur und, die Epikureer nicht eben 
ſo weit von einander entfernt, wie Papſt und 
Paͤpſtler, wie Luther und Lutheraner ?, Auch 
war der Papſt zu Luthers Zeiten ein weit 
nderlicherer Heiliger, ‚als e ſt un⸗ 
128 gel Umſtände ändern 1 8 Ich 
verärge Luthern 1 Dee den. Pape, 1 6 
Liede: Erhalt ung Herr ze., als 
ihm, i übel 1585 die er u 5 
Kr: uns or bt: le BE) de er 
Pestis eram vivus, moriens ero mors 
22111960 ua e a Ar. re n! 
SER sch 
Luther, lebt in. ihr init, 112 Sein ge 
woͤhlich Alles nach dem, Ableben, des Erobe⸗ 
rers, was er in ſeinem Leben mit Feuer und 
Schwert gewann; haͤlt die Nath nur ſelten, 
wodurch dergleichen gewaltige ‚Schneider, vor 
dem Herrn Provinzen an einander heften: — 
ſo wirken ächte Arbeiter im, Reiche Gottes 
noch mehr, als in ihrem Leben; ſie ſtehen 
auf von den Todten, Hallelujal, a. Blieb Lu⸗ 
thers Gtabſchrift eine unerfüllte Weihagung ? 
und wem wider ſetzt ſich Luther in unſerem 
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Tertllade? geibelgenen oder Feinden des Chr 
ſtenthums ? It es endlich wirklich Unheil, das 
unſer Suünger uͤber fie müsſchucder — 2 3% 
em es nicht. insting 1 1:19 dat ot 
und Kr ſte in die erh 17 5 seh 

Die fie mächen den Ehriſten dein! INS? 

Dis läßt fh hören! Se fin dre flbfene 
nen Todtengräbet. Darf ich hier einen Aus, 
Mn uf e Päpſte wagen? Glebt es 
licht im Luthert um Baut faffen, bie ihren 
Champagner trinken, 0 end andere e ihtet 
Collegen ſich Gluͤck wuͤnſchen, wenn beim hö⸗ 
hen Kirchenpatron die; Ermahnung Pauli er⸗ 
fuͤllt wird: trink' ein wenig Weins deines 
ſchwachen Magens halber? Dieſes Wenig wird 
un Seſſtonstagen n dem neuen Jernſalem ia 
Viel verwandelt, und es iſt an mir erfülle 
worden, was r El dn from 
mer Und getreuer Kn du biſt aber wenig 
treu gewefen, 19 Ser viel ſezenz 
gehe ein, und ſo weiter. — Die fetten“ Kühe 
helfen den magern zuſehends aus! Cop ſiſto⸗ 
kialröthe, General, und Speclat⸗Supet uten 
bentett, und wie dies ſtolze Volk water hegt, 
kitelt feinen Gaumen, und ehret Gott mit jet 
nen kippen; doch ict Fein Herz, das feinen Sit 
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im Magen hat, fern von ihm! Es iſt an ihm, 
nach der Typik jenes Witlinges, erfuͤllt, was 
das Vorbild der Sr lange belaget, die verflucht 
ward — auf dem Bauche zu gehen ihr Leben; 
lang — . Wider dieſe Baalspfafſen, die auf 
Mose Süblen figen, Schwert des Herrn und 
Gideon! ſtuͤrz' fie, in die Grub hin⸗ 
ein I —— 

Die Nangliſte, welche in uuſerm Singetept 
beobachtet wird — iſt fie etwa doeriſche Licenzs 
oder ein eee 7 10 er 


daß Se. Helligkeit, cum, nezerretione rer 
servandorum, fo, bald von ‚öffentlichen. 
Mordfällen die Rede iſt, es ſo genau nicht; 
genommen haben wuͤrde, dem Tuͤrkiſchen Kai⸗ 
fer. die rechte Hand und die Evangelienſeite 
abzutreten, indem der Erſte in der Grube (bei 
der ihm nicht abzuſtreitenden Ehre der Erſte 
zu ſeyn) doch ſchlechter daran iſt, als der, wel, 
cher uͤber ihn fallt. — Nach einer bebrauchten 
Juriſtenregel iſt gegen den zu ſprechen, durch 
deſſen Schuld die Sprache im Vortrage nicht 
deutlich genug ausfiel. — Mord! die Herren 
Juriſten, von denen weder ex notorietate 
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edlen ſind, eignen 75 die Aa von 
Mord und Todtſchlag privative zu! War⸗ 
um nicht gar! wenn die guten Herren nur die 
Bibel zur Hand nehmen wollten, wie ſo Mane 
ches könnten fie über Mord und Todtſchlag 
lernen, worüber in ihren Gefetzbüchern ein 
altum silentium herrſcht! Giebt es nicht gro⸗ 
den und feinen Todtſchlag? und tritt nicht dieſe 
Eintheilung auch beim Morde ein? Denken die 
eingeſchränkten kraftloſen Geſttzſupßen an den 
ſchoͤnen Mord fur die Ehre Gottes und des 
Vaterlandes? an die geſegneten heiligen Krie⸗ 
ge, wo zehn tauſend fallen zur Rechten und 
zehntauſend zur Linken 2 wo derfenlge, der 
am beſten wuͤrgt, der Geoßte, nicht im Him⸗ 
melreich, ſondern auf Erden iſt und (nach 
der Kleiderordnung der Zahnaͤrzte, die ſich 
mit ihren ausgewürgten Zähnen: behängen) 
ein Band erhaͤlt, welches nur dann den Mann 
ziert, wenn das Kleid in Menſchenblut ge⸗ 
färbt iſt, wie das Kleid Joſephs , das feine 
Bruͤder in Bocksblut tauchten? Die Frage: 
„Kann der Gott lieben, den er nicht ſtehet, 
der ganze Schaaren feiner Bruͤder hinrichtet, 
die er ſie het? verdient die eine Antwort? 
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Nie in der Welt macht der Pluralis einen 
ſolchen Unterſchted gegen den Sin gularis, wie 
hier! Das Angſtgeſchrel der Sittwen iſt den 
Herren Krtegesknechten ein Allegro; die Thräͤ⸗ 
nen der verwaiſeten Töchter ein Hetz ergulk; 
kendes Andante; Blitz und Donner it ihnen 
angenehmer, als die ſegnende Sonne; mit 
Peſtilenz/ anſteckenden Seuchen, Feuers, Wuſ⸗ 
fers:, Hungers und aller moglichen Noth le⸗ 
ben ſie in Gemeinſchuft der Guter; ſie thei⸗ 
len ihre Siegeszeichen mit diefen ihren Spleß⸗ 
geſellen und Amtsbruͤdern.“ Wenn Elner todt 
geſchlagen wird, iſt es Mord; wenn zehntau⸗ 
ſeud durch das Schwert fallen, iſt es Helden; 
that. Der Mörder eines Meuſchen wird auf 
einem ſchimpflichen Karren zur Schaͤdelſtaͤtte 
gefuͤhrt; der Held, der zehntauſend hinrich⸗ 
tet, wird in einem Triumphwagen, den Brüder 
der Erſchlagenen ziehen, eingeholt! — und 
die Töchter des Landes ſingen: Saul hat 
tauſond/ David zehntauſend geſchlagen.“ Nach 
eingeſchraͤnkten Privatgeſetzen würde man 
Helden ſammt ihren Spießgeſellen: Moͤ ld er, 
und ihre Laͤger Moͤrdergruben nennen 
koͤnnen; und doch geluͤſtete im alten Bunde 
cue, dies Men ſchenſchachſpiel nicht etwa 
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als, Volontaͤrs anzuſehen, ſondern ſelbſt Hand 
an Werk zu legen, und in ſtiller Nacht 
Tauſende hinzur ichten. Der Unterſchled, wenn 
man ſich allein auf ſeine eigene Hand betrinkt, 
und wenn es in Geſellſchaft ehrenvoll geſchie⸗ 
bet, erläutert einigermaßen die Sache. Dies 
simile auf- Menſchenslut angewendet, hinkt 
zwar; doch ertraͤglich: der letzte iſt. Feloherrz 
der erſte Mörder ! - 5 f 

Was ſagt ihr Herren Juriſten, ihr Mord⸗ 
böter, zu dieſen Genies, die ins Große ar⸗ 
beiten? und was zu Seelen., zu Gewiſſens⸗ 
an die Kehle ſetzt/ daß er entweder gleich 
das Gewehr der Vernunft ſtrecken und ſich 
auf Gnade und Ungnade zum Gefangenen 
ergeben, oder aber eines langſamen Seelen⸗ 
todes ſterben muß! Konnte dieſer Glaube 
nicht in beſonderem Sinn ein gewaltiger Glau⸗ 
be heißen — ? Man giebt den Jrrglaͤnbigen 
Gift / das nicht wie der Tarantelſtich aufs 
Huͤpfen. und Springen wirkt, ſondern Leib 
und Seele zer ſchneidettz doch, verſteht ſich, um 
Gottes willen damit diefe Leute im Feuerofen 
unerwuͤnſchte Gelegenheit haben, vorſchrifts⸗ 


mäßig und auf die rechte Art Gott zu En 
Wir 
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Wind lesen Mord m —— 
ben, din Soyggen , Aab dieſem Schlachr⸗ 
ſelde büßt man noch mehre ein dals Lebens nm 

Verſtand und; Willen Gem iſſen nd Fre hel! 
Doch Alles o won Rechtswegen, Wie aber 
giebt es nicht bei detechken aachen ngeneſch tze 
Kelede d: mern —— imd e ſchwer zu 


be baden, fuhren eng te . gegen d 
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bucher an Anderem: Text; b er aher Seelen 

oder Leibes kriege oder, wegs mir am aglaublich⸗ 
Rom vorkommt, beide zuſammen meine, Isheins 
Meblematiſchen Problematisch? Wie? redet 
Luther nicht von den eib und Seelen Großen 
der rde ingen Panſt und Funken m dan 
ſolltd er ich nicht den Wunde ana Pieslr 
Ideah gedacht haben? Ich g gube. sr sin 
ung Soll ich dieſe rn Prog raduel⸗ 
ven zoder: uͤberſetzen 2 Ehrlich wöhet am längs 
bean, Luther Fug, als wollt' er lagen: arhalt 
uns Herr bei der mmenſchenjreundlſchen / lebe pol 
len Lehre, und: gteure allen Tyrannelen, die ihr 
ſo gerade: entgegen wirken! 805 Wenns gleich der 
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Neim und der Zorn oft thun, was nicht recht 
iſt; ſo ſind doch Mord und Wort poetiſch ver; 
wandt und profalſch verſchwägert Doch — 
um weitebe Ausholung? Nicht“ wahr man 
konnte dem Freultugshauſtſchen and albeer ag 
lanzbunen anne sp) 22 10 

Etbalt uns Herr bei be Wert- a 

und ſteur der Feinde Ehriſt Mord 

Wer eg it oder ſeyn mag / ob Turkiſchet oder 
Seenge Türke, ob papftlicher oder Luthert 
ſcher Papſt — der ſchlage zoͤnneriſch an feln 
Herz: Gott ſey mir Sünder gnädig! Schlecht 
für ihn; gut für das Lied und den D. Marein 
Luther! das Lied bee, auf den Sack, und 
meint den Muller. Ob ich num gleich dem 
Worte Türk in meiner Abhandlüng vis jetzt 
fo wohlbedaͤchtig als glücklich auszuwerchen ge⸗ 
ſucht habe) ſo iſt doch auch dieſem Haupt 
worke, dieſer Blume des derte, der vorzuͤg 
lichſte Honig abgeſogen. Hab' ich nicht dle 
Ehre, die hohen antipathetiſchen Geſinnungen 
Sr. Hochwuͤrden Gnaden gegen Alles was Turk 
iſt und heißt, zu kennen? Doch ganz kann ich 
den Tuͤrken nicht übergehen. Gewiß würde un⸗ 
fer hohes Praͤſidium, wenn Mahomet in der 
Hoͤlle und der Qual Hochdaſſelbe um einen Trop 
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ſen Waffen bäͤte feine Zunge zu kuͤhlen, diefen 
Volksverfuͤhrer nicht Sohn nennen, wie Abra⸗ 
ham den reichen Mann als Iſraeliten; indeß 
hundert gegen Eins! Waſſer ſchluͤge unſer Chef 
dem Mahomet nicht ab, ſelbſt Wein nicht, wenn 
ihm, zur Strafe, daß er dieſe Herz erfreuende 
Gabe Gottes ſo ſchnoͤde verachtete / die Wein 
wehen anwandeln ſollten · — Dort iſt kein Grab 
Chriſti/ das der Hoͤllenhund Mahomet bewa⸗ 
chen unde bebellen kann! Johann Feinler, 
dieſer gelehrte Glockengießer / macht unſer Lied 
bloß zur geiſtlichen Türkenglocke, die nicht oft 
genug in der Chriſtenhett gezogen werden kann. 
Ach! Frevler, die ſchon ſo viele Ehrfurcht Hi 
gen das Grab ihres Luͤgenpropheten bewelſen, 
daß ſie ihm zu Ehren, wenn ſie beten chr Ge⸗ 
ſicht gen Mittag kehren, und mit großer An⸗ 
dacht nach Mecca wallfahrten; fie, bei denen 
ſchon das Grab des Ali, des Schülers Maho⸗ 
mets, ſo hoch am Brette iſt, daß die Perſiſchen 
Koͤnige auf demſelben das Schwert empfan⸗ 
gen; ach! diefe Frevler beſitzen, trotz fo vielen 
ſtreitbaren Rittern, das Grab Chriſti! + Elen⸗ 
der Staat, wo der Mufti und Groß vezier dem 
Strange vlel naher find, als ich einer Superin⸗ 
tendentenſtelle! — Elende Religion, die aut 
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der beldniſchen / jůdiſchen/ griechlſchen und chriſt⸗ 
lichen zu ſammengeſetzt iſt und virterlei ſich an⸗ 
Achreiende Farben in ſich falt! Miele Koche l 


Das unangenehmſte von allem iſt/ daß der Sul⸗ 


tan ein Kreuz mit ſeinen Beinen machte wennn 
er ſitzt/ welches uberhaupt Tüͤrkiſche Manier it. 
Daß du gekreuziget wuͤrdeſt / du Schwar ʒkünſt⸗ 
der/ der du das Kreuz, das u chriſtluche litter 
tragen / mit deinen unheiligen Beinen iſchlagſt 
und ſo groͤblich und ungezogen in die Rechte 
ades Paypſtes greifſt / dem es Huf den ꝙantuf⸗ 
eln zu tragen erlaubt iſt! — Unſer hohe Ehef 
hat ſich durch! ſeine ehrenvolle Muͤtzt vom Ze 
kiſchen Turban entfernt; und was mein Feder⸗ 
‚möge betrifft / die pon einem dergleichen Tuͤrki⸗ 
chen Ruweſra einige Aehnlichkeit hatte / ſo aiſt 
SR, mit avahrar Herzensbeiſtimmnuag dem hohen 
Math jn Jenuſalem quiſgevpfert/ dem zu Ehren 
ich denn auch endlich die Steine des Anſtoßes 
der gegenwärtigen Abhandlung, falls man nicht 
el dem Freilingshantſiſchen bags ne lll 
vn wollte, so legen würde?:?:?: 
md — ait und Mord! 
der Rd Inn ir 1 son Jane 16 
Ain e hat Werler ÄLTERE n 
welches auszuwählen ich dem geneigten Saͤn 
6 
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ger uͤberlaſſe, herzinniglich wuͤnſchend, daß das 
Grab Chriſti, welches das Unglück hatte, ſchon 
in der erſten Nacht von Heiden bewacht zu 
werden, endlich in chriſtliche Hande kommen 
möge, wozu der Himmel die geſegneten Anſtal⸗ 
ten der Grabesritter ſegnen undd ſte / mit Muth 
und Macht ausruͤſten wolle fur und fur 
Die Türken deuen ich nicht wuͤnſchen kann, 
dereinſt zur Linken zu ſtehen / da die linke Hand 
aus Liſt und Naſeweisheit bei ihnen obenan 
iſt / moͤgen in Zeiten bedenken / was zu ihrem 
Frieden dienet! Denn mir Cum aufrichtig zu 
reden) ſollen ſie im Himmel nicht im Wege 
ſeyn, wo wir nicht mehr ſitigen werden: 
Erhalt uns Herr bei deinem Wort! 

niert m det Amen! o e d 


Ani et ie Ar ARTE 5: 
Sat hn und csg ee 19 305 


meld nan r rack e unnd en 
ſagte zu einem Franzöſiſchen Schauſpieler ! Sie 
haben die Rolle eines Trunkenen mit vel 
ee ee nur ſchade! 
daß ihr rechter Fuß nüchtern war So prae⸗ 
ter pröpter fiel die Kritik des Ritters a 
ſicht der Ehrenrettung des Lledes: Erhalt 
und Herr beldelnem Wort, aus; nur 
Bb 3 
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daß es dem Ritter nicht gegeben war, ſie mit 
der Garrickſchen Wendung auszuſtatten. Der 
Tuͤrkiſche Ausfall des Predigers gegen den 
Krieg hatte dem Ritter nicht mißfallen, und 
noch weniger das gute Zutrauen, daß der Rit⸗ 
ter dem Mahomet in der Hölle und in der 
Qual ein Glas Waſſer, und noch lieber Wein, 
reichen würde! In der That, er Hätte ihm beir 
des gereicht! — Unter der Erde war ihm El⸗ 
dorado; und iſt es wo anders? Indeß gab es 
auch manchen nuͤchternen Fuß in der Abhand⸗ 
lung! — Der Menſchen handel des Gaſt⸗ 
vetters that dieſem ſtattlichen Werk allers 
dings Schaden! Doch war es gut gemeint, und 
in einem geſchenkten Gaul — muß man nicht 
den Pegaſus ſuchen. — Es ward im Hohen⸗ 
rath eine Dankadreſſe deeretirt, die, weil man 
ihr ein Goldgeſchenk beifuͤgte, dem Paſtor ſehr 
willkommen war. Der Hofmeiſter, von dieſem 
Meiſterſtück, noch eh es zu Stande gekommen, 
unterrichtet, wollte aus einem hoͤhern Chore 
fingen, und hatte Hand an das befreite Je 
ruſalem des Torquato Ta ſſo gelegt; 
indeß war der Ritter ſo geſaͤttiget, daß er dieſe 
Ausarbeitung als wirklich genoſſen quitirte. 
Unſer Schneidersſohn verlor alſo, wie jener 
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Schuſter, oleum et operam. Da der Ritter 
auch ohne die Abhandlung über das befrel⸗ 
te Jeruſalem von ſeinem Poeſie / Vorurtheil 
ſich nothdärſſig befreien ließ, und den frei. 
willigen Entſchluß faßte, ſo wie uberhaupt 
den Geſang , ſo Ansbeſondere das Lied aller 
Lieder: Erhalt uns Herr bei deinem 
Wort, welches von Stund an bei der 
Nothtaufe den Mahmen Türkenlied em⸗ 
pfing, in der Kirche nicht mehr, wie bis jetzt, 
mit dem Rücken anzuhören; ſo fand ſich der 
Sofmeiter in Jen Dorenksitft, un». cu 
ſchloß ſich, den Junker mit ſeiner Arbeit zu 
beſtrahlen. »Mit den verdammten Dedlcatio⸗ 
nen!“ ſagte der Schneidersſohn⸗ — Sind ſie 
mehr als eine Kruͤcke, ein Arm im Bande, ein 
hölzernes Bein oder deß etwas? — War indeß 
das dem Junker beigebrachte Saͤftchen etwas 
anderes, als Kruͤcke, Arm im Bande und, höls 
zernes Bein? Der Junker ſetzte ſein Licht 
nicht unter den Scheffel, ſondern ließ es leuch⸗ 
ten vor der guädigen Mama, die das Wort 
Jeruſalem in ein feines gutes Herz ‚aufs 
faßte, uud, die Dedicatlonsgebuͤhren nicht ſchul⸗ 
dig blieb — wenn gleich keine Dankadreſſe er⸗ 
folgte. Jeruſalem war das Centralwort, Dach 
Db 
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ſollte die Säche nicht ewig in Wolten Cwärkn 
ſte auch unvorgreifliche Vorſchlaͤge) ſchlum⸗ 
mern Die Mitterinn wär Aber häuft nicht da⸗ 
für, daß Worte Thaten den Preis abgewdüs⸗ 
e ſehnte gte ſich volin der Projert⸗ 
ARD ER za ee ho rale fh 
— und in Wahrheit zu befrelen. 
d id an SD ee eee aa 
u. di In 2182 F. 40. E md en 
ei Eid zen Ag e Ba u, 4 „ eng 
warb dingen in che Es iſt 
de Stein gehauen, bie die Ritte⸗ 
inn zuerſt dent et haben lu Gebinken faßte, die 
e eee pflämgeh, da⸗ 
mit und ne 


fie von Pilgern en be 
werden möchte. Das Geld blelbt —.— 
Saaehe ebene n ta ache 
8 artige Güſte: war, nter vie, 
We Grunden, ihr Fina grund, 
der ſchwächſte fie von allen ft. & 
bt pie fich verdient überhaupt faust im Als 
ben Stuten mehr ald eee ünd die Hof 
f har 5 die a — Thu Rechnung 
on dein ne ng, du kannſt hinfott 
5 98 üshülter ſeyn. — Ob man ſich 
nun Ira ante ‚fen heitgen Zerufalemds&b- 


35) 
Pieen in Roſrnthal nicht uberetlen wollte, viel, 
Mehr aller Stille ohne Wort und 8 
diefen Bau zu vollführen be bloß; vb 
leich fernet, nach §. 33. unſern Ritter 
bet blöß auf“ Jerupſulem beſtand, mit Weite 
beit und den Doefhlrten in die Enge trlebz 
abstellen verſhleden regel 
von Jerüſalem am X. Sonntage ae, 
tatis und fir Seſſbnen des hohen Bette a 
ae als wodurch An 
tige Ott wirklich ſchon eng ee eba 205 
= ſchien jedoch Niemand anders als die 
Mitterinn, Re Her biefes such Wit; 
kes) beſtitmt es u vollenden. Nicht i in Biene, 
ehr ſte gleich nach dleſem 3 ſaß wo 
Männer ſaßen, und in dleſer Gemeine nicht 
1 5 durfte vletmeht das Priolle lane 
gef? bet «een Hatte) (ist 
nicht an der Tafel, wo el weist es guter 
Woxt faſt jederzeit‘ auch eine gute männliche 
Stätte findet, ſondern nter Ver Ah het I ragte 
r dk ritterlichen Ehe crit in. alle uf 
wiß o A cht: 5 er bet König 
1 pder d ee o, oder Vater 
und E m a ee ſenn 
wuͤrde? Gern goͤnn ich, fing fie an, unferm 
- Bb 5 
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Sohne die Salomoniſche Ehre, nach dem Riſſe 
zu bauen, den ſein Vater ihm nachlaͤßt. — 
Weiter ließ der edle Ritter die edle Rittern 
ſich nich t.auslaſſen; er griff das. Wort mach⸗ 
la e und beim Kopf, und 
ſchwur: ſo lieb ihm ‚fein Sohn ſeh, ihm doch 
den Salomoniſchen Bau nicht abtreten zu wollen, 
vielmehr ſich morgen am Tage als David und 
Salomo in Einer Perſon zu zeigen; (verſteht 
ſich, die Davidiſche Kebsliebe und die erlichen 
Hundert Salomouifchen Weiber 0 abgerechnet. ) 
So wahr ich Nitter bin, fügte er hinzu: — 
und die Ritterlun ſprach Amen zu dieſem 
hohen Schwur. — Vom ‚Sunlichen , zum 
Abſtracten iſt der Nichtſtelg, den wir zu 
wandeln haben; und wir fangen vom 
ſtraeten an, um zum Sinnlichen zu gelan⸗ 
gen — ſagte der Ritter mit mehr ‚Kälte, und 
nahm ſich die Freiheit, feine Amazoninn in 
Puncto der Salomoniſchen Kebsweiberei zu 
fragen: ob dieselbe nicht etwa fremde unweiſe 
Gedanken geweſen wären, die auch dem Weis 
often unter den Weiſen den Weg der Weis, 
m vertreten? Ein liebevoller Kuß, den ſie 
anfing, beſchloß dleſe Scene. Den W 
Tag m war N bt r ane m: 


nh 
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und fo paſſend, daß nur wenige 
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Je 59 ame) ur ER DO un dap 
5 1 Seſſton. nu Hupi 


„ Da der hohe Rath zuvor bel jedem beg 
und Tritt unbehauene Steine des Anſtoßes 
gefunden hatte, ſo war jetzt 1 50 behauen 
eere Fugen 
blieben, wo der Kalk feine‘ guten Dienſte that, 
wenn er gleich nur da Haltung hat, wo 
Steine mitwirken: fo wie das ‚Genie, ohne 
Kenntniß bei trockenem Wetter auch abfällt. 
Man hatte ſich anfänglich, obgleich im hohen 
Rath Niemand des Zeich nens erfahren war, in 
den Kopf geſetzt, alle heilige Oerter abzuzeich⸗ 
nen; jetzt da Alles aut aut ging, begnuͤgte 
man ſich, bloß eine geiſtige Zeichnung anzule⸗ 
gen, und die leibliche dem Hlram aus dem 
naͤchſten Flecken gegen Geld und gute Worte 
anheimzuſtellen — Die Schwierigkeltsfäſſer 
waren geleert, und die Zweifel hatten im Fin⸗ 
gerhut der Nitterinn gemaͤchlichen Platz. Die 
ganze Centnerlaſt von Bedenklichkeiten konnte 
der Ritter mit ſeinem Ohrfinger heben —. Er 
dau lange und ſehr wohlgebildete Finger. 
Iſt denn wohl, fing der Prediger an, um 
die Rüteriun zu gewinnen, Alles im gelobten 


* 
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Lande an Stell' und Ort? und kommt es denn 
bei Reliquien und Sanetuarten auf etwas mehr 
40 au 191 eil n elektriſchen — lag an, den 
FEN . an da er u 
e. Alterthums, welcher d zer 
e chüldiget ward ſagte: ich biete 
weine Lehre n e Ku and dar, und 
— ii 1 7 * e „Muß 
Ale 700 e der hler 
rn ht cht Alles der — 
einfteh detkkende un Re Be 
was müß et nicht glauben, wenn et nicht 
Ban und 3 vetzegen wilt Bein 
inliaund ‚an nf 1 nen 
Anz g. Gtnüsehsäsunsen en 
kann a in bleſet küchlofen böfen Welt 
nicht zu viel 1 7 i es nich icht auch in 
Biefem St 1 5 wehte Work: 1 
eus dem Gia ben ‚Forhthe, it Binde, f 


5 Ueberſpannung? 0 fing der — 


Me W al, ble er e 
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gegeben werden, unde dieſe muß man denn 
mit der rechten nehmen en Z. Be die andaͤc - 
tige elena (der Prediger huͤckte ſich tief ge⸗ 


gen: die Ritteriyn) folk gls fe von Jerufalem 


zurückkam, beim gkoßen Sturme dem Adri⸗ 
atiſchen Meer einen Nagel haus dem Kreuze 
Ehbelſti an den Kopf geworfen haben und 
das Meer von dieſer Zeit ahn weit gefälliger 
und ſittſamer geworden oſenn . Der erſte chriſt⸗ 
liehe Kaſſer / Conſtontin: der Große hat uwei 
Maͤgel des- Kreuzes Chriſti an ſeinen Meiv as 

nutzen verwende, und den einen gw feines 
Pferdes Jaum / den andern an ſein Schwert 
gelegt / um den Feind an ſchlagen und im: al 
der Noth augzureißen , Mach men ſchlirchem 
Dafuͤrhalten waͤre alſo, geliehen Gert! der 
Mügel Zahl agu Endes indeß werden deren 
nach ſo ele gezeigt E daß Ewe Hochwürden 
wenigſtens dalle Oudenskleider und Müntel 
ganz beauem daran hangen könnten, ohne 
daß deren ing ich über die n Magelfeſtigteit 
zu abe ſchweren im Stande feyn ; wurde. An 
dieſe Magelgeſchichte ward noch ein Verzeich 
niß von vielen Reliquien gehuͤngt / die oder 
Rede werth waren. Schon iſt einiger derſelben 
ruͤhmlichſt gedacht. Der Prediger nahm nach 
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einigen Geſpruͤchen , die nicht verdienen Neli⸗ 
quien zu werden, wieder das Wott. Wer⸗ 
den, ſagte er, nicht wenigſtens drei Schweiß 
tuͤcher gezeigt, dle Veronica Chriſto gereicht, 
um ſich den Schweiß abzutrocknen, und in 
welches er fein Angeſicht abgedruckt hat? Der 
Stein, der eben zum Schreien den Mund 
aufthat — nachdem er nehmlich zuvor den 
Nund ex offeio erhalten) bet Gelegenheit der 
Worte: wo dieſe Ceiltset) Kinder ſchwetgen, 
fo werden die Steine ſchreien — iſt gewiß 
Keime Alltagsreliqule. Allerdings, fagte der 
Mitter, wird im gelobten und in ſo manchem 
ungelobten Lande ſo Matches und Maucherlet 
gezeigt, wobel, wer Luſt und Liebe zu glauben 
hat, ſchon ſeine Muß finden ktuan — ſein 
Heil zu verſuchen im Stande iſt, beſchloß der 
Prediger, indem er die Nuß veredelte. War⸗ 
um ſoll man ſich aber ſolche Glaubensg 

heiten nicht naher legen? warum nicht lieber 
mit Haͤnden und Augen greifen, als mit Ima⸗ 
gimation? Im gemeinen Leben ſugt man von 
dem, was man nicht behalten will, man laſſe 
es durch ein Ohr hinein, und durch das andere 
hinaus, wie unkeuſche Weiber ihre Liebhaber 
reſpeetive durch Vorder / und Hinterthüren ' 
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„Am Ende kommt er frelich auf dle Ab; 
ſicht an, beſchloß der Prediger; und wenn 
der Gruß der heillgen Jungfrau Ellſab th, 
Ehriſtt Seufzer, der Schlaf der Junge 
Ehriſtt, das Krähen des Hahns bei Petri 
Werrätherei) der Traum der Frau Gemah⸗ 
unn des im Credo prangenden Pontius Pi- 
tatus, der Kuß des Jubßäs, ſein Würf iM 
Silberlinge, der Hieb des Petrus, auf wel⸗ 
chen das Ohr des Moalchüs abfier, nur init 
er: gezeigt erden - wer denn an 

ird ſachriſch frage ab uch auch für Geld 
— güte Worte bläner Dunſt zu ſehen ‘fen? 
Zur giebt es Spettr“ die eine unkichttz 
keit durch eine noch größere in die Ege tie 
ben; — doch kommt alles auf ble Doeptetung 
an. Der Englifche Dichter Schinart ſeb, 
voi frommen Gefuͤhten hingeriſſen, viele 
Stellen ſeinet Gedichte auf Kitten? und 
was galten nicht zu einer gewiſfen Zelt 
Verſe, die matr vorwärts und rückwärts 
ueſen konnte, Wortſpiete und Paronbmaſteen, 
Gryphen? — Wenn nun freilich, nach der 
Analogie des d Alembertſchen Borſchlages, 
alle hundert Jahre aus allen nützlichen Ge⸗ 
nee einen Auszug zu machen, und 
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den Reſt. zu, verhrennennn sche ee 
Auto dg fe, uber die Reliquien gehalzen 
werden ſollte wn wie, hel wurde übrig bie 
ben de? Wer ee a 
n Reliquien nelgnen/ da wen dn 
vrgfanen Weitzen moch! might geſichtet / und. dir 
ei des lop noch ange; nicht 
s Reine, gebracht hat? Jener Schmelzer 
Strümpfe an, die er unter andern mit 
der Ber Der cherung empfahl daß er von ihrer Art 
viele langer 1 getragen. he 
Ein an dieſe Verheſßung glaͤubiger Raufer⸗ Gm 
e icht langer als drei Tage; Dienſte 
leſſteren⸗ machte 2 die. bitte xſten 
und * Band IR 
an Es Lene bl bei dena Sache ſabr, am 
die Frage an, wo ſie die Strümpfen getrg, 
ent ie gſehen en ich) trage dis; nein 
gen auf den Rücken. Hs raldinus jupien . 
wie er gegen unſern Helden prahlte, 
mehr fur Leben spfli cam als Ga, 
enslebsen war, hätte aber diteſer Nrah⸗ 
lerei halben nicht ſchweigenſondern eine un 
ner Lebenspflichten außer Zweifel ſetzen ſpllen 
Doch ſchwieg er gegen Jedermann und bloß 
dem ABC gab er im Stilen e 
a 
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daß man von Kindern Glauben, Zutrauen, 
von Erwachſenen Prufung einzelner Stucke, 
von Männern Kritik des Ganzen fordere — 
und daß man von Bildern zur Deutlichkeit, 
vom Buchſtaben zum Gelſt Iy inuͤber gehen muͤſ⸗ 
‚fe, wenn man nicht der Beſtimmung des Mens 
ſchen, und dem Gange feines Geiſtes entgegen 
‚arbeiten wolle. — Nach den pathetiſchen Brok⸗ 
ken des Predigers, welche (bis auf die Win⸗ 
kelkritik des Hofmeiſters) allgemeinen Beifall 
erhielten, ward verabredet und beſchloſſen, 
ee ci freien wer nis ni! entf 

n sm: err e . 318 u urn 

deu n 

e nur nad 
. mh zu laſſen. — 
pelle des Grabes Chriſtl. Das Grab zu al⸗ 
lererſt —. Deim Grabe den Stein, den der 
Engel weggewaͤlzt, nicht zu vergeſſen. Beim 
Original ⸗Grabe iſt dieſer nicht zu ſehen, well 

die Armenier Ihn entwendet haben ſollen; bier 
indeff ifi dergleichen Diebſtahl nicht 

sen: der Stein werde alſo immer gelegt. 
Melior compositio: Zweite verbeſſerte und 
ſtark vermehrte Auflage P Eine Kirche, wor 
durch das heilige Grab und der Ort der Kren⸗ 

Ce 
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digung in Obhut genommen umb ye mie ü an 
Sul und Orr, fand man bedenklich — 


ſich vor 

Pilger ihr zuvor kame, hier auf einen Traum 
zu Gaſt zu gehen. Man wünſchte ihr eine ans 
we ‚Rudel san Sg 
es, zuſammt dem MahagonbTifche, von 

— Lazaro zugefallen, 
fand kein einziges = Auf die Hütte des 
Lazarus beſtand die einn; indeß ward ſie 
mit ns 8 inction abgeſtimmt. 
Von Zwillingen / ſagte der Pfürrer, nimmt der 
liebe Gott immer Eins. — Das Saus des y 
henprieſters Hannas ſiel weg. Auch Kalphas 
bekam kein Haus, obgleich die chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichen freie Wohnungen haben. Beides waren 
— des Pfarrers, der hier Zwillinge 
verlor Die ſo genannte verfluchte Erde wo 
Judas mit der Schaar ankommt, die Stelle, 
wo die Jünger ſchllefen, ging einſtimmtig durchz 
Mot, minder: nn :olsiaogruns Hole! 
v der Blutacker / wo die Pilger / wenn ſie der 
Tod hier trafe, begraben werden follsen mi 
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Apoſtel Geſchichte J, 185 19% ſagte d 
ger. Er hat für den ungerechten Lohn 5. 
einen Blutacker zum 
und die —————— 
ſelig : ruhen v ſie kommen in ihr Eldorado! 
Die gute Nitteriun witd im: Schlafcubinet del 
Fran Pontius Excellenz gewiß 
ſem = u dun πνπνDν⁰= e fröner 

5 Den Ort y mo Pethus dem Malchus dus 
Ohr abgehauen / verbat der Ritter / well mat 
mit den Ohren behutſam ſeym müſſe“ Wel 
das Schwert nimmt/ fügte der Pbediger hinzu 
und überſetzte die Stelle: wer das Schwetk 
zieht, wider den wird das Schtbere gezogen! ‘ 

Oelberg! ein wichtiges Stuck / leicht zu ed 
ptren. Der Baum, woran Judas ſech erhaͤngt) 
fand keinen Beifall, und dleſe Reliquie ward 
da in dem hohen Rathe kelner ein ſonderlicher 
Liebhaber von Franzöſiſchen Freiheitspfaͤhlen 
zu seyn ſchten, wie ſo manches Andete aber, 
dürfe. * 70 nad 1300 i824 2135 290 958 - 

Dee Prediger unterſtand ſich nicht noch 
enmal Bethlehem im VBorſchleg zn bringen, ſo 
diet dust und Liebe er auch zu Bethlehem Hat 
te. Sein Wunſch, den Ort wo Chriſtus über 
Jeruſalem geweint, mit emem Steine zu De 
: Ce 2 
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telchnen, ward dagegen seinfklmnig geneh⸗ 


nd Mun nds af % 10 25g 


wunderte man ſich, daß der 


laſſen, wo alsdann, eben ſo wie in Roſenthal⸗ 
kein Streit der Roͤmiſchen Kirche mit Griechen, 
Armeniern, Copten und Mahomedanern zu be⸗ 
ſorgen geweſen waͤre. Und warum fing A BC 
an, (bravo i) warum heißt der heilige Vater 
dieſe Oerter nicht insgeſammt ſpornſtreichs 
nach Rom kommen? Dieſe Bergverſetzung 
würde unter den vielen Wundern der Kirche 
doch wohl gewiß immer nur eine große Klei⸗ 
nigkeit geweſen ſeyn. Vielleicht warde der 
Tuͤrkiſche Kalſer es ſo gar freiwillig den En 
geln uͤberlaſſen haben, dieſe Heiligen: Oerter, 
wie das Haus der Maria von Nazareth, nach 
Loretto herüber zu bringen. Iſt denn kein 
Gott in Iſrael, der helfen koͤnne, daß ihr hin ⸗ 
gehet zu dem Gott von Efron? konnte es hier 
heißen; und man fand endlich in diefer Unter 
laſſungsſünde feine Politik des heillgen Stuhls, 
welche darin beſtand, die tapfern braven Kerl 
der damaligen Zeit ſich vom Halſe zu ſchaffen, 
um % inne behalten. 


C 

Wie vlele; Seſſlonen, deren daͤnge vorzüg⸗ 
lich der Ritter ſo manche Elle zuſetztey auf fe 
viele wichtige Deliberatignen gegangen ſeyn 
mögen, kann man ſich ſehr leicht vorſtellen. 
Das find Hekatorben, die Collegia bringen, 
die, wenn ſie“ gleich den Magen meht als den 
Kopf angreifen / doch mmer Opfer) nd. 
Dieſen Jahrgang von Deliberuuonen bo⸗ 
ſchloß dor Paſtor mit einer Extemporalrobe 
uber dle Worte? Es kommtediesgeit und 
üſt ſchon fetzt, daß man weder auf dle, 
rom Bergen och in Jerufülem den 
Vater anbeten warb. Die Idee dieſes 
Gaues ward als ein prpteſtantiſches Orig 
nalwerk, das allen proteſtantiſche Ritter beſür 
chen ſollten, befünden . Jetztientwarf man, 
aüf den Fall daß Pilger dieſe r Heilige Staͤtte 
berelſen würden, eim Brglaubigutigeformular) 
nicht minden die aEtiguette / nach! welcher den 
Reiſendenſ dteſe Sunctuaxleni zu eigen wren 
und auf dleſe Poſtſeripte von Gegenſtänden 
allein gingen ſieben ; Sttzungen, zwiewüöhl auch 
in denſelbeni die Wohnungen wo Pilger ab⸗ 
treten und Ihres Leibes und der Serlen pflegen 
könnken, e scbihneme ie me 
al RIEF E HR IE W 254 used ı 
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Benin ne 
zutheilen „wurde ſie mehr als mich 


ngen Mahn uten zu dender 2e 
ee ie 20 101 nut nun tm 
bir rag dauer mu den 
Es wurden zwölf Roſenthaliſche junge 
Beute zu. Krieges knechten deworben, und mit 
ihnen capitulirt, daß, wenn ſſe in die ſem 
Kreuz a und Grabesdienſte ſieben Jahre tren 
befunden waren uhnen ein Weib zur Beloh⸗ 
nung, wie dem frommen Jakob / beigelegt 
werden ſollteß es verſteht ſich, nut Einst 
eutweder Lea der Rahel; — und zu dieſem 
Behuf gollden beſondere Grabes ſchweſtern als 
Exſpeetanemnen eingekleidet werden. 
na Obgleich : mit goͤttlicher Huͤlfe ſo leicht keln 
Turk ſich ihterd blitken laſfen · wuͤrdez ſo woſſte 
man ese dachn geen geſtatten, damit aus dieſen 
authenkiſchen Capieem die mangelhaften Deigi- 
nale (dergleichen Fälle nertigueng ſich ste) 
ergaͤtzet werden foͤnnten j Die Rrtegesk nechte 
gehen ſchwarz gekleider mit) weißen ; Aufſchla⸗ 
gen und / Knoͤpfen und aq huben / ſtatt der bös 
artigen Flinten und anderen · Wehr und Waffen, 
altteſtamentliche Oſterſtaͤber : Weshalb? Um 
zu bewelſen, bun hier ein neues — 
1 12 
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auſerſtanden ſey zaum dle Pllgrimähe abzu⸗ 
bilden z um ſich des alten Bundes zu erln⸗ 
nern; um außerdem een ſich 3 
wehren. Vixit, ſagte der Prediger im Geiſte 
Luthers Es lebt 1e Am Heck, welches der 
beliebten Ordnung halber von Stund an 
Pforte heißen ſollte, ziehen zwei auf die 
Wache. Den Kriegsknechten ; muß es nicht 
an Proviant und warmer Stube fehlen; ihr 
Wachthaus ſoll nach dem Riſſe des Simeon⸗ 
ſchen Hauſes noch ſichtbar re a 
angelegt werden. Die Aufſchrift ſey: VI 
ind berufen; * N Kind. 15 . 
wähnen 3 39 6 9 
So bald der Pilger Aiunmte na 
in eine der fuͤr die Pilger beſtimmten Mohn 
nungen gebracht, und Se. Hochwürden er⸗ 
halten Mapport; wie der Pilger heiße? weß 
Standes, Vaterlandes, Glaubens und Alters 
er ſey; was fuͤr ein Geiſt ihn getrieben zu 
dieſen Sanctuatien zu wallfahrten z. ob zu 
Fuß, oder zu Wagen, der zu Pferde. 
Wald und Poſthoͤrner muͤſſen an dleſen hel⸗ 
ligen Oertern zu Molltoͤnen geſtimmt ſeyn, 
und, an Trauvigkelt gewöhnt den Widerhall 
n dem Pilger, wie 
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63 
man nach der Liebe hofft / von ſelbſt das Thal 
Joſaphat im gelobten Lande in's Gedächtniß 
beingen. — Nach Beſchaſſenheit des Standes 
wird dem Pilger“ eine Zelle arigeisiefen und 
die Küche eingerichtet Es werden nur bret; 
fünf und ſieben Schüffeln geſtattet. Bei dien 
ſen heiligen Zahlen wird Niemand Hunger 
ſterben⸗ — Was über dret, funf oder ſieben 
geht, iſt vom Uebel. — Machen wir es nicht 
Alle wie kleine Kinder, die dem Schmetter⸗ 
linge ſtundenlang nachlaufen? — Endlich 
erhaſcht. Allerllebſt! — Gelacht, ihm die 
Flügel abgeriſſen, gewelnt. — O Welt, ſleh 
hier dein Leben! — Der Pilgerkoch, ber 
zugleich den Kellner macht, iſt en 
Caſſe, ohne eines’ Eontrolleurs zu 
der ohnehin gewohnlich mit dem — 
unter einer Decke ſplelt. — Das Geld wird 
zur Krieges caſſe verrechnet. — Dieſer Regl⸗ 
ments Auaktiermeiſter muß ſich Muͤhe ges 
sen, den Pilgertiſch nach Orts Gelegenheit 
einzurichten: — Hecht in Rüͤckſicht der Köpfe 
ja nicht zu vergeſſen. — Fische haben über 
haupt mehr Geruch der Froͤmmigkeit, und 
find ebenfalls Pilger; mit dem Unterſchlede, 
daß ihnen! kein „nnn 
4 72 
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ſchleßt Tafelzeng wird gellefert, und in je 
dem Sipfel das Tiſchtuches, ſo wle der Ser⸗ 
viette/ iſt ein; Kreuz ſichtba . 
Haͤusliche Dienſte beſorgen die ſieben 
wohlgebildeten Grabesſchweſtern. Ihr An⸗ 
zug iſt weiß; es wird ihnen ein T oder hab 
bes Kreuz von ſchwarzem Baude vor dem 
Buſen verſtattet; nicht mehr nicht weni 
gert. Die drei erſten Tage bringen die Pilger 
mit Nachdenten in tiefſter Stille und Eins 
ſamkeit zu — Raketten ſteigen in die Hohe, 
und laͤrmen und praſſeln ;: allein thr; Ende 
iſt Geſtank. Hinter dem Berge wohnen auch 
Leute, m Were und arbeite — Wer wird 
ſterben / ehe man gelebt hat! Am dritten Tas 
ge wird den Pilgrimmen ein ſchwarzes Buch 
mit einem weißen Kreuze vorgelegt, in wel⸗ 
ches ſie Nahmen und Tag der Ankunft ſchrel⸗ 
ben. Jetzt nimmt die Ceremonte mit einem 
Glockenſchall den Anfang! Zuerſt wird der 
Pilger auf den Hehlberg geführt: Se! Hochs 
wuͤrden gehen in Ritter „ Pontiſtealibus vor⸗ 
aus. Iſt der Pilger Ritter / ſo muß er feine 
Ritterkleidung anlegen; die anderen Pllger 
haͤngen bloß lange schwarze Mäntel um, 
welche der ae liefert. Schwarz ſchmußt 
af An 


em) 


nicht ier werden die zwölf Bogen uu Eh 
rend der czwoͤff Apoſtel gewieſen, die Helena 
erbauet, weil ſie hier das Symbolum apo 
erfertiget, (man wußte nicht / ob, 
ehe fiedin alle Welt gingen, oder 06‘ ſie zu die; 
ſem Geſchüͤfte aus aller Welt zuſammen (ges 
kommen waren z) und alsdann wird diet S ym⸗ 
bolum; wiewohl Deutſch, geſprochen - 
Me trus fängt an: Ich glaube an Gott 
den Vater, den allmuͤchtig 
undder Erden, u. . wirt we uf nf 
dan Matthäus: eine heilige chriſtluche Kirche 
and eine Gemeinſchaft ber; elligen 5 N 
Simon Vergebung der Sünden; 
„ Dhadd aus: Aufteſtehung · des Fleiſcher; 
Mathias: und ein ewiges ebert, Amer 
Zur dieſen Zwoͤlfennwerdruedie Vorne himſten im 
eien Jeruſalem gewahlten Det Ritter macht 
den Prtrus z; auch ni matt er νmit Exlaubniß 
des Mathias, das Amel über ſich. nene 
Will der Pilger noch mehr ſehen; wohl 
uhm z mur daß er die Augen ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft: aufthue. Beim Bache Kidron wird ihm 
ein Becher kaltes Waſſer angeboten, und ap; 
ſtoliſch gewüͤnſcht/ daß er alle Leiden ſeines Le⸗ 
beus durch dieſen Lethetrunk vergeſſen möge! 
25 2 
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Kenn et oweinen, ſo läßt er drei Thränen ig 
r fallen Hat die Natur ihm dien 

ſes Hausmittel verſagt / ſo hat es nichts zu hen 
neee weiß im Maͤrzſcheln 
den Mai zu fuͤhlen zwallein er ſchuͤmt ſich einer 
Sbräne ace, «Coufosarun der Zehnte Yon 
a noch Trinſtatig. e et nen 
In Philo ti Hauſe kann das Schlafcabingt 
Kelnam vermiethet werden. Bei den ahrigen 
heilinen Stellen iſt nach Umſtanden e dem Mil 
gen ein, Schlag an's Herz zun geben Pat ler 
Eh Herz / ſongreife man den Kopf an Es 
muͤſſen durchaus Royf/ und Herzſtellen in Je⸗ 
En angelegt werden; wo Eins vage Bel 
den fehlt; iſt nicht wiel auszurichten Den Blut⸗ 
ocker iſt hein Haupt z Herzvſabe - len 8 88 
0 Mach und y nach koͤngien mehrere Relaulen 
Bovint werden „n „n dag sl f U 
ara geder d Anfang aſt ſchwer = Raphael 
wahlte Teller, ehe er un dem Ruh me ſtieg / den 
ahm jetzt Niemandaſtreitig machen wird. —All⸗ 
tet und Neues it hler au per miſchen : Re⸗ 
liquien und ein Stuͤck von geſtern und ehe⸗ 
geſtern. Die Einbildungskraft muß beſtändig 
in Athem gehalten werden. Seelenhektiſch iſt 
bare e bee auf „Schwachen 
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Füßen geht — : Die Phantaſte iſt bie Lung 
der Seele. — Leute, die nicht Vernunft haben 
um richtig, und Imaglnatton, um angenehm 
zu urtheilenz Leute / die ohne Urtheit / ſind / wers 
den hier nicht vervathen und verkauft werden 
Man halte füt ſie die Zeitungen Mit dem 
lieben Urtheilen! Richtet nicht ſo werdet ihr 
nicht gerichtet; Urthellen nicht viele, well es 
ſo Mode iſt 7 weil ſte nicht urtheilen können? 
well ſie das Uethell Anderer hören wollen ? 
Weidfie ſich nicht aus der Uebung bringen nid 
gen falſch zu urtheilen 7. well ſie eine ſchöne 
Schweſter haben ? weil Ihre Frau, ihre Nichte, 
—— waren? weil ſſe bezahlt werden e 
well ſie keinen Kopf oder kein Gewiſfetß befik 
zen? weil ſte ſchlafrig find? oder weil es noch 
zu früh iſt, zu Bett zu gehen? Wehen 
ſchenken lieber, als daß fie bezahlen; uberan 
betteln ſe um Grade, weil ſie nicht beſtehen 
können vor der Gerechtigkeit. — Spielſchulden 
find ihnen wichtiger als Wechſelſchuld⸗ Ihe 
Logik figt ihnen imm Untopleibe, und ihte Mt. 
ral im Magen. — % ie is, ann nalttpil 
bie Ess werben zwel wacher zehelka, in He 
che der Pilger feinen’ Nahmen aufzeichnet. 
Das Eine heiße: weiß auf ſchwarz und 
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ſchwarz auf weiß; und hierin zeichnet 
der Ankoͤmmling, nach abgelegter heiliger 
Auarantaine, feinen Nahmen ein, wenn ihm 
die Saerarien gezeigt werden. Das andere 
Buch heiße rot h/ und deute die Vollendung, 
die Sonne / die Himmelfahrt an. Daria ſchrelbt 
er ſeinen Nahmen ein, am Tage ſeines 
deen > Eine glüctliche Reel) 
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71 „Das Atteſtatum, 5 
— Kansfeaft, wird auf arnebes . A 
ſuchen gegeben, wie ſolgee ?: 
Wir Caſpar Sebaſtian von Gottes Gna⸗ 
den des heiligen Roͤmiſchen Reichs Freiherr 
von Roſenthal, Ritter des heiligen Johannis 
terordens / Grund / und Erbherr der Roſen⸗ 
thaliſchen Guter, des proteſtantiſchen gelob / 
ten ee und alle hier Sfmdligen' Sa 
ann Madame ann 
Entbleten lum leben heſep der Beet Gassen 
alchen, geiſtlichen und buͤrgerlichen Standes, 
Heil, Gnade und Frieden, vom Anfange bis 
zum Niedergange, von Bethlehem bis zum Jo⸗ 
oh Aelmachlalſchen Grabe. Amen! Bm 
mug DR nd bac WIN 
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% Thun kund und zu wiſſen einem Jeden 
der ſich kund und zu wiſſen thun laſſen will 
und nicht will / welchergeſtalt N. N., proteſtann 
ſcher Confeſſlon den — in beliebter Stille 
zu uns gen Roſenthal gediehen / um ſeine Ges 
luͤbde der Andacht bei den hier, chriſtlich geſinn 
ten Herzen zum Heil und Frommen, eingerich⸗ 
teten Sacrarien zu erfuͤllen. Es iſt um Jay 
nach Chriſti Geburt 17— die fromme Beſich⸗ 
tigung in Segen ang, * nachdem er zu⸗ 
vor feinen Nahmen in das Buch weiß auf 
ſchwarz und ſchwarz auf wett verzeich⸗ 
net, ſeine Vernunft im Glauben und Gehor⸗ 
ſam gefangen genommen, ſeine fuͤnf Sinne an⸗ 
geſtrengt, ſeine Einbildungskraft erhoͤhet und 
die vornehmſten heiligen Oerter geſehen und 
empfunden; wonachſt Vorzeiger während: dier 
ſer heiligen Zeit an dem Pilgertiſche mit dem 

Stabe in der Hand gegeſſen und getrunken in 
Maͤßigkeit und Nuͤchternheit: nicht als die ih⸗ 
ren Bauch vergoͤttlichen; die leben, um zu eſ⸗ 
fen und zu trinken; ſondern, die trinken und 
eſſen, um zu leben. Entfernt Alles zu beut⸗ 
kunden, was unſer Pllger reichlich und täglich, 
erblicket ande a are 
men Leſer aufzuhalten, ihm jedoch nicht wer 
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halten werden, daß er an dem Haufe Sime 
abgetreten, und nach — ey 
ſeiner Zelle n das Haus 
Plat, die werftuchte Erde den e 12 
vor Allem das H. G. und den 
der Engel von des Grabes u 17 l; 
hat, von Angefi zu Angeſicht geſehen. 
Wobei unſere Herzenswänſche ſich in Der 
ſcheidenheit dahin 1 Wall; 
fahrt möge zu feiner armen, 
Frommen gereichen, bluͤhen und Früchte brin⸗ 
gen in Geduld. Urkundlich iſt demſelben dieſer 
offene Brief und Gezeuguiß, welches bei Jer 
dermann ſo viel gelten ſoll, als wenn ihm 
das Kreuz in's Fleiſch gebrannt wäre, Sau 
fein bürtliches Anſuchen bewi 


ed genom 
auch zu Urkund deſſen ſeinen Nahmen in das 
rothe oder Wolkenbuch aufgezeichnet. Alles 
dhue Argliſt und onder Gefäͤhrde. .So 3% 
geben See den ..]] re mn CO 
N. N. und Siegel. 

Auf das Siegel it gegraben die Geſchichte 
der Cabana der Apoſtel, und 
due welchee das ddr mitder 
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Signum ages out c. er 
bee et montis Steh Gan ats tbLzgdn 

Gott behüte vor Benet) vas geiige une 
Ra 8 zu, * nutzt ſchen und doch 
glauben 11 ö . „ n N Fin zur 
‚ng? er 55 nat len 196 
N a HOF In L 
Ye g — un e 
bes Heifigen Apollo, det zum Vater des lin 
glaubens gen Ferney walfahrtete, blieb, wie 
man ſagt, Voltaire n zu lange. Oieſer Unatt 
eine Art betzulegen, rühmte er das Volkaictr 
ſche Gchloß ohne End' und Ziel; und das 
veranlaßte Voltaire 'n, dem Panegyriſten zu er⸗ 
wiedern: Mein Herr, Don Quiporte ſah 
ein Wirthshaus für ein Schloß anz Sie 
ſcheinen ein Schloß fuͤr ein Wirthshaus anzu 
ſehen. — Dacf ic den frommen Schlußwunſch 
noch hinzufügen: Auch wende er Schma⸗ 
rotzer ab, denen der Mund immer nach 


gebratenen Tauben offen * Kyrie een! 
25 — glei dieſe 20 71 2 39 2 
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das Abſehen gewinnt, als wenn der en 
ene 


(m) 


bene Heraldieus ſie aus alten und neuen 
Flicken zuſammengebracht haͤtte, ſo waren 
doch die Glieder des hohen Rathes ſammt 
und ſonders, nachdem fie dies Werk zu Stan 
de gebracht hatten, auf eine ſo einleuchtende 
Art begeiftert, daß eins das andere fragte: 
wie gefällt es Ihnen beim Pontius Pilatus? 
— Gelt! in der adlichen Zelle Num. 6. iſt 
eine Ausſicht, die einen Fuͤrſten reitzen konnte! 
Die buͤrgerliche Zelle Num 5: — iſt die zu 
verachten? Alles ſtand fo herrlich i in der "Eins 
bildung, daß man auf dem Berge Ziort war 
wie zu Hauſe. Die Ritterinn hatte in dem 
Schlafeabinet der Frau Pontius Pilatus ſchon 
viele und recht denkwuͤrdige Träume geſam⸗ 
melt, und das Haͤuschen des heiligen Simeons 
gefiel dem Pfarrer ſo herzlich wohl, daß er oft 
die Haͤnde brach und zur Uebung einmal uber 
das andere ausrief: Herr! nun Läffeft du deis 
nen Diener in Frieden fahren! — wobei er 
indeß jederzeit wohlbedaͤchtig hinzufuͤgte: wenn 
Zeit und Stunde iſt. Für's erſte gefiel es dem 
Diener in dieſem Jammerthale nicht übel; 
denn nach aufgehobener Seſſion wartete ſeiner 
ein koſtbares Mahl, welches nach ſo vielen 
Sem und Geiſtesſchmaͤufen die 
D 
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ie ſaͤttigte. . dem ; 
Der Ar — —.— es, dieſes Sperufale 

1 dem. 809. FF 
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0 Meister item en 2101 
zu 1 und obgleich dieſer ehrliche Mei⸗ 
ſter nichts im Zuſammenhange begriff, ſo war 
er doch trunken durch den Gewinn, von dem 
er ſich bei dieſer Smaginationsfache überzeugt 
hielt, ſo daß er dem Ritter hoch und theuer 
verſicherte, Alles auf ein Haar verſtanden zu 
haben. Er zeichnete die Hauptingredienzien, 
wie der Meiſter ſie nannte, in ſeine Schreib⸗ 
tafel, um aus dieſen Genieſtrichen zu Hauſe 
Jeruſalem näher. aus einander zu ſetzen und, 
wenn Gott, wollte! voͤllig auszubauen. 

Schließlich fiel es dem Schneidersſohn ein, 
dab bei dem ganzen fo koſtbaren Bau an kein 
Kreuz gedacht wäre; denn, wenn gleich jeder 
Pilger ſein Kreuz i in natura mitbringen wuͤr⸗ 
de, ſelbſt wenn er kreuzlahm ſeyn ſollte: ſo iſt 
und bleibt doch das Kreuz ganz naturlich die 
Hauptloſung des gelobten Landes. Man er⸗ 
ſtaunte über dieſe Unterlaſſungsſünde, welche 


(49 93 


Heraldieus junior aus heimlichem Muth wil⸗ 
len xuͤgte. Bei dieſer Gelegenheit ward, wie⸗ 
wohl beiläufig, erzählt: nachdem das Chriſtus⸗ 
und die beiden Schaͤcher- Kreuze im gelobten 
Lande gefunden worden, ſey man aͤußerſt vers 
legen geweſen, das Kreuz Chriſti unter dieſen 
dreien zu finden, bis endlich entweder eine ganz 
todte oder todtkranke Frau alle drei anger 
ruͤhrt habe, und bei der Beruͤhrung des Kreu⸗ 
zes Chriſti. ſogleich entweder geſund oder 
lebendig, geworden ſey. „Man ermangelte 
nicht, hierbei den Kunfe, zu Aufern, daß 
der Ritter durch eine der gleichen Kreuzesbe⸗ 
rührüng von ſeinen e befreiet wer⸗ 
den möchte! - — wofuͤr der Ritter den ergeben, 
fen Dank nicht ſchuldig blieb. Das Reſultat 
nach fo manchen Kreuzzuͤgen war: auf dem Ro⸗ 
ſenthaliſchen Golgatha bloß eine einzige Kreuz⸗ 
ſtelle auszuwaͤhlen, ohne ſie in Silber, wie im 
gelobten Lande, einzufaſſen; hiernaͤchſt auch nur 
Ein Kreuz in Lebensgroͤße in die Kapelle 
zur Erbauung hinzulegen, dem frommen Schäs ° 
cher dagegen dieſes Andenken um ſo mehr rund 
abzuſchlagen, da die Illuſton ſonſt zu ſehr ger 
ſtoͤrt werden wuͤrde! — Der Pfarrer machte 
bei dieſer Gelegenheit auf Koſten des Papſtes 
Dd 2 
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eine gallenbittere Anmerkung, wogegen er den 
Patriarchen ein feines Kompliment unterſchob. 
Es iſt bekannten Rechtens, daß den Fast ein 
9 — 9 5 A x 
n 


den Petric aber ein doppeltes 


bei Proceffionen vorgetragen wird; und fo wat 
Paſtor loci des, wiewohl übereilten, Dafuͤrhal⸗ 
tens, als wäre dieſes Kreuz ein Spiegel, Ne 
gel und Riegel, indem der Patriarch ſich das 
Chriſtus⸗ und das Paradlesſchächer⸗ Kreuz, der 
Papſt aber auch zugleich das Kreuz des ver⸗ 
ſtockten Schaͤchers vortragen laſſe; als ob! — 
Indeß ward dieſer Ausfall vom Ritter fo wenig 
gebilliget, daß man bei dieſer Gelegenheit, wenn 
man gewollt, aufs neue den Nebenhang des 
Ritters zur paͤpſtlichen Kirche haͤtte bemerken 
koͤnnen. Der 

e ar 

Schulmeiſter 
pflegt ſonſt ein Schatten des Pastoris loci 
zu ſeyn; ein Spiegel, worin Se. Wohlehr⸗ 


C 421 ) 


wuͤrden ſich wieder ſehen; ein Ruhebett auf 
das er ſich hinſtrecken kann; ein Fußwaſſer, 
um ſich die Fluͤſſe nach unten zu ziehen; ein 
Sprachrohr, um den Bauern bekannt zu ma⸗ 
chen, daß, ſo rein er Gottes Wort predige, 
eben jo rein auch fein Calende⸗ Getreide ſeyn 
muͤſſe; ein Vergroͤßerungosglas, um ja jede 
Suͤnde des Kirchſpiels zu entdecken; Ohr⸗ 
baumwolle, um ihm alle Dorfneuigkeiten ein⸗ 
zufliſtern: — unſer Schulmeiſten und Orga⸗ 
niſt in Einer Perſon, nicht alſo. Daß er 
bei Gelegenheit der Nothtaufe ſchon ſo man⸗ 
ches geheime Wort gegen den Gevatter Nacht⸗ 
waͤchter fallen laſſen, und daß er von den 
Abendandachten in Roſenthal ſagte, fie 
waͤren ohne Schmalz und Salz, iſt uns ohne 
Zweifel noch in friſchem Andenken. Gelegen⸗ 
heit macht Diebe. Der Schulmeiſter, welcher. 
als der eigentliche Nothtaͤufer von Gott⸗ und 
Rechtswegen, bei der Taufe unſeres Helden, 
und auch nach der Zeit bei vielen anderen 
Gelegenheiten, fo ſchnoͤde uͤbergangen worden 
war, ging recht gefliſſentlich nach Gelegenheit 
auf die Jagd, um Rache zu uͤben, die ſo ſuͤß 
iſt. Die Frau Nothtaͤuferinn ward (auf Ver: 
aulaſſung des Nachtwaͤchters, der ihr ver: 
. D d 3 
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gnuͤgter wohlbelohnter Herzensfreund, vor 
der Welt aber ein leidtragender Wittwer war) 
zu den geheimen Unterredungen zugezogen; 
und nun waͤhrte es auch nicht lange, daß 
dieſe in der Aſche glimmenden Funken aufſchlu⸗ 
gen und in ein wirkliches Denunciations⸗ 
feuer ausbrachen. Der Haupt Denuncta⸗ 
tionspunet war, daß Kirchenpatron und Pfar⸗ 
rer in heimlichem Verſtaͤndniß mit dem Anti⸗ 
chriſt lebten und die arme Gemeine in aller 
Stille zum katholiſchen Glauben verleiten 
wollten. Die Nothtaufe ward nur durch 
einen Streifſchuß beruͤhrt, da der Denun⸗ 
ciant es nicht in Abrede ſtellen konnte, daß 
der Pfarrer ſelbſt dagegen oͤffentlich ‚feine 
Stimme wie eine Poſaune erhoben; indeß 
haͤtte er jetzt, ſagte der Schulmeiſter, den 
Katholicismus, wie Demas die Welt, lieb ge⸗ 
wonnen, und wäre nun ſo tief in dies Babel 
verſunken, daß, wenn nicht das hochehr⸗ 
würdige Conſiſtorium die geſtrenge chriſtliche 
Liebe haͤtte, ihm und dem Kirchenpatron ein 
Tintenfaß, wie ehemals der Glaubensvater Lu⸗ 
ther dem Satan, an den Kopf zu werfen, die ar⸗ 
me Gemeine mit Leib und Seele zur Hoͤlle fahren 
muͤßte, welches traurig anzuſehen ſeyn wuͤrde. 


( 43 ) 

Zu den Hauptbewelſn (due: Denunciation 
155 ' 

1) Der Gevatterſtand bes Dapftes, Diefer 
unväterliche Vater hat ſich nicht geſcheuet, um 
ſein Reich zu vermehren, ſich in ein Lutheri⸗ 
ſches Kirchenbuch eintragen zu laſſen, als wel⸗ 
ches Buch, obgleich der Pfarrer es wie ſein 
Auge im Kopfe verwahrt, mir Bo ia hat 
können verborgen bleiben. 

2) Der Reliqulenkaſten, der von 24 Mann 
nach Roſenthal, als eine antichriſtiſche Bundes⸗ 
lade und offenbare Religions ⸗Contrebande, 
eingefuͤhrt worden. Der Pfarrer hätte Eid 
und Pflicht bedenken und, Dei: Raritaͤtenka⸗ 
ſten conffſelren ſollen, 

Schimmel. 15 

b) Als dieſer abgöetifche, Kasten die Kirche 
vorbeizog, ward mit allen Glocken ges 
laͤutet. 

c) Der Pfarrer trat zum Xergerpld der 
ganzen. Gemeine vor dieſem Graͤuel der 
Verwuͤſtung in's Gewehr, und er haͤt⸗ 
te, wenn der Herr Generalwender 
(Braten, war ausgeſtrichen; ſollte 
Generalſuperintendent heißen) 
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gekommen waͤre, ihn nicht ehrerbietiger 
in Empfang nehmen koͤnnen. Es fehlte 
nur noch, daß Pfarrer, der nach der 
Pfeife des hochfreiherrlichen Hofes zu 
tanzen gewohnt iſt/ vor dieſer Lade, wie 
weiland der König David vor der Lade 
des Bundes, eln Solo tanzte! 
49) Es iſt allerlei Baalsdienſt, ohne Zuzie⸗ 
hung des Pfarrers, mit und um dieſen 
Kaſten gettieben wo den; wobei 
a 5 der Frau von Roſenthal Gnaden und des 
3 Junkers Hochwohlgeboten, wie es ge⸗ 
heißen, noch eimmal die heilige Taufe 
mitt wohlriethendem Waſſer erhalten. 
5 Der Pfarrer nimmt jetzt an aller dieſer 
Abggstterei Leibes und Seelenantheil, 
x und ſetzt, aus ſtrafbarem Appetit zu Me; 
guy ptens Fleiſchtöpfen, ſeiner Gemeine 
Seel und Seligkeit aufs Spiel. Ende 
ſchlecht, Alles ſchlecht. Sollte eln Geiſt⸗ 
licher ſich nicht Müth und Kraft von 
oben erflehen, um dem Saus und Braus 
und dem Rauch aus Schuſſeln und Por 
calen ſtattlichen Widerſtand zu thun? — 
Schlaͤgt es ihm an? Mit nichten; ich 
wiege zwei Stein mehr, als er. 
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w 9 Der Kaſten ward ſo geheim gehalten, 


daß, da ich aus angebornem Triebe zur 
Hermethik (ſollte Her mene vt ik hei⸗ 


blen) hinter die Schliche deſſelben zu 
bi kommen Tag und Nacht punetirte, ich, 
wiewohl nur fo viel, herausſubtrahi⸗ 


ren kennte, daß der Frau Baronin 
Gnaden eine Feuerprobe ihrer Jungfer⸗ 


ſchaft ausſtehen müͤſſen, als welches ich 
in dieſen jungferletzten und jungferbe⸗ 
truͤbten Zeiten ganz gern mit dem Man⸗ 


tel der Liebe bedeckt haͤtte. Da ich aber 


von dieſem groben Irrthum, den mir 


Gott und E. Hochehrwuͤrdiges in Gott 
andaͤchtiges Conſiſtorium verzeihen wol⸗ 
le, durch die wunderbare Leitung der 
Vorſehung abgebracht, auch der Junker, 
welcher nunmehr ſein funfzehutes Jahr 
zuruͤckgelegt, eben ſo wie deſſen Frau 
Mama Gnaden, zu der Zeit wirklich mit 


wohlriechendem Waſſer getauft worden; 


ſo iſt wohl alles ſo ziemlich am Tage. 


Daß ich dem Frieden nachjage, iſt dorf⸗ 


kuͤndig, und kann ich dem lieben Gott 

nicht genugſam danken, daß er meinem 

Hauſe den Nachtwaͤchter loci 
Do 
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u Wi widerfahren laſſen, da er meine 
Gattinn, die vor dieſem oft in Zank und 
Streit mit mir ausbrach, ſo daß ich mit 
dem Einen Fuße ſchon im Steigbuͤgel 
war, um der Scheidung halber zur welt 
lichen Obrigkeit einen koſtbaren Ritt zu 
machen, ſeit vielen Jahren unter eine 
un weht. friedliche Haube gebracht hat. 
Nach dieſer Liebe zum Frieden wird’ 
ich denn auch dieſe ganze Sache verge⸗ 
ben und vergeſſen haben, wenn jetzt 
nicht ohne Rede und Recht ganz ſcheu⸗ 
los katholiſches Unkraut unter Lu theri⸗ 
ſchen Wan geiäet wuͤrde. 
Yanıie, 56 n * 

3) Am X. 3 nnch — hoͤrt 
der Herr Baron und: Na das en a 
knieend an. 

4 Miſcht ſich ia bellge — indem 
er z. B. viele Stellen im Evangelio ſo laut 
mitbetet, daß man ſein eigenes Wort kaum 
5 kann. 

5) Sein boͤſes Erempel verdirbt die guten 
Sitten der Gemeine, indem fie zu einem ſol⸗ 
chen Tremulanten geſtimmt iſt, daß, ſo oft 
dieſer Sonntag kommt, die Gemeine mehr 
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Thraͤnen vergleßt, als fie in Vermoͤgen hat, 
und! die Natur bei ihr immer in Thraͤnen⸗ 
vorſchuß kommt. Und wenn ich gleich 

6) uͤberſehen wollte, daß er mit einem lan⸗ 
gen ſchwarzen Mantel voll Kreuze kommuni⸗ 
eirt, nicht minder in Stiefeln und Sporen, 
(welches wohl ganz klar und deutlich den 
paͤpſtlichen Pantoffel abbilden fol) imgleichen 
daß er ſich zum Defeet (ſoll heißen Deſpeet) 
Eines hochehrwuͤrdigen Conſiſtorti von aller 
Welt hochwuͤrdig nennen läßt, ohne daß ich 
weiß, wie ein Mann, der Nh. öffentlich 
feine Sporne ‚trägt, zur Hochwuͤrde kommt; 
ſo hat er doch ; 100 
7) ſich von einem gewiſſen Schneider eine 
ſo zahlreiche geiſtliche Garderobe fertigen laſ⸗ 
ſen, daß gewiß mehr dahinter ſteckt. a 

8) Der Schneider ſoll, damit dies Ge⸗ 
heimniß nicht auskomme, wie man ſagt, 
plotzlich und heimlich aus der Chriſtenwelt 
geſchafft worden ſeyn. Gott hab' ihn ſelig! 
So viel iſt nicht zu laͤugnen, daß ſein Tod 
bei dem ganzen ehrbaren Gewerk der Manns⸗ 
und Frauenſchneider viel Aufſehens gegeben. 

9) Hat mich ein ehrliebender Maurer, 
den man zum katholiſchen Babel ſpornſtreichs 
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verfuͤhren wollen, zu Rath gezogen, und bin 
ich bonis modis an den beiliegenden Aufſatz 
sub Kranich gekommen, woruͤber Einem 
Hochehrwuͤrdigen Conſiſtorio Heulen und 
Zaͤhnklappen ankommen wird. Beſſer hier 
als dort. Wie man denn auch 

io) ſich unterſtanden, Gottes reines und 
lauteres Wort zu ändern dem Papſte zu Liebe, 
und in dem ſchoͤnen Liede: Erhalt“ uns 
Herr bei deinem Wort, dem Papſte ſei⸗ 
nes Mordes wegen Pardon zu geben und 
dem Tuͤrken kein ehrliches Haar zu laſſen. 
Alles ohne die Erlaubniß Eines Hochehrwuͤr⸗ 
digen Conſiſtort, welchem doch allein über 
Papſt und Türken Urthen und Recht zuſtehet, 
aut aut, entweder zu ewigem Feuer, oder 
zu ewigem Leben. Was kommt auch aus 1 


Bederleſen . 3 - 
1 3 


Der ich Abtigene unfer armes Häuften 
Einem, Hochehrwuͤrdigen Conſiſtorto zur ge 
ſtrengen Seelſorge empfehle, und fuͤr mich, 
Weib und Kind, nicht minder den Nachtwaͤch⸗ 
ter loci, Dero viel vermoͤgenden Schutz und 
Schirm und ein ſicheres Geleit erbitte, auch 
in dieſem Kummer und in dieſer Hoffnung 
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mit Leib ünd Seele behtrre bis an den lie 

ben juͤngſten Tag, 
Eines Hechehrwürd. free Confor 
Freund und dienſtwilliger Furbitter und iR 
IR 8 arbeiter am Wort und an der Lehre 
wahr 1 CH 4 
"Beilage, Kranich. | 
5 Ehrbarer Meiſter Endesunterſchriebener, Hans 
Peter — —, bin geladen gen Jeruſalem, und es 
ſoll Alles vollendet werden, was hier geschrieben 

il laut Verabredung wie folge: 

Erflich wird gemacht ein Pontius Pilatus 
und ein Haus, wo unten fünf Stuben und oben 
fünf, und ein Truumkammerlein fir die Frau deg 
Herrn, wo auch Pilger bei ihr ſchlafen koͤnnen. 
Geſund und munter muß ſeyn das Zimmer, ſonſt 
mie andere Schlafzimmer. 

Zbweitens ein Ohr abzuhauen, und wo es fiel 
einen Denkſtein zu legen, auch wo Judas gegan⸗ 
gen kommt. Daß der sorhbärtige Schelm den 
Hals braͤche? 25 

Drittens Blutvergießen auf einem Acker der 
Pilgrimme, damit fie dort können ohne viel Ger 
rede begraben werden. Gott habe fie ſelig! — 

Viertens ein Thorhaͤuslein nach gegebener un⸗ 
gefaͤhrer Zeichnung, wo ein alter Mann in det 
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Wachtſtube in Frieden faͤhrt: denn feine Augen 
haben feinen Heiland geſehen. — Heißt Simeon. — 

Fuͤnftens ein Hoſpital mit funzen großen 
und funſzehn kleinen Zimmern, auch Berkammern, 
nach Kloſter⸗Coſtume. Fuͤr junge Mädchen 
kleine Abſchlaͤge, um den Pilgrimmen beizuſprin⸗ 
gen, wenn's ihnen Noth thut. Alles nach den 
ſtermanjer. 

R Das Hauptſtuͤck 8 im Helen behalten. Ein 
Stein daneben, den kein Menſch heben ſoll, wohl 
aber ein Engel, wenn er will und kann. Ueber 
dieſes Hauptſtuͤck eine Kapelle, die unſer einer 
wohl machen wird. Vorerſt Riſſe und Aufchläge. 
Richtige Zahlung. Gute Arbeit. un bitte fer⸗ 
ner gewogen zu bleiben. a 
Wer laßt wohl heut zu Tage einen 38 
und Pontius Pilatus machen, wenn 8 nicht fo ein 
reicher Herr thut, dem heiligen Kreuz zu Ehren, 
das kann der Teufel nicht wehren! 
In drei Pulſen wird bezahlt. 

Der erſte, wenn Pilatus ſteht; der zweite, 
wenn der Teufel den Judas holt, und der dritre, 
wenn der Engel den Stein hebt. Mit göttlicher 
Huͤlfe iwiſchen ein. und zwei Jahren. Zu allem 
Dank quietixend. Aufgeschrieben von Hans Per 
ter — —, ehrbarem Meister allhier . 

1 1 
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Laß ab, laß ab von mir, o, du Augſt meiner 

Seelen! Goͤnne mir einen ruhigen furchtloſen 
Athemzug, einen der ſich nicht von allen Seiten 
umſieht, ob er was höre. — Bin drauf gefallen 
in eine ſchwere Krankheit übern Riß und Am 
ſchlag / länger als die Erbe, breiter als das Meer. 
Da iſt erſchienen mir nach manchem Satansengel, 
der mich mit Faͤuſten ſchlug braun und blau, ein 
guter Geiſt, der mich warnte. Eine Eingebung, 
weil der Herr Pfarrer leider! auch als Schrift⸗ 
gelehrter in Jeruſalem fein Weſen treibt, und im 
hohen Rath auf- und angenommen iſt, zu ſuchen 
Ruhe fuͤr meine Seele beim Herrn Schulmeiſter, 
und es iſt mir ſehr warm worden um's Herz, und 
hab ich vor Zittern und Zagen in allen Gliedern 
keinen Finger zur kleinſten Arbeit regen, geſchweige, 
Gott ſey bei uns! den Judas zu Markt bringen 
koͤnnen, auf dem Papier. Iſt mir vorgekommen 
als eine Sünde wider den heiligen Geiſt, in ei⸗ 
nem ungelobten Lande ein gelobtes zu verfertigen. 
Bin ſo krumm und kreuzlahm an Leib und Seele 
worden, daß die Füße, die Beine und die Seele 
den Kopf nicht halten wollen, und alle Nachbarn 
haben mir in die Augen geſagt, mein Kopf fe9 
angebranut und mein Fuß vergleitet auf eine ver⸗ 

fluchte boͤſe Stelle / welches Alles dep Hahn wird 
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zu verantworten haben, der mich nach Jeruſalem 
gekrahet hat, woruͤber ich weine bitterlich, bis 
ein anderer Stern aufgehet in meinem Herzen. 
Waͤchſt auch eine Eiche im Sumpf, wo ſchwan⸗ 
kendes Rohr ſchießt — wie Weiden an den Waſ⸗ 
ſerbaͤchen, und im Sande die wurzelleichte Tanne? 
Gern waͤr' ich geſtorben und hoffentlich nicht ver 
dorben. Konnt' ich? Da ſchmiegte ſich die Seele 
ſo an den Körper, wie der Braͤutigam an ſein 
Liebchen im Brautbette, oder wie der Hopfen an 
die Stange. Noch leb' ich, und lebe mir ſelbſt zum 
Poſſen. — Wohlan! ich will meine Haͤude waſchen, 
reiner als Pontius Pilatus, und Gott ſey mir a 
der gnädig! 
Schulmeiſter und dagegen bau 
einen 
$. so. 
Kath, 
Ir fie Jeruſalem fingen, bei welchem ſich 
Beide wechſelsweiſe auf den Zahn fuͤhlten, ſo 
daß der Nachtwaͤchter, dem das Ding zu arg 
ward, ſagte: Gevatter, unſer einer laͤßt ſich 
zwar den Bart, nicht aber die Zaͤhne raſi⸗ 
ren. Ich bin jo wohlgezaͤhnt, als der Herr. - 
Warum dies edle Paar ſich in die Zahnhaare 
fiel? Es galt die Frage; ob es un trug: 
liche 
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liche Kenzeichen von dem Vorzuge der 
Ehegattinnen der Hohenprieſter im 
alten Teſtamente gäbe oder nicht? 
um von dieſer prä inarfrage gerades Weges 
gen Jeruſalem 10 kommen. Von dieſer har⸗ 
ten Nuß kam man auf den Glauben; und da 
behauptete der Schulmeiſter: der Glaube 
wäre freilich nicht jedermanns Ding; indeß 
müßten auch die, welche zum Glauben nicht 
Luſt und Liebe haͤtten, ihn als Lebensart an⸗ 
ſehen, wodurch im gemeinen Leben eine ger 
wiſſt Usbereinftimmung,, eine gewiſſe Gefäl 
ligkeit, eingeführt und erhalten wuͤrde. Der 
Glaube ſey ihnen die Erfuͤllung des fhönen 
Grußes: Friede ſey mit euch. Ein Ungläubiger 
iſt ein Haͤndelmacher — und haufen fi find. die 
Hunde, — Es iſt nicht Alles Gold was glänzt, 
fagte der Schulmeifter ; und dieſes Gespräch 
vom Glauben wäre ohne Zweifel ſehr weit ge⸗ 
gangen, wenn nicht ein Keſſelflicker die Herren 
Glaͤubigen geſtoͤrt und Jeruſalem näher ges 
bracht hätte. Man ging die Aufſaͤtze Punet 
für Punet, Comma für Comma, Wort für 
Wort, durch, und fellte und glaͤttete, verftärkte 
und ſchwaͤchte; und nun galt es den Unterſchied 
zwiſchen Denunelanten und l 
Ee 
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Ein e wealth Der haus 
feinuge Schulmeiſter betheuerte, „es officio 
eln Controlleur der reinen Lutheriſchen Kirche 
ſeyn, und alle 1 10 Glieder derſelben ver⸗ 
folgen zu muͤſſen, bis aufs Blut und in den 
Tod —, Freilich, da, giebt es denn doch Ge⸗ 

N bühren fuͤr das Begraͤbuiß. Der Nachtwächter 
meinte, den Reinen ſey Alles rein. Ich, ſetzte 
er hinzu, haffe die Controlleurs, wie die reinen 
heiligen Eugel den unreinen boͤſen Feind. Haͤtt 
ich! vollends einen geheimen — und ( ich glaube 
die e find“ alle geheim, fiel der Schul 
meiſter ein) — würd” ich wohl aus dem Ber: 
druß mit dem Amtmann kommen? — Was 
Jah mehr! erwiderte der Schulmeiſter. Hat 

doch e der erſte Nachtwächter in der Welt, Ho⸗ 
merke, auch geſchlafen. Thue Recht, ſcheue 
Niemand — . keinen Controlleur — im 
Eheſtande ausgenommen. Nicht wahr, Ge 
vattet? — „Die Frau Ludt : Magſſterin, die 
wahrend der Dellderation das Auge nicht vom 
Nachtwöͤchter gelaſſen hatte, und der bei dem 
r wit über die ae uf d. den Sehnen nicht 
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wohl zu Muthe war, ob ſie gleich ſitzen blieb, 
lief hier ſchnell hinaus, um nach der Küche zu 
ſehen; und der Nachtwüͤchter ſchneuzte ſich di 
Nafe, Es blieb Ja und Amen, wie der Schuß 
meiſter ſagte und der Nachtwaͤchter es benickte. 
Nach dieſer After: Selen eine aus hoͤherem 
Chor. In dieſer ward, wie gewohnlich, mit 
einem actum oben, und peractum ut supra 
unten verfahren, und bei e actum — 
peractum ein ur el 


2 72. a 
Kreuzcabinet 
beſchoſſen: für's erſte im Schloſſe, zu ſeiner 
Zeit in der Capelle. Zu ſeiner Zeit! — Der 
Mauermeiſter ſollte peremtoriſch aufgefordert 
werden; Der arme Heraldicus junior! Er, 
der die Kreuzunterlaſſungsſuͤnde ruͤgte, er, det 
Buße und Bekehrung bewirkte, erhielt, an⸗ 
ſtatt des wohlverdienten Dankes, eine derbe 
Weiſung. Unverſchuldet? Wie man will. Durch 
feinen heimlichen Muth willen hatte er fie dop⸗ 
pelt verdient. Er gebrauchte den Ausdruck: 
Es iſt keinen Kreuzer werth. Der Nitter, 
deſſen Gehoͤr entweder durch Fluͤſſe oder durch 
die Muͤtze, vielleicht auch durch beides, zuwei⸗ 
; Ee 2 
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len litt, ward durch den Schall des Wortes 
verfuͤhrt, und verband einen ganz fremden 
Sinn mit dem was Heraldicus junior ſagte. 
— So bald er feinen Irrthum eingeſehen hats 
te, ward auf der Stelle ein: für allemal ver 
fügt, daß das Wort Kreuz nicht weiter ſo ent⸗ 
heiliget und bis zur Scheidemuͤnze herabge⸗ 
wuͤrdiget werden ſollte. In der Selbſtverthei⸗ 
digung iſt der arme Junge, wie wir wiſſen, 
nicht gluͤcklich. Wollte er ſich entſchuldigen, 
oder feine Gelehrfamkeit beweiſen — ich weiß 
es nicht; kurz, er fiel tiefer, indem er bemerk⸗ 
te, daß auch die Aerzte und Apotheker ſich des 
Kreuzes als eines Zeichens bedlenten, und, wie 
er nicht anders wiſſe, t Eſſig, und wenn in 
jedem Winkel ein Punet ſtaͤnde, abgezogenen 
Eſſig bedeute. — Eſſig, rief der Ritter voll 
heiligen Eifers. Ha! Mörder! mit Eſſig und 
Galle traͤnkt ihr den Sterbenden. Wißt! — 
und nun legten ſich ſeine ſtolzen Wellen, da 
er ſich wohlbedaͤchtig erinnerte, daß er den 
Aerzten und Apothekern ſo wenig zu befehlen 
haͤtte, daß vielmehr regierende Herren den Re⸗ 
eepten oder Reſeripten ihrer Leibaͤrzte und Hof⸗ 
apotheker unterworfen waͤren. (Eine anders 
Art von Schulmeiſtern und Nachtwaͤchtern!) 
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Heraldicus junior, dem feine Apothekerrech⸗ 
nung von Vorwuͤrfen dieſesmal mehr als ſonſt 
zu Herzen ging, machte von Stund an einen 
Bund, mit dem Ehrenworte „Kreuz' ſäu⸗ 
berlich zu verfahren und es nicht unnuͤtzlich zu 
fuͤhren. Uebertreibung, denkt der Kunſtrichter. 
Warum aber ſo Arges in deinem 8 
een warum „4 * 

Ep. 1 
uebertreibung? 5 5 
ö — die Menſchen näher kennen, und du 
wirſt finden, daß auch die gelehrteſten und 
geſchickteſten unter ihnen — ad certum ob- 
jectum — übertreiben. Und iſt dieſe Ueber⸗ 
treibung nicht unſchaͤdlicher als Steckenpfer⸗ 
dezucht, auf die ſich faſt jeder legt, um zu 
wettrennen? — Nebendinge zum Weſentli⸗ 
chen erheben, ſich als Paſtetenbaͤcker werben 
laſſen, und doch ein Hofpoet ſeyn: iſt das 
nicht ſo ziemlich ſich höher anſchlagen, als 
man wiegt — und andere uͤber die Haͤlfte, und 
oft den Staat mit ſeiner werthen Perſon an⸗ 
fuͤhren? — Siehe dich um, Lieber! Iſt uͤber⸗ 
treiben und mit Ernſt treiben, nicht faſt ein 
und daſſelbe Ding auf Erden? Dienfteiferrift 
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uͤbertriebene Dienſttreue; und wer iſt mit 
Dienſttreue befriedigt? wer geht nicht auf 
Dienſteifer aus? Ich weiß, wit keinem Zu iſt 
zu prahlen; allzuviel iſt ungeſund. Iſt zus viel 
inden nicht ertraͤglicher als zu wenig? 
Sieh den Soldaten, den Staatsmann, den 
Gelehrten! Nimm, um etwas Nagelneues 
vom Jahre zu haben, die jetzige Koͤuigsfeind⸗ 
ſchaft in Frankreich. Heute, den sten Oetober 
1792, lefeich in offentlichen ‚Blättern, man habe 
in Nancy das Wort König an der Bildfäule 
des Stanislaus vertilgt. — Auch nach dem To⸗ 
de wird dieſer arme König entthront! — Man 
verwandelt die Könige im Kartenſpiel in Frei 
heitspiken; man will den Nahmen Ludwig 
aͤndern und den Heiligen dieſes Nahmens aus 
dem Kalender verweiſen. König David hat 
von Gluͤck zu ſagen, daß er, außer der Königs; 
auch noch die Prophetenwuͤrde bekleidet; ſonſt 
ging' es ihm kein Haar beſſer als dem Stanis⸗ 
laus! Und wie wird es mit dem lieben Gott 
bleiben, welcher der König aller Koͤnige 
und der Herr aller Herren genannt wird! 
— Klippern gehört zum Handwerk, Sporne 
zum Reiter, Ordensband zum Helden und Mi⸗ 
niſter —. Jeder Gegenſtand hat feinen ihm 
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angemeſſenen Styl: wer in einen benachbarten 
fallt, iſt ein. Pedant; wer alle durch die Bank 
übertreibt, ein Genie. — Das Kreuzzimmer 
bedurfte keines Hirams, keiner Riſſe und kel⸗ 
ner langen Vorbereitung. — Der Ritter 
ſprach, und es ward eine Sammlung 
aller Kreuzarten, wiewohl nur in elligie 
und dergeſtalt, daß das Johanniter ⸗Malteſer / 
Kreuz ſeinen Platz in der Mitte nahm! O, 
der Sonne an dieſem Kreuzhimmel! ſagte der 
Ritter, und hob gefaltete Hände zum Mittel: 
puncte aller dieſer Kreuze. Es war ein herrli⸗ 
cher Tag, da eben dies Zimmer, Jeruſalem⸗ 
ſchem Gebrauche nach, mit einer Seſſton und 
nachherigem Mahl feierlichſt W werden 
ſollte, wa — 845 2 
. .. 
—— ſſion 
5 Seſſion, nicht aber, wie die Folge lehren 
wird, die Mahlzeit verdarb. Es wurden nehm⸗ 
lich, da eben der Pfarrer einge nicht unwichti⸗ 
ge Vorſchlaͤge zur kuͤnftigen Verklaͤrung und 
Vollendung dieſes Kreuzzimmers that, und mit⸗ 
ten im Worte: Entzücken, war, zwei Con⸗ 
ſiſtorialraͤthe W die im Vorzimmer 
Ee 4 
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waren, und die Erlaubniß verlangten, Sr. 
Hochwuͤrden vorgeſtellt zu werden. Der Rit⸗ 
ter, der eines Theils ſich uͤber dergleichen hoch⸗ 
ehrwuͤrdige Lichtputzen von ganzer Seele weg⸗ 
zuſetzen kein Bedenken trug, andern Theils in 
Conſiſtorialraͤthen eine Art von Handlangern in 
ſeinem Kanaanſchen Weinberge zu finden glau⸗ 
ben mochte, oder ſich wirklich uͤbereilte — be⸗ 
fahl in der vollſten Reinheit ſeiner Seele kurz 
und gut, ſie gerade in das Seſſionszimmer zu 
fuͤhren. Dagegen wollten der Prediger und 
Heraldicus junior, die auf das Wort Co n⸗ 
ſiſtorialraͤthe gelaͤhmt waren, mit Hand 
und Fuß proteſtiren; allein ſie konnten keins 
von allen ihren Gliedern regen und bewegen. 
In das Seſſionszimmer? — Was denn mehr ? 
Wenn keine Seſſion it — thut das Zimmer 
etwas zur Sache? die Scheide etwas zum 
Schwerte? — Wer die Auftritte kennt, wenn 
Jemand im Sterben noch gern eine Schuld, 
wozu ihn ſein Gewiſſen auf eine ſchreckliche Art 
verurtheilt, berichtigen moͤchte, aber nun nicht 
mehr reden kann: nur der iſt im Stande, ſich 
von der Lage dieſer beiden hohen Naͤthe, des 
Pfarrers und des Hofmeiſters, einen Begriff 
zu machen. Beide waren im Sterben, als 
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dieſe Conſiſtorialvoͤgel, der eine im Prediger 
habtt, der andere als Saecularis in weltlicher, 
wiewohl mit ſchwarzem Band eingefaßter, Kiel) 
dung hereinſtogen — es konnte nicht ſchnellet 
ſeyn. — Der Ritter, der dieſesmal bei der 
Seſſion im langen Johanniter⸗Ordensmantel 
ſaß / und ſich pathetiſch von dem Praͤſidenten⸗ 
ſtuhle erhob, den ein Ordenskreuz von nicht ger 
meiner Größe zierte, gab, ſo wie der Seſſtons⸗ 
tiſch, welcher ſchwarz mit weißen Kreuzen be / 
hänge war, der hohen Commiffton ſo viele 
Blößen, daß jeder ſich ſelbſt gelaſſene Zuſchauer 
Schrecken und Erſtaunen, als den Anfang des 
vom Schulmeiſter vorher verkuͤndigten Heulens 
und Zaͤhnklappens auf den fetten Kapaunenge⸗ 
ſichtern der Herren Commiſſarien, wo Schrecken 
und Erſtaunen ſehr leicht ſichtbar werden, be⸗ 
merkt haben wuͤrde. Der unbefangene Ritter 
bemerkte nichts — die Ritterinn desgleichen — 
und unſer Held war mit Blitz- Knall; und 
Thuͤrvorfaͤllen zu bekannt, um an etwas 
Arges zu denken in feinem Herzen. — — Beide 
Commiſſarien, die durch dieſen Anblick geblen— 
det wurden, haͤtten hier das Schrecklichſte von 
Allem, das Geluͤbde der Keuſchheit vermuthet, 
wenn nicht eln Frauenzimmer, und, wie gar 
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lieblich anzuſehen, ein ſo reigeuddg; in der Mitte 
dieſes Synhedriums Sitz, und, wie zu ver mu⸗ 
then war, guch Stimme gehabt hätte. > Der 
Hochwurdige Praͤſident, ſeine Gemahlinn und 
ſein Sohn, die ſich nichts Boͤſes bewußt waren, 
wuͤnſchten den Knoten des gluͤcklichen Zufalls 
zu löͤſen, der ihnen das Vergnuͤgen dieſes 
ſchwarzen und in Schwarz gefaßten Beſuches 
zuzog. Und da der Ritter alles, was bei wei 
tem noch nicht einmal zu Papier gebracht war, 
in Lebensgroͤße ſah; fo fügte er die zweite Fra⸗ 
ge hinzu: ob ſie etwa als Pilger eine Zelle zu 
beziehen geſonnen waͤren z wobei er ſich aber 
nicht entbrechen konnte, zu bemerken, daß ſie 
in Zukunft vor dem Hauſe des alten Oimeous 
angehalten werden würden, weil man fie unges 
meldet nicht in 2 Da laffen: u 
a bäh sin. 2 en 
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für den Paſtor und Heraldishe; junior, baß ſie 
nicht Augen und Ohrenzeugen dieſer Vorgaͤn⸗ 
ge ſeyn mußten. Die Augſt ihres Herzens war 
jetzt ſchon ſo hoch geſtiegen, daß wenn ſie dieſe 
ritterliche Unvorſichtigkeit noch hatten hören 
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und ſehen ſollen, ſie ſicher auf der Stelle ge⸗ 
blieben waͤren in ihren Suͤnden. — Beide hat⸗ 
ten ſich ſogleich, da ſie die Conſiſtorialvoͤget 
(wahrlich nicht Tauben, am wenigſten gebrate⸗ 
ne) einfliegen ſahen, aus dem Staube gemacht; 
nicht, um nach der Verraͤtherel zu weinen bitter⸗ 
lch / ſondern ſich gegen jede boͤſe Auwandlung 
zu einer Verraͤtherei in beſter Form zu waffnen. 
Weſſen Geiſt erniedrigt iſt, deſſen Herz iſt auch 
verderbt, ſagten fie ſich einander Wer etwas 
gegen ſein Gewiſſen bekennen oder laͤugnen 
kann, begeht eine Suͤnde wider den heiligen 
Geiſt — uber deſſen Vergebung, ſetzte der Paſtor 
nach einer Minute hinzu, zu urtheilen ich mich 
nicht unterſtehe. — Ein Schmeichler, der, nach 
dem Ausdruck eines witzigen Dichters, als ein 
Ohrgehenk feinen Goͤnnern Nichtswuͤrdigkeiten, 
ſie moͤgen nun in gewuͤrzten Stadtneuigkeiten 
oder in candirten Lob: und Preiskuͤchlein bes 
ſtehen, zufliſtert, nimmt ſich ſelten Zeit, von dem 
Hauſe, worin es ihm ſo wohl ging, Abſchied 
zu nehmen, wenn der Goͤnner ohne Legat fuͤr 
den Schmarotzer ſtirbt, und der rechtmaͤßige 
Erbe ſelne Ohrlappen zu lieb hat, um fie für 
ein dergleichen Ohrgehenk durchſtechen zu laſ⸗ 
ſen. Unſere beiden Manner, die um friſche 
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Luft verlegen waren, hatten ſich au Jeruſalem 
ſo gewoͤhnt, daß ſie Antheil, freilich der Eine 
mehr als der Andere, an ſeinen Vorhoͤfen (wei⸗ 
ter war der Bau nicht gekommen) nahmen, ob⸗ 
gleich die Unvorſichtigkeit des Ritters ſich mit 
nichts entſchuldigen, viel weniger rechtfertigen 
ließ. Ihr Entſchluß, den ſie in friſcher Luft. 
faßten, war, Gluͤck und Unglück über ſich erge⸗ 
hen zu laſſen, und Maͤrtyrer in der heiligen 
Stadt zu werden, die ſchon mehrmals die Prophe⸗ 
ten getoͤdtet, und ſeine Boten geſteiniget hatte. 
Wir ſind nicht die erſten, verſicherte einer dem 
anderu, die in Jeruſalem uͤberantwortet wer⸗ 
den. — Nachdem fie auf die ſe Weiſe ſich wech⸗ 
ſelsweiſe aufgerichtet hatten, kehrten ſie mit 
einer Art Muth oder beſſer Dyoſt zurück, 
womit es eben die Bewandniß hat, wie mit 
dem Glauben der Teufel, die zwar glauben, 
indeß glaubensvoll zittern — . Was iſt der 
Glaube mehr als Troſt und Muth — 1 Faßt 
euch! euer Gewiſſen iſt euer Vertheidiger! Ihr 
werdet nicht ſterben, ſondern leben. Wohlbe⸗ 
daͤchtig blieben ſie an der Thuͤr ſtehen, und erſt 
nach dem unabläffigen Verlangen des unbeſorg⸗ 
ten Ritters traten ſie naͤher. — Und was war 
es, was ihr Herz aͤngſtigte? was ihren Kopf 
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truͤbte? Die ganze Welt und, was mehr ſa⸗ 
gen will, kein Concilium wurde hier eine He— 
terodorie gefunden haben; was findet indeß 
nicht Ein Hochehrwuͤrdiges Conſiſtorium? Es 
war Zeit zm ant 
§. go. 2 

Benedi cite,. 

wie der Ritter ſich diesmal eonſtſtorialiſch aus 
druͤckte; zu Deutſch: es war angerichtet. Nach 
vielen Kratzfuͤßen, die der ganz ſchwarze Con⸗ 
ſiſtorialis ſchlechter als der ſchwarz verbraͤmte 
begann, ließen die Herren Commiſſarien im 
argliſtigen Hintergrunde erblicken, was ſie her⸗ 
ausgegangen waren zu ſehen und zu hoͤten; 
und da ſie wider ihr Denken und Vermuthen 
den Paſtor loci, auf den fie" eigentlich Jagd 
machten, in flagranti betroffen hatten: fü 
ſchienen fie, um aller Partheilichkeit auszuwet⸗ 
chen, ſich beurlauben und den Prediger am 
dritten Orte in Commiſſtons⸗Anſpruch nehmen 
zu wollen. Sie gaben diefe Bedenklichkelten 
dem Ritter, wiewohl etwas undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen, und dieſer bot ihnen dagegen ganz dent: 
lich alle Sanctuarten an, die auf dem Papiere 
ſtanden, und unter dieſen auch die Stelle, die 
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Judas der Verraͤther betreten, oder den Blut⸗ 
acker, wo die Pilger, wenn der Tod ſie hier 
überfiele, begraben werden ſollten; wonächft 
er auch betheuerte, daß er, ſo gern er auch 
wollte, ihnen weder mit dem Hauſe des Ho⸗ 
henprieſters Hannas, noch des Kaiphas, wohl 
aber mit dem Palais des Herrn Pontius Pila⸗ 
tus, zu feiner Zeit dienen würde — : das 
Schlaf⸗ und Traumſtuͤbchen der gnaͤdigen Frau 
wohlbedaͤchtig ausgenommen — welches ſonſt 
in puncto des Schlafes kein übles Commiſ⸗ 
fi onsſtuͤbchen geweſen waͤre. — Da nun, aller 
Commiſſionsfalten ungeachtet, in welche die 
Herren Conſiſtorialraͤthe ihre Geſichter legten, 
ſie doch am Ende nicht beſtimmen konnten, wo 
fie ihr geiſtliches und ſchwarz verbraͤmtes welt⸗ 
liches Gericht aufſchlagen ſollten, naͤchſtdem ih⸗ 
nen. auch, als feinnaſigen, ganz und halb geiſtli⸗ 
chen Rathen der Geruch des Mahls, wozu man 
fü e bereite eingeladen, hatte, nicht entgangen 
war; ſo ſchlug der geiſtliche Conſiſtorialrath in 
gebrochenem Küchenlatein dem weltlichen Con- 
sistoriali vor: ob man nicht den Prediger 
hier zu Schloſſe vernehmen ſollte. Dieſer, der 

Theils dem Latein entwachſen war, Theils 
durch den Lateiniſchen Ueberfall aus aller Sal 
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jung kam, antwortete mit einer Miene, die 
Ja und Nein bedeutet, und gewiſſen mut⸗ 
terwitzigen Leuten, die keine Schule haben, ei⸗ 
gen iſt, wenn man ſie in die Schule ſchickt oder 
mit gelehrten Kinderfragen uͤberfaͤllt und aͤng⸗ 
ſtiget. Se. Hochehrwuͤrden nahmen es fuͤr Ja 
und wollten ſich eben an den Nitter wenden, 
daß er der Commiſſion hierzu die Exlaubniß be⸗ 
willigen möchte, als man wiederholentlich zur 
Tafel einlud, bel welcher ſich, wie gewöhnlich, 
auch der Prediger und Herald eus junior 
einfanden. Kann man fo uuſchuldig ſeyn, wie 
wir, dachten Prediger und Hoſmeiſter, und 
doch ſolche Angſt haben? — Guten Leute, 
eben weil ihr unſchuldig ſeyd, habt ihr Angſt! 
— Wer hatte ſie nicht auch bel dem lauteſten 
Zuruf ſeines Gewiſſens! — Laßt uns die Welt 
überwinden! — Dies Kreuz, ſagte der Pfar⸗ 
rer zum Junior in der Stille, kommt vom 
Herrn. Zwar haben wir, erwiederte Juniot, 
das Kreuzſtuͤbchen ſelbſt gemacht; iſt aber nicht 
faſt jedes Kreuzſtuͤbchen ein Ipse facit? Laßt 
uns nicht vermeſſen, noch weniger aber verzagt 
ſeyn. — Dieſe und dergleichen Klag- und Troſt⸗ 
worte, die ſie einander verſtohlen in die Hand 
druͤckten, wirkten zuſehends, als die Manieren 
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fie aufmerkſam machten, welche die Herten 
Conſiſtoriales beim Eingauge in das Tafelzim⸗ 
mer einſchlugen. Außer den Generalfragent 
(vor ſich) ob und wie es styn ſey, daß 
Leute, von denen einer Kuͤchenlatein reden, und 
der andere fo thun konnte, als verſtaͤnde er es, 
der Dame des Hauſes den Arm bieten konne, 
um fie aus dem Ordens ⸗Seſſionszimmer in 
den Eßſaal zu bringen? ob dies, oder ob dies 
nicht, eben jetzt, da ſie Commiſſarien waͤren, 
Bedenklichkeit Hätte? — machten auch noch an⸗ 
dete Specialfragen die Sache kritiſcher, z. B.: 
iſt es Decori, daß ein Geiſtlicher dergleichen 
leibliche Fuͤhrungen und Leitungen bei der ihm 
doch eigentlich obliegenden Seelenfuͤhrung und 
Leitung uͤbernimmt? Iſt es oder ſcheint es nicht 
Herabwürdigung des geiſtlichen Standes, ei⸗ 
nem Laien, ob er gleich zum Kuͤchenlatein den 
Kopf zu nicken verſteht, einen Vortritt zu ger 
ſtatten? — Ich glaube gewiß, daß dieſer letzte 
Umſtand der Goldwage den Ausſchlag zu er⸗ 
theilen geruhet haͤtte, wenn dem geiſtlichen 
Conſiſtoriali nicht eingefallen wäre, wie leicht 
der Satan, der immer wie ein: brülfender Loͤ⸗ 
we umhergeht, ſeinen im Tanz ungeuͤbten Fuͤßen 
einen Stein des Anſtoßes in den Weg legen, 
; und 
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und ihm einen tiefen Falk, dem er ohnedies 
ſchon bei den ebſten Schar fügen fo nahe war, 
vorbereſten konnen. „ Säckeitfaris, der ſich kaum 
von dem unvbrſtandnleff Latein etholt hatte, 
kämpfte mit gleich wichtigen Zweifeln, die er 
de nicht ſowohl von der Seite ſeines geiſt⸗ 
lichen Herrn Collegen, als von dem Standes⸗ 
übergewichte des bochwwahlgebbenen Wirthes 
hernahm. Die Nittertnn, bet der auch nicht 
der mindeſte Serupel' gif und abſtieg/ würde 
vielleicht in keinem Monath von ber Stelle ge⸗ 
kommen ſeyn/ wenn ſie ſich nicht kurz und gut 
entſchloſſen Hätte, elne Verbeugung zu machen, 
ünd dieſen Kreuzzug als Amazoninn anzufuͤhren. 

Da indeß jeder der! beiden Gaͤſte dieſe Verbeu⸗ 
gung als eine Aufforderung anſah, fo fielen 
beide der armen Ritter lun fo ungezogen auf den 
Hals / daß dieſer Auf⸗ und Einzug das Anſehen 
eines außerordentlich komiſchen Auftrittes ger 
wann, der die beiden Gelaͤhmten nunmehr 
ſchnell und. vollig zu der vorigen Geſundheit 
herſtellte. Die ehrlichen Schlucker hätten das 
Küchenlatein und das mutterwitzige Kopfnicken 
ſehen und hoͤren ſollen; ſicher wären fi ie zeitiger 
geneſen! — Zwar entfiel den Augen beider 

Commiſſarien bei der Suppe, wo tiefes Stlll⸗ 
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ſchweigen deſpatiſirte dann und wann ein 
Blick, der den Prediger traf; indeß war er 
dieſem, jo wie das Latein dem Coneomupiſſg⸗ 
rius, völlig. unverſtaͤndlich, und es lich ohne 
Angriff, bis der Wein das Band der Herzen 
und Zungen löͤſete, und die Herren Commiſſg⸗ 
rien von dem unverfälſchten Wein auf die Lau⸗ 
terkeit der chriſtlichen Lehre in dieſem Haufe einen 
nicht unrichtigen Schluß zogen. Der geiſtliche 
Conſiſtorialis hatte lange auf eine Wendung 
geſonnen, dem Ritter über den Punct des Fa⸗ 
ſtens, welches ihn (naͤchſt dem voto castitatig, 
woruͤber er einverſtanden war) der Hauptſtein 
des Anſtoßes bei der kathollſchen Religion duͤnk⸗ 
te, an den Puls zus faſſen; als er bei Gele⸗ 
genheit der Lobrede, die er voll Roͤmiſcher Ur: 
banität der edlen Kunſt hielt, die Fiſche zu 
verſchnelden, damit fie, groͤßer und fetter wuͤr⸗ 

den, zugleich erfuhr, daß der Ritter fern. von 
allem Faſten ſo gar kein Fiſchmann ſen, und 
nicht eigentlich die katholiſche Religion als ka⸗ 
tholiſche Religion beabſichtige, ſondern bloß 
gegen Alter, Stand, Ahnen und die Ritterzuͤ⸗ 
ge dieſer Ritters und Heldenkirche nicht gleich⸗ 
gültig, uͤbrigens aber fo wenig zur Intoleranz 
geneigt waͤre, daß er ſelbſt dem Ohre des Mal⸗ 
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ſchus keinen Stein des Andenkens legen wollen, 
und daß er dem Mahomet, wenn dieſer ihn in 
der Holle und Qual darum angeſprochen, nicht, 
wie Abraham dem reichen Manne, Waſſer ab⸗ 
geſchlagen, ſchwerlich aber ihn Sohn genannt 
haben wurde. Hier riſſen die Daͤmme der 
Zurückhaltung, und Commiſſio konnte ſich, 
nachdem ſie je laͤnger je vertraulicher geworden 
war, nicht entbrechen, die Denunclation in 
extenso dem Pfarrer zu behaͤndigen, der, 
wie die Commiſſarten es nicht laͤuger verhiel 
ten, eigentlich das Ziel ſey, nach welchem zu 
ſchießen ſie gekommen waͤren. Schon während 
des Leſens brach der Pfarrer einen Lorber 
uͤber den andern, von welchen Lorbern er ſei⸗ 
nen Beiſitzer, den Heraldieus junior) durch 
Haͤndedruck und Fußſtoͤße den freundſchaftlich⸗ 
ſten Antheil nehmen ließ. Beiſitzer wagte es bei 

dieſen Umſtaͤnden, einen Blickvoll nach dem an / 
dern aus dieſer Schrift ſchlau und verſtohlen zu 
ziehen, und mit innerlichem Hohngelaͤchter je⸗ 
dem Biſſen , den er waͤhrend der Zeit ununter⸗ 
brochen verſchluckte, das Geleite zu geben. Es 
konnte nicht fehlen, daß, wenn gleich die Große 
des Ritters ſonſt uͤber den Schein der News 
gietde ſich hinwegzuſetzen gewohnt war, die 
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Nitterinn z welche die Matter Eva nicht gantz 
verläugnen konnte, dringend das punétum 
juris diefer Schrift kennen wollte „So geht 
es, fing der Pfarrer an / wenn man das Ganze 
nicht mit Ruͤckſicht auf das Einzelne / und das 
Einzelne nicht mit Ruͤckſcht auf das Ganze 
erwogen hat und erwaͤgen kann, und wenn un⸗ 
ſere Seele keine Interpunetton verſteht! Setz 
ich den Punet nicht in die Mitte — wie kann 
ich denn den Umkreis wiſſen? Das Gerade iſt 
mir ſchief; das Schiefe gerade. Solcher gelehr⸗ 
ten Brocken viele Koͤrbe voll / bis denn endlich 
der Ritter mit Erlaubniß der Commiſfarien das 
Papier nahm, es laut las, und aus dieſem 
hohen Commiſſionsberge eine lächerliche Maus 
nach vaͤterlicher Weiſe herausſpraug. Wenn 
das Herz in der Hand des“ Verſtandes ein 
Waſſerbach iſt, den er leitet, wohin er will, 
fing der Pfarrer wieder an, um ſich den Herren 
Commiſſarien nicht bloß im Profil, ſondern 
en face ſeiner Gelehr ſamkeit zu zeigen; indeß 
ließ der Ritter ihn nicht zum ſo kommen. Auch 
er, wenn gleich die feurigen Conſiſtorial-Pfeile 
ihn eigentlich nicht treffen ſollten, fand ſich bes 
leidigt. Er ſchien ſich der Punet in der Mitte. 
— Schade um das Toy, um welches der Pre⸗ 
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diger kam, er wußte nicht wie! Aus dem Sim⸗ 
fon Schulmeiſter iſt ein blinder Spielmann der 
Philiſter geworden) fagte der Ritter, ohne zu 
bedenken „ daß er mir nichts dir nichts, die 
Commiſſarien zu Philiſtern machte. Der gelſt⸗ 
liche Eommmiſſarlus wollte uͤber dieſe Kadis, wie 
er Schulmeiſter und Nachtwaͤchter nannte, ein 
Auto da fe halten und von Jeruſalem aus 
ein Brand ⸗Deoretum urbis et orbis dati⸗ 
ren, wozu er ſchon trockenes Holz ſpaltete z in⸗ 
deß ward der Vorfall von der edlen Ritterlun 
für zu groß gehalten als daß er geſtraft werden 
konnte. Der Ritter trat bei; Pfarrer und 
Heraldicus junior benutzten jede Gelegen⸗ 
heit, wo das Reden an ſie kam, und vafften 
Gelehrſamkeit zuſammen, um ſich den Com; 
miſſarien / wiewohl ohne deren Ver dienſt und 
Wurdigkeit, von der beſten Seite zu zeigen, als 
saßen fie um gemahlt zu werden. So nahmen 
ſie ſich z. Be die Erlaubniß zu verſichern, daß 
es hier awie bei dem Differenzial⸗ Caleul ginge, 
worauf Leibnitz und Newton zu gleicher Zeit 
gefallen wären, indenmfie auf Ehre und Reblich⸗ 
keit betheuern koͤnnten, gleicher Meinung ge⸗ 
weſen zu ſeyn. — Ich will, wie gewoͤhnlich, die 
Sache zuſammen ziehen. Das Blatt 
813 
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Hd 1 anten ines uf 
ad etre Heth 
fi. en fand ale Jeruſatemiſche Ein 
richtungen auf dem Papiere vortrefflich Der 
geiſtliche Conſiſtorialkath bat ins beſondere / ihn 
als Pilger einzuſchreiben ; doch hoffte er / daß 
ihm erlaubt werden wuͤrde, aus ſeiner Zelle 
zuweilen in den Hof zu kommen, nicht des 
Herodes, ſondern des Koͤniges David, der ſich 
bald in den Koͤnig Salomo verwandeln würde 
— Wie die Raupe in einen Schmetterling, 
fügte der Saecularis hoͤchſt unbedachtſam hinzu. 
Es lag nicht am Wollen, ſondern am Koͤnnen; 
ſonſt haͤtte der geiſtliche Conſiſtorialis Odenlob 
geraͤuchert: denn er war, wie viele der prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen, die bis zu Conſiſtorialra⸗ 
then gediehen ſind/ bis auf das votum castitatis 
und paupertatis, weit, weit katholiſcher, als 
unſer Ritter, ſo daß er von dieſer ritterlichen 
Religion ſich nur quoad thorum et mensam 
geſchleden hatte. Gottlob! daß die großen 
Herren von der proteſtanttſchen oder ſtreitenden 
Kirche die Vereinigung mit der katholiſchen und 
triumphtrenden nicht Conſiſtorialraͤthen über 
laſſen! Kirche iſt Kirche! und ſo lange wir in 
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Samaria und Jeruſalem Gott anbeten, und 
nicht im Geiſt und in der Wahrheit — bangt 
es nicht bloß von umſta nd en ab?: 

Die Kauſt, Moch welcher man alte Gemählde 
von Leinwand RATE und Holz ohne Schaden 
abulmint/ und fie auf Leinwand bringt, war 
hler nichts gegen die große Idee, Jernſalem 
auf Roſenthaliſchen Grund und Boden zu ver⸗ 
legen, und dadurch den Prsteſtanten Gelegen 
heit zu ver ſchaffen, auch zu einer finnlichen 
Evidenz von den Wundern der Religion zu 
gelangen, welche den Juden eln Aergerniß und 
den Gtiechen elne Thorheit geworden. — Wenn 
die Jara stolae bezahlt werden, und der 
Geistliche das Soͤhnlein oder Toͤchterlein chriſt 
licher Eltern, fuͤr Geld und gute Worte, noch 
beſonders im Gebete Gott vortraͤgt — kann es 
dem lieben Gott nicht gleich ſeyn, wer tauft?“ 
Das Hauptwort bei dieſem Saerament iſt 
Stolgebuͤhr, welche Br 5 der Taͤufer 
anche kannte. 2 Rock 

Von ehelichen Seifen Eltern asfuanı 
men, ift ein großer Gewinn, obgleich auch Da: 
vid vom lieben Vieh zum Throne kam — unt 
manche Kaufmannstochter, ſetzte der Saecula⸗ 
ris wieder hoͤchſt unbedachtſam hinzu, gnaͤdigt 
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Frau wird. So geht es den Mutterwitzigen⸗ 
wenn ſie nicht Küchenlatein verſtehen! Und 
warum ſollte micht, ein zKirchenpatrom der die 
Glocken pflanzt, auch: ihre Fzuͤchten genießen?“ 
fragte der geiſtliche Conſſſtorialrnth / um die ain 
gezogenheit des Herrn Collegen mit dem Man⸗ 
tel der Glocken zu bedecken. Die Relation des 
Pfarrers über die Poeſie, und das Stratagem, 
das er aus dem Liedes Erhalt uns Herr 
bei deinem Wort, genommen, um in Sr. 
Hochwuͤrden der Poeſie (die, wirklich, weinte 
man, in Abſicht der Proſa der geiſtliche Stand 
wäre, wenn dieſe dagegen den Layenſtand aus⸗ 
machte) einen Maͤcen zuzufuͤhren, ward als; 
Proberelation zur Conſi iſtorialrathsſtelle ange⸗ 
ſehen. Warum auch nicht? Die Poeſie iſt 
der Puder, den man auf ſchwarzes Haar ſtreuet. 
— Sie verdient den Nahmen heilig, wenn 
gleich von einem guten Gaſſenhauer die, Rede 
iſt⸗ ſagte Caput commissionis; doch erbat 
er ſich aus natuͤrlichem Haß gegen das Leſen 
dieſe Abhandlung nicht: vielmehr ſchien er, 
ohne ſie geleſen zu haben, bereit, dem Verfaſ⸗ 
fee die Ehre zu geben, die ihm gebuͤhre. De; 
ſto beſſer! — In der That war es ein Gluͤck, 
daß Conſiſtorialis ſich dieſen Anfſatz nicht ber 


€ 41) 
baͤndigen ließ der es ſich herausgeno ats 
te, uber die hohe. Geiſtlichkeit er. 
zu bischen Ohne Zweifel würde ‚der, Dies 
diger deen Aufl. der Comfien ‚fo unhefang 
gen übergehen, haben, wie der 5 45 
Herten gerne gu in das Serien 
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Luther felbſt 9 108 & elt a 15 
ganz Sant Gee 12 ls endlich, 
da Se. Heilſgkelt durchaus nicht ſtehen wollten, 
dieſer np 90 bel Verach. 
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Man ale dem D. Martin 5 allge; 
mein, und wartete ihm mit dem Epithalam 
aus freier Fauſt auf. 

Die übrigen Klagepunete wurden als unge⸗ 
ſchrieben angeſehen. — Der Mauermetſter, 
hieß es, hat keine Anlage zum Nikolaus Co⸗ 
pernicus, der das Weltgebaͤude abzeichnete, ob 
er gleich faſt mehr Hang zur Grillenfaͤngeret 
als Copernieus ‚sent. 
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Wein der Schulmeister es ſo gemacht hät 
Ge gewiſfe Witzlinge, die ihre Einfälle und 
Gedanken wie Splelmarken bloß zeigen und ſis 
wieder einfteckent, unter dag le rg 
ter lobi zu gehoren ſchlen: habeat sibi — 
W9. 15 Kläger, be kein giichtkt! Es wäte 

die . die e es Weins 
FR 15 E te gewesen, wein e berla llt 
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grastinum 8 5 böte moigen 
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en 155 ER e e Al⸗ 
! Wie 

en ad Ihe Echwelätzop 15 ee 
1 e erkannt und ſhlehnt — Se Maker zog 
in beſter 1 zuruͤck, um nicht in 


die H 4 aͤnde e der Commiffarien zu fal⸗ 
len. — 40 der Hegung des Gerichtes hätte 


fie um vieles nicht verfehlt gegenwärtig zu 
yu. Es ward ein Gerichtszimmet eingerich⸗ 
tet und bloß ein chwarzes Tuch aufgelegt, 
um dieſem Lippenvolke, wie der Ritter es 
nannte, (Schulmeister und Compagnie) nicht 
mehr zu; zeigen, als es zu wiſſen rauchte. Er 
ſtrafte es damit, daß er ihm die weißen Kreis 
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n ERBE, “eine wirklicher gr Fre 
As sales 9 hai IRB iR 
En at we rellich Brächtiger, wen. 

1 55 115 Diogedes recht, 
ge, der ſich auf ein eff ſo febe! 

hen ob denn ein Noche dschaffener“ 
ai 2 00 einen Feſttag hütte? W. * 

wollen doch e &omimissionis böten, d 

Schutmeifter tw achter u und ec 
e Sie in in, ail hie IB 

der Sttung bewilligt 1 a 
nicht ite da lte der ln genom/ 
men) Ueberfia a {ft melt W int, daß Conſt⸗ 
ſtorlalis durch ein frohes Mahl ih Umſtaͤnde 
verſetzt war, worin er bichts vorbereſten, 
nichts motlviren konnte, wenn er auch gewollt 
hätte, indem ſeine Rede nicht Licht nicht Schat⸗ 
ten hatte, und vom Tage zur Nacht, vom Mit / 
tage zur Mitternacht, von Liebe zum Haß, von 
Haß zur Liebe uberzing oder uͤberſtel. - 
Die Thorhel t, fing er ex carhedra, wo 

nicht gar ex tripade, an, iſt ein Wurmſtich: 
wo diefer iſt, da fällt die Frucht beute oder 
morgen unreif ab; und went man fi ch gleich 
von einem boͤſen Weibe nach. ptoteſtantiſchen 
Grundſaͤtzen ſcheiden kann, fo lebt man doch 
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der Thorheit in einer Eatholifchen ı 

ee Ehe, weil ſie unſch 
ein r ge — —.— 
9225 eee Iſchlingel, 
orden Ritter gebährt; 

dig und — . ſchwarzeß 

15 mit einem, weißen Kreuze. Ex aſt ein g 
Fi Ak e an. FH ar 5 Ein, 


und Sommerwege⸗ u 8 0 d Beiwege, 
Lanaſßraßen und. Richeſteige, Geleſſe und Zuß, 
dee: weß wird gleich dem seiten, dem beſten 
Stück Holz von W weiser nalings zu alen 
Jabreszei 10 folgen? - Ärithmetiga speeicsa 
A Be der Buchſtaben zum Rechnen. 
Dumm koͤpfe! verſteht ihr denn dies 2 BE, 
und A Ds ab.. In eurer eingegebenen Schrift 
iſt alles verrechnet! — 7 Seht ihr darum ſchel, 
daß der bochwürdige Herr euch den Glauben, 
um die Sache zu verkürzen, in die Hand ge⸗ 
geben, und daß euer Seelſorger dem Liede: 
Erhalt“ uns Herr bei deinem Wort, 
eine Nothtaufe angedeihen laſſen, die fo gültig 
ift, als die des hochwürdigen Herrn, da ſein 
Herr Sohn in Gefahr war, als Helde und 
Dur ke in die Ewigkeit zu gehen? — Da wär”, 
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‚wre ſchoͤn angekommen wle che jellke⸗ 10 97 

berufenen Todtengräber, die ihr ff A. 
Seine Gabe ce und ſelbſt hinem 18 e 
es in dem "ide! Er halt uns Hold, bei 
deinem Wort t, euch zuvor verfündige wor⸗ 
den iſt! Die günge, ihr Stimper, it “te 
Awel Gliedern Kriegsknechten umgebelt, dleauf 
die Wache gezogen ſind, um dieſer Gefangenen 
Ja nicht zu viele Freiheiten zu geſetten — . Ein 

Schwaͤtzer ſiſt ein unbezahlter Judas! eb s ver⸗ 
ruth ohne dreißig Silberlinge; allen er kaun 
leicht zu vierzig Schlagen weniger Eins köm⸗ 
men“ Der Grärzſtein wird nach der Shit 
gelegt ohne auf die Steine Rückſht zu Hehe 
men, die ſchon da liegen. Wie heißt das 
vierte Gebot und ‚feine Erklarunge 
Wenn wechſelſektig Eltern, Kinder, Herrſchaft 
und Geſinde, Obrigkeit und Untergebene ihre 
Pflichten erfüllen; dann geht es ihnen wohl, 
und ten Kummer, keine Uebereilung Eike ih⸗ 
nen das Leben das ohnehin wenig und böfe 
iſt. Bel den zehn Geboten haͤttet thr bleiben, 
nicht aber in gelehrte Materien, die heilige 
Taufe betreſſend/ euch einlaſſen ſollen. Ich und 
meine Herren Collegen miüffen heut zu Tage 
wachen und beten, daß wir nicht in Anfechtung 
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fallen; und ihr Eſel geht, ohne dazur wie we 
Einer, von Gott und von wegen des Conſiſtoril 

verpflichtet zu ſeyn, auf das ſpiegelblanke Eis? 
— Schickt euch in die Zelt; denn es iſt boͤſe 
Zelt. — Habt ihr denn nicht von den Weiſen 
aus Morgenland gelesen 2. Da ſi ſie den; Stern 
ſahen, wurden fie hocherfreut. Und fo itt es uns 
Beiden gegangen, da wir die Ehre hatten hier 
anzukommen. Der Menſch. ‚fälle, in s Atägliche, 
wenn er nicht feftliche © Tage hat, durch die er 
ſich erhebt; und ohne Gott und göttliche Dinge 
wuͤrden wir auf allen Vieren kriechen. — Nur 
vermittelſt dieſer himmliſchen Gegenſtaͤnde ſe⸗ 
hen wir gen Himmel nach den Sternen, ohne 
zu ſtraucheln oder wahl gar zu fallen. Doch 
kommen Menſchen nur allmählich, zu reinen 
Ideen von Gott. Erſt Anbetung koͤrperlicher 
Dinge; dann die Lehren: Gott iſt zu edel um 
zu zuͤrnen; — er will nichts Willküͤhrliches; = 

er kann nicht beleidigt werden; — — ich darf ihn 
nur glauben — „Nicht um Gutes zu thun, um 
gut zu ſeyn, hab ich ihn noͤthig, ſondern zu mei⸗ 
nem Troſte — zu meiner Herzſtaͤrkung, daß 
er meinen, Zweck vollenden, ihn, aller Weltun⸗ 
ordnung ungeachtet, ſo vollenden werde, daß 


einmal fein. Reich kommen, und das Gute 


us? 
berrſe chen wurd. .= Nicht. aus der Ordnung, 
ſendern auß dey Unordnung, überzeugen wir 
ung von Gottes Eriſtenz und von der andern 
Welt. — Sehtl das waren die Hauptmaterier 
die heute bei dem Mahl vorſtelen, welches mie 
und meinen Herrn Confrater, wie es am, Tage 
iſt, gelättiget und getränkt hat mit. Wohlgefal⸗ 


ee 


terſchelden weiß, laſſe ſich in kein Urtheil ein, 
wodurch er ſich an Gegend und Garten, an 


( 44 ) 

Landſchaft i und Landſchafcsgemahtve lend gröͤb⸗ 
lich verſündtgt. — Dieſe g oben Sun, 
der ſeyd ihr! — Die drama je muß 
ſelbſt in ihrem Auskehricht / in tedrig⸗ 
fen Gattungen, die Schilderungen von Thor 
ren verachten, die kein Quentlein von Kraft 
und Stärke, von Witz und Vernunft beſttzen z 
man will nicht efefhafte, ſondern lacherlichk 
Charaktere! — Gottlob! daß ihr das letz te, 
daß ihr nur lächerlich ſeyd, und bloß elne 
Farce macht! Man ſehe doch! ihr hattet auch 
wohl etwa Luſt, auf Secunda zu kommen, wo 
euer geiftreicher Preditet und Heraldieus j Ju- 
nior fo a ſitzen! und enre Klage ſollte 
unfehlbar die Preisſchelft ſeyn, um diefen Vor⸗ 
zug zu erhalten! Ihr Schwelnkretber, 
Ihr Gergeſener! — wie konnte euch ein 
ie Hochmuth enwandeln, der immer vor 

em Falle kommt! — Der hochwuͤrdige Hert 
ſſt keln otdinirter Geiſtlicher. Wahr; wer hat 
aber bei ſeinem Amte nicht einen Nebenpoſten, 
der ihn wegen feiner Amtsleiden entſchaͤdigt —2 
Dort if er zünftiger Meiſter; hier iſt er Vir 
tuoſe. Gab es nicht unter den Herten Mini⸗ 

tern, und ſelbſt unter den Herren Generalen, 
beſonders den Franzöſiſchen / große Thevflogen⸗ 

große 
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große Bahfänftler, Poeten, Mitglieder der 
Akademieen? — Und was ging es euch an, daß 
der Herr Baron neben Roſenthal auch Herr 
von Jeruſalem war? — Johanniterritter ſind 
Weltgeiſtliche, die nicht bloß Welt und Geiſt, 
ſondern Politik und Religion, heroi— 
ſchen Muth und Andaͤchtelei, Wahn 
und edle Fruͤchte der Sittlichkeit und 
Selbſtuͤberwindung wunderbarlich ver⸗ 
banden — die ſich nicht ſchaͤmten, heute Hel⸗ 
den, und morgen Krankenwaͤrter zu ſeyn; 
und wenn gleich die neueren Ritter dies 
Werk des Herrn mit mehr Gemaͤchlichkeit trei⸗ 
ben — iſt und bleibt der Orden nicht eine 
hochwuͤrdige Reltqute? Was koͤnnen die 
jetzigen Ritter dafuͤr, daß man es ſich mit dem 
Glauben leichter macht, als ehemals? Wenn 
die Vernunft uͤber Voturtheil ſiegt, iſt es 
ſchoͤn; — nur bleibt zu wuͤnſchen, daß es nicht 
auf Koſten der Unſchuld und der Tugend ge⸗ 
ſchehe. — Habt ihr den Orden des hochwuͤrdi⸗ 
gen Herrn je aus dieſem Geſichtopunkt genom⸗ 
men? Und wie unterſteht ihr euch im Nahmen 
der Gemeine oder des Volkes aufzutreten! — 
Ich weiß wohl, das Volk hat fein eigenthuͤm⸗ 
uches Recht; aber das Volk heißt nicht der Kık _ 
; es.” 
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ſter, Nachtwächter und Maurer im Dorfe 
vielmehr iſt die ganze Gemeine wider euch. 
Volksſtimme — Gottesſtimme! — Schaͤmt euch, 
daß ihr ſolche elende Kruͤppel von Kindern, wie 
eure Aufſäͤtze ſind, ausſetzet, um das Conſiſto⸗ 
rium zum Mitleiden zu erwecken . als ob bei 
dem Conſiſtorio Mitleiden zu Hauſe waͤre! Die 
Endabſicht des Stifters der chriſtlichen Religion 
war, die entſchlummerte Urkraft unſeres Gei⸗ 
ſtes zu wecken und — was aufzuregen? ſeine 
Freiheit! Die chriſtliche Lehre gründet ſich auf 
die Goͤttlichkeit im Menſchen, auf ſeinen intel⸗ 
ligiblen Charakter; ſie enthaͤlt eine Religion 
der Geiſter. Liebe Gott, heißt: achte das Ge⸗ 
ſetz der Geiſterwelt, in ſo weit du Gutes frei 
willig thuft, ohne Hin⸗ und Ruͤckſicht, wär’ es 
auch auf die kuͤnftige Welt. — Liebe deinen 
Naͤchſten als dich ſelbſt: liebe in dir nur den 
Menſchen, und liebe alle Menſchen aus dieſem 
Grunde — liebe nur die Menſchheit. — Pros 
teſtantismus iſt das Syſtem einer vernuͤnftigen 
Freiheit in Glaubensſachen. — Univerſalmediein 
taugt für Niemand, da ſie für jedermann iſt, 
und ich bin fuͤr keinen Purismus weder in Sa⸗ 
chen noch Worten, weder im Eſſen noch Trin⸗ 
ken. — Paulus und Petrus, ſelbſt der Lehrer 
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dieſer Lehrer, würden vor manchem Konfiftorie 
nicht beſtehen in der Wahrheit; — vor dem 
unſrigen gewiß. Was meinen der Herr Colle⸗ 
ge? — Ueber die Frage: ob ein bekannter 
Geitzhals in den Gotteskaſten einer menſchen⸗ 
freundlichen Collecte ein Scherflein gelegt Hätte, 
ſagte Einer sich hab' es nicht geſehen, und glaub 
es; ein Anderer : ich hab’ es geſehen, und glaub 
es doch nicht. Da ſeht ihr, wie es mit dem 
Glauben geht! — — Und der Nahme, was 
thut denn der zur Sache? Die Bulle in ecena 
Domini und die goldene Bulle ſind, eurer 
Meinung nach, wohl ein Paar Schweſtern? 
Wahrlich auf den Nahmen kommt es nur bei 
Schafskoͤpfen an; doch wenn man euer Mach⸗ 
werk, euren Wuthanfall, eure Klage mit dem 
eigentlichen Nahmen belegen ſollte — wie wuͤr⸗ 
det ihr beſtehen? Sagt, warum daͤmpftet ihr 
nicht eure Jnſtrumente? warum ſuchtet ihr 
nicht vermittelſt eines ſanften Hehls ein ſtum⸗ 
pfes Scheermeſſer zu ſchaͤrfen? Wehe dem, 
deſſen Gebet ein Fluch iſt, der Gott bittet, ſei⸗ 
nen Zorn uͤber ſeinen Feind auszuſchuͤtten, und 
Feuer und Schwefel uͤber die regnen zu laſſen, 
die ihm angeblich uͤbel wollen! — wohl recht, 
angeblich! — Kein Wort in der Welt wird fe 
f Gg 2 
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gemißbraucht, wie das theure werthe Worts 
Katholiſch, von den Roͤmiſchen und andren 
Chriſten; und ihr ſeyd nicht werth, daß ich es 
euch erkläre! — Seyd ihr Schäfer denn vom 
bilderreichen oder ernſthaft gruͤndlichen Vortra⸗ 
ge gerührt? war es nicht rathſamer, euch durch 
ſichtbare Sinnlichkeit zu erſchuͤttern? Bildet 
erſt euer Auge, ehe ihr an das Ohr denkt, 
um von ihm zu Herz und Verſtand zu gelan⸗ 
gen! Habt ihr Piſang, Paradiesfelgen, Ana⸗ 
nas, Datteln, Pfirſiche, Aprikoſen und andere 
dergleichen Leckerbiſſen gekoſtet? Verſteht ihr 
die hohe Andacht, die Stillſchweigen bewirkt, 
die ſich fuͤrchtet auch mit einem Seufzer den 
zu ſtoͤren, der fie erregt? Ihr Vivat - hoch⸗ 
und Pereat s tief -Rufer! Ein Ochſe kennet 
feinen Herrn, ein Eſel kennet die Krippe ſei⸗ 
nes Herrn; und ihr! — ſeyd ihr nicht faſt 
weniger als fie? Schaͤmt euch! — Den Mei 
nungen ruhiger Denker begegne man durch 
Unterſuchungen, und ſehe mehr auf ihre Lebens 
pflichten, als auf ihre Glaubenslehren! Kann 
man nicht durch Erziehungsregeln, wenn ſie den 
rechten Weg verfehlen, ungezogen werden? und 
durch argwoͤhniſche Altklugheit zum Kinder 
ſpott? Eifer und Einſicht ſind ſelten gute 
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Freunde, und der Neid liegt immerwährend 
an der Gelbſucht ſchwach und krank danieder. 
— Behutſamkeit im Urtheil kleidet jeder⸗ 
mann, beſonders den Untergebenen, der ſelbſt 
in wunderliche Herren ſich ſchicken lernen muß. 
Ihr hattet einen aͤußerſt guͤtigen Herrn, und 
ich wuͤßte nicht Ein Haus im Lande, wo fuͤr 
beide Faeultaͤten der Seele, die untere und die 
obere, ſo geſorgt wäre wie hier — Die Vers 
nunft hat ſich hier in Empfindung gekleidet! 
leicht und ſchoͤn! Ein friſcher Hauch der edel⸗ 
ſten Empfindung geht in Roſenthal durch Alles 
was man ſieht und hoͤrt. Wenn ihr euch ges 
woͤhnt huͤttet, uͤberall etwas Gutes zu ſehen 
und zu hoͤren; — würdet ihr es nicht auch hier 
geſehen und gehoͤrt haben hundertfaͤltig? 
Hier griff der Unlateiner ein, und bat, die 
Edelſteine von Gedanken (die ſo ordentlich wie 
ein Traum eines Kranken waren) liegen zu 
laſſen und Deutſch mit dieſem Triumvirat zu 
ſprechen. Hierauf nahm Caput commissio- 
nis ſich zuſammen, und ſchritt zum Grundſtein. 
Das Conſiſtorium, verſicherte er, koͤnne zwar 
kein Blut ſehen, und woll' es auch nicht; doch 
haͤtte es andere Mittel und Wege, den Men⸗ 
ſchen an's Herz zu treten: Faſten und bes 
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ten? und ſo ſollten fie denn bet Wafſer und 
Brot im Ehebrecherpranger unweit der Kirche 
drei Wochen ſtehen, der Gemeine von der Kan⸗ 
zel als Aufruͤhrer zu drei verſchiedenenmalen 
vorgeſtellt, und die heilige Communion ihnen 
ein: Jahrlang rechtskräftig entzogen werden. 
Indeß waͤre es Chriſtenpflicht, fur ſie in jedem 
Monathe des Excommunicationsjahres nah⸗ 
mentlich und oͤffentlich zu beten. Dieſe ſchreck⸗ 
liche Drohung brachte natürlich alle drei dahin, 
daß ſie zu Kreuze Erochen und auf Knieen um 
Gnade fleheten Der Nachtwaͤchter wollte ſich 
weiß brennen; indeß da er ſah, daß Conſiſto⸗ 
rialrecht für Gnade erging, ſo war er klug ge⸗ 
nug, es mit der Frau Schulmeiſterinn nicht zu 
verderben. Die Ritterinn, welche die Seelen 
angſt der Excommunicirten nicht anſehen konn⸗ 
te, eignete ſich das Begnadigungsrecht zu, und 
ſo ward durch ihre Vermittelung die Sache 
durch Abbitte beigelegt. — 

Ich will abbrechen. Dies par Lobes, 
trum ließ es ſich noch drei Tage in Jeruſalem 
bene ſeyn, wie es im Conſiſtorialſtyl hieß, 
ohne ſich weiter um dieſe Sache zu bemühen. 
Nicht nur der gelſtliche, ſondern auch der welt⸗ 
liche Conſiſtorialrath hatte ſich eben ſo gut, wie 
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after und Heraldicus junior, in die Ro 
ſenthaliſche Weiſe einſtudiert. — Uns, die wit 
nicht an dieſem Commiſſionsgeſchaͤfte Thell ha⸗ 
ben, wird es indeß nicht gleichguͤltig ſeyn, zu 
wiſſen, daß der Mauermeiſter nach einiger Zeit 
wegen Schwermuth in dem Irrhauſe unter 
gebracht werden mußte, welches er aber fuͤr 
das Haus des Pontius Pilatus anſah, ſo daß 
er, caeteris paribus, dem Ritter in der 
Schwaͤrmerei ſich naͤherte. Der Schulmeiſter, 
dem die Proſtitution die Seele durchbohrt hat, 
te, folgte in Kurzem dem Heraldeius senior, 
und ſtarb am Roſenthaliſchen Jeruſalem. Der 
Nachtwaͤchter helrathete die Schulmeiſterinn, 
und war am uungluͤcklichſten, da ihm der neue 
Schulmeiſter dieſelbe Ehre erwies, die er ſel⸗ 
nem Ehevorgaͤnger nach allen Kraͤften erzeigt 
hatte. Er beſaß nicht, wie ſein Ehevorfahr, 
ein Traumſtuͤbchen; denn er wußte wohl, daß 
er ehemals mit der Frau Schulmeiſterinn bei 
feinen. Beſuchen kein Vater Unſer gebetet 
hatte. ER 

Der Ritter befahl, den Commiſſarien zur 
Probe ein Certifleat ſonder Argliſt und 
Gefahrde auszufertigen, und das große Siegel 
daran zu hangen, wodurch zu erweiſen ware, 
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daß ſie in Jeruſalem geweſen; indeß wußte 
der politiſche Pfarrer es krebsgaͤnglg zu ma⸗ 
chen, ſo daß dieſe lettres Patentes in ihrer 
Sede ener. W in eee eee ee 

Anytus und Melitus, ſagte Sokrates / kön 
nen mich zwar tödten, allein ſchaden können 
ſie mir nicht; und der Pfarrer gewann durch 
dieſen Vorfall, der mit einer Lähmung anfing. 
Heraldieus junior, in der Vorausſetzung, daß 
er über kurz oder lang ſich zum examine r. 
goroso vor dem Conſiſtorlum zu ſtellen Ser 
pflichtet ſeyn wuͤrde, wuͤnſchte umgekehrt, was 
man ſich in Rüͤckſicht der Aerzte zu wuͤnſchen 
pflegt. Man beſucht den Hippokrates gernz 
nur ſieht man es ungern, wenn Hippokrates 
zu uns kommt. Und wer als ein Conſiſtorlal⸗ 
rath ſollte wohl bel der heiligen Nothtaufe auf 
die goldene Bulle und die Bulle in 
ebene domini fallen? — 

Damit indeß Niemand waͤhne, daß ich über 
den aufſteigenden Vater den abſteigenden 
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aus dem Geſichte verloren En fo will ich den 
Inhalt eines Geſpraͤches mittheilen, welches 
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mein Held und Heräldicus junior, der Held 
des Junkers, mit einander hielten. Den Dia⸗ 
log wird man mir hoffentlich gern ſchenken. — 
Die Geburt ſollte von nichts ausſchließen, was 
die Menſchen unter ſich als Vorzug und Ehre 
angenommen haben, obgleich heut zu Tage 
Niemand ein bloßes Kind der Natur, ſondern 
jeder auch ein Rind des Staates iſt. Entweder 
müßte Verſtand, oder Tugend, oder Beides, in 
der Welt perſöͤnliche Vorrechte beilegen; oder 
es muͤßten alle Vorrechte vom Erdboden vertil⸗ 
get werden. Durch Vorzüge / welche ich" durch 
die Geburt erhalte, lebe nicht ich, ſondern 
mein Vater, meine Mutter lebt in mir. Reali⸗ 
taͤten werden uns freilich durch die Staatsclaſ⸗ 
ſen nicht entzogen: Sonne, Mond und Sterne, 
Jiſche im Meer, Voͤgel in der Luft machen un⸗ 
ter adlich und unadlich keinen Unterſchied; die 
Fliege ſetzt ſich ſo gut auf eine Freiherrn als 
auf eine Bettlernaſe; und iſt der edle, der vers 
nuͤnftige Mann nicht auch ohne Band und 
Stern überall der Erſte, wenn und wo er es 
ſeyn will? Nur ſelten wird er es wollen. 
Die Imagination iſt die Schutzpatroninn der 
Stände; fie macht, ſie erhalt fie. Beim perſoͤn⸗ 
tigen Adel, den auch der Bettler in ſeinor Get 
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walt hat, findet fie weniger ihre; Rechnung; flo 
adelt erblich, wenn gleich Abſalon, der Sohn 
des Mannes nach dem Herzen Gottes, an zeir 
ner Eiche hangen blieb, und die Kinder edler 
Leute ſelten gerathen; — wenn gleich die Kin, 
der der Reichen nicht beſſer einſchlagen, und 
nicht ſelten an Eichen hangen bleiben. Ein ede 
ler, perſoͤnlich geadelter Mann — wird der 
bloß dem Allgemeinen dienen, und ſich ſelbſt 
über das Allgemeine vergeſſen? Jeder iſt ich 
ſelbſt der Nachſte, und außer ihm ſelbſt ſind 
es ſeine Kinder und ſeine Verwandten. Der 
Papſt, der von Gott und Rechtswegen nicht 
Kinder haben kann, hat Nepoten. Der Beruf 
des Menſchen zum Reichthum iſt fo natürlich, 
daß ſchon mehr Kraft in den Lenden, in Ar⸗ 
men und Deinen. den reichen Mann macht. 
Die Kraft in Verſtand und Willen (dieſen Len⸗ 
den, Armen und Beinen der Seele) thut es 
desgleichen.“ Durch geiſtige und leibliche Kräſ⸗ 
te werden Geld und Gut bewirkt, und ſo ent⸗ 
ſteht der Erbadel, man weiß nicht wie. Das 
Ackergeſetz und die Aufhebung der 
Inteſtat⸗ und Teſtamentserbſchaft 
wuͤrde ſie nicht den ſchoͤnen Zuſammenhang der 
Privat⸗ und offentlichen Tugenden ſtoͤren zn 
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Alles ſchwaͤchen, was Menſchen edel und gut, 
oder nur leidlich und ertraͤglich zu machen im 
Stande iſt? Auf redlich ſelbſt erworbenes Eis 
genthum hat der Staat, wenn er gerecht ſeyn 
will — und wehe ihm, wenn er es nicht iſt! 
— keinen Anſpruch. — So lange der Neichger 
wordene lebten — Auch nach feinem Tode; 
wem kommt es wohl natuͤrlicher zu, als ſeinen 
Kindern? und wie viele Triebfedern wuͤrden 
wir lahmen, falls der Staat hier als Untverſal⸗ 
erbe eintreten wollte, und wenn die Rechte 
uber Eigenthum geſchmaͤlert wurden —! Frei⸗ 
heit ohne Eigenthum iſt toͤnend Erz und klin⸗ 
gende Schelle. In Barbarei wuͤrden wir ſin⸗ 
ken, ohne daß je Hoffnung ware, die Menſchen 
noch ſo weit zu bringen, als ſie ſchon gebracht 
ſind, falls Eigenthum ſeinen Werth, den man 
Kraft und Staͤrke nennen kann, verloͤre. Iſt 
der Erbadel ein Uebel, fo iſt er faſt ein noths 
wendiges — . Der Erſte iſt nicht immer der 
Beſte. Doch wuͤrd' er es in der Regel ſeyn, 
wenn man aufhoͤrte Adelsbriefe feil zu halten. 
Sich den Adel kaufen, iſt faſt eben ſo viel, 
als wenn man einen Unſchuldigen haͤngen oder 
in's Zuchthaus ſetzen wollte. — Wie denn das? 
— Wel iſt die einzige Belohnung, die der 
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Staat hat; ſoll er denn nur ſtrafen? — Ei! 
Aemter und Wurden! — Sind das Belohnun⸗ 
gen? Man geht beim Amte Fo int die Lehre, 
wie bei einem Handwerk; wird ſo examinirt, 
macht ſo ein Meifterftäck wie beim Handwerk; 
kurz, es iſt eben ſo wie bei Metſter und Buͤr⸗ 
der; — man lernt im Amte dem Amte gewach⸗ 
fen ſeyn. Wen wuͤrdeſt du in Nordainerica 
aufſuchen? Franklin und Washington? und 
wenn der letztere, for wie der erſtere, nicht mehr 
im Lande der Lebendigen iſt / wirſt du nicht nach 
ihren Rindern fragen? werden dich nicht ſchon 
die Nahmen Waſhing ton und Franklin 
intereſſiren? Schon der Vornahme deiner Ge⸗ 
liebten deines Weibes, deiner Schweſter hat 
eine magunetiſche Kraft. Ein großes Vor⸗ 
bild fordert zu ahnlicher Größe auf. Wie die 
Alten ſungen, verſuchen es die Jungen. — Und 
wenn Verſtand und Tugend perſoͤnlich adeln 
— der ſollen die Herren im Obervernunfts⸗ 
und Tugendcollegio ſeyn, die das per ſonliche 
Adelsdiplom ertheilen? Wiſſen wir denn nicht, 
wie es in Wahlkoͤntgreichen, wie es mie Papſt⸗ 
wahlen, mit Parlementswahlen und mit allen 
Wahlen geht? — Wird das Geld nicht in ſeine 
feisigen Rechte treten, und wo nicht mehr, doch 
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esen To ſtark tyranniſiren wie jetzt? — Alles 
abgewogen, iſt es ſo beſſer, als anders: Real⸗ 
adel beffer, als bei feiner Aufhebung bloß Perſo⸗ 
naladel. Um den erblichen Edelmann zum per⸗ 
ſoͤnlichen zu machen, thut man wohl und weiſe, 
ihm die Pflicht aufzulegen, Ritter zu werden. 
Ritter ſchaft iſt Spornſchaft. Das Johanniter⸗ 
kreuz war z. B. ein Sporn, ohne den wir un 
ſeres Orts kein Jeruſalem haͤtten in Roſenthal, 
und kein Haus des Pilatus, und keins des al 
ten ehrlichen Simeons, der in Frieden fuhr. 
— Hinter den Vorhaͤngen der Freimaureret 
herrſchen dieſe Grundſaͤtze, oder es truͤgt mich 
Alles. Dort kann doch auch ein ehrlicher Mann 
ein Kreuz tragen, er habe gleich die Tochter ei⸗ 
nes Kaufmanns zur Mutter, oder einen Ordens⸗ 
ſchneider zum Vater. — Monarchen koͤnnen, 
nach dem braven Ausſpruch jenes Koͤnigs, zwar 
hundert und mehr Edelleute in Einem Tage, 
aber nicht einen einzigen edlen Mann machen. — 
Wahr! — Alles was wahrhaft groß iſt, macht 
ſich ſelbſt. — Auch wahr! — Die Antwort 
des Iphikrates: mein Geſchlecht faͤngt mit mir 
an; das deinige wird mit dir aufhoͤren. — Nicht 
minder wahr, und unfehlbar das letzte Wort, 
das ihm ſein Gegner ließ. — Empfaͤngniß und 
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Geburt find ſo etwas Thieriſches und Gemel⸗ 
nes, daß man ſich ſchaͤmen ſollte, daraus einen 
Vorzug abzuleiten. — So wahr wie Alles vo⸗ 
rige. — Wenn aber der Wohlgeborne dieſen 
zufaͤlligen Vorzug nur benutzt, ſeinen perſoͤnli⸗ 
chen Adel zu erleichtern und ihn zu vere⸗ 
wigen? wenn er ihn als eine erwuͤnſchte Ge⸗ 
legenheit ſchaͤtzt, feine AB Ce zweckmaͤßig zu 
erziehen; wenn er durch Lehre und Wandel ſie 
die Reſultate mit Haͤnden greifen laͤßt, daß 
ohne perſoͤnlichen Adel der Geſchlechtsadel nichts 
mehr und nichts weniger als ein Geburtsbrief 
gelte? Kann durch eine Einrichtung dieſer Art, 
die freilich, ſo wie Alles in der Welt, gemiß⸗ 
braucht ward, das menſchliche Geſchlecht, auf 
welches doch Gott und alle brave Leute es an⸗ 
legen, ſich nicht feinem. Ziele nähern? Ehr⸗ 
wuͤrdiger Orden der Freimaurer! wenn dein ge⸗ 
heimer Gang dieſe Olympiſche Bahnen bricht, 
wenn er die Menſchen ſich unter einander gleich 
an moraltſcher Guͤte zu machen beabſichtiget, 
und fie mit hoher Weisheit, der Welt und ih⸗ 
rem Geraͤuſch in eben dem Maße entzieht, wie 
er die Menſchen in ſich ſelbſt zu verſchließen 
verbietet, als wodurch ſie den Kranken gleich 
werden, die ſich der freien Luft eutwoͤhnen! 
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Swar tragen die Freimaurer ihr Kreuz um 
ter der Weſte — Am Ende einerlet, ob uns 
ter oder uͤber der Weſte z die Hauptſache iſt das 
Kreuz. Geht der Stern gleich in der Loge 
auf, und ſcheint er hier bloß in einem ver borge⸗ 
nen Orte — war nicht die Tageszeit der Johan⸗ 
nitervorleſung die Daͤmmerung? — Wenn in 
den Logen Auserwaͤhlte ſind, ſo wiegen von die⸗ 
fen 5, 7 und 9 mehr, als in der profanen Welt 
ſo viele Tauſend. Vlelleicht ſind die Maurer der 
Phalanx des menſchlichen Geſchlechtes, die 
Garde der Menſchheit. Heil mir! Plato ward 
von Dionyfius verworfen, allein von den Goͤt⸗ 
tern an Kindesſtatt angenommen. — Es giebt 
in der Maurerei nicht Praͤbenden! Bedarf ich 
ihrer? Und wer weiß, ob es ihrer nicht giebt! 
Präbenden die unſichtbar; Geiſtesehrenzel⸗ 
chen, die unſterblich find. — Iſt denn unſer 
Jeruſalem mehr als ein Kreuz untet der Mer 
ſte? Und doch fand es Ausſpaͤher, und unter 
ihnen einen Judas, der mit ſeiner Verraͤthe⸗ 
rei nicht viel beſſer abkam, als jener Erzjudas; 
— Es giebt eine ſichtbare und unſichtbare 
Kirche —: die ſichtbare iſt der Staat; die un⸗ 
ſichtbare vielleicht die Maurerei! — Wie? wenn 
die Maurerei zur Abſicht hätte, Erbadel und 
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Verdienſt ſich näher zu bringen — 2 und dies 
Paar ehelich zu verbinden? Wuͤrde nicht auf 
vortreffliche Kinder in der Ehe zu rechnen ſeyn? 
— Schon in der Verſchwiegenheit llegt fo viel 
Kraft und Staͤrke, daß man durch ſie Tuͤrken 
in die Flucht ſchlagen, und das heilige Grab 
befreien koͤnnte, wenn wir es nicht jetzt in fried⸗ 
licher Naͤhe haͤtten. Bei einem Seſſionsmahl, 
das man in Athen fremden Geſandten zu Eh⸗ 
ren angeſtellt hatte, und wozu Zeno mit einge⸗ 
laden war, erwiederte dieſer Weiſe auf die Frage 
der Geſandten: was ſie denn von ihm dem 
Koͤnige ſagen ſollten? — „Daß ſie zu Athen 
einen Mann kennen gelernt haͤtten, der auch 
bei vollen Bechern zu ſchweigen verſtaͤnde.“ 
Schwelgen iſt oft die Prets⸗Courant der Eins 
ſicht; Mißbrauch der Freiheit die Quelle der 
Laſter. uns TE f 222 

Wie Jeruſalem ſtell' ich mir die Menſchen⸗ 
welt vor: — Im Vorhof iſt der gemeine 
Mann; im Heiligen Fuͤrſten, Geiſtliche, 
Gelehrte und ſo viel ihrer mehr ſind, die da 
verſtehen zu ſeyn was fie find: Menſchen; im 
Allerheiligſten — —. Genug! ich ſehe 
ohne zu ſehen, ich hoͤre ohne zu hoͤren. Es giebt 


einen Tempel, der nicht mit Haͤnden gemacht iſt: 
eine 
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eine geiſtliche Kirche, einen Himmel auf Erden, 
Worte die unausſprechlich find — . Maurerel! 
ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn — 1 

Da ſehen doch meine Leſer, ob ich meinen 
Helden, ſeitdem ich kein Examen mit ihm ver⸗ 
anſtalten laſſen, verwahrloſet habe. Kreuze 
lahm, ſagte Heraldicus junior zu einer ge⸗ 
wiſſen Zeit; allein ich wette, daß nachher der 
Lehrer zuwellen an Kreuzſchmerzen ſchwach 
und krank darnieder gelegen, und ſich, wenn 
man will, auch wieder gebeſſert habe. — 

Doch begehre ich hiermit nicht zu laͤugnen, 
daß Vater und Mutter jenen Lampenſchein 
des heiligen Grabes auf meinen Helden ge⸗ 
worfen, den Pastor loci noch begieriger auf⸗ 
gefaßt hatte. So kann auch A BC eine ge⸗ 
wiſſe Extraetſucht und Gemaͤchlichkeit nicht von 
ſich ablehnen, die man nur regierenden Herren 
zugeſtehen ſollte, wenn gleich auch hohe Staats⸗ 
Officianten ſich dieſe Privilegien je länger je 
mehr zueigneu. — um den Mont blanc der 
Wiſſenſchaften zu erſteigen, gebrach es unſerem 

Helden an Luſt und Liebe. Der Gaſtvetter 
nannte es gelegentlich: Seelenlunge. — 
Die oberen Seelenkraͤfte blieben zwar nicht un⸗ 
cultivirt; doch ſollte dieſe Cultur ihn nicht zu 
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ſtark angreifen, und er ſehnte ſich, in der 
Daͤmmerung dunkler Gefuͤhle von jener Tages 
Laſt und Hitze auszuruhen. Der Orbis pietus 
nennt den Physicus: Natur forſcherz den 
Metaphysicus: Ueberforſcher. Unſerm Helden 
war Alles Ueber, was er nicht leicht faſſen 
konnte. Auch war er der Art von Pietiſte⸗ 
rei nicht abgeneigt, vermittelſt deren man das 
ſieht, was Philoſophen nicht ohne Mühe glau⸗ 
ben; er war ein aufmerkſamer Hoͤrer, wenn 
Paſtor loci behauptete: der Menſch koͤnne ei⸗ 
nen genauen Umgang mit Gott haben und ihn 
in Gedanken, und faſt in Sinnen, ſich verge 
genwaͤrtigen, im Gebet ihm beinahe die Hand 
reichen, und das Herz abgeben. Heraldicus 
junior philoſophirte freilich dagegen; doch ſo, 
daß er das phlloſophiſche Deckmaͤntelchen nach 
dem Winde haͤngte. — Warum ſollt' ich meis 
nem Helden indeß nicht volle Gerechtigkeit ers 
weiſen? Ich will es. Der Menſch iſt ſich ein 
Raͤthſel; unſer A BC wollt' es loͤſen. — 26; 
ſen? Wie ich ſage: loͤſen; und wer will es 
nicht? Auch der, welcher vollkommen uͤberzeugt 
iſt, er koͤnne es nicht, wird es wollen; und 
wenn er es nicht will, iſt er entweder ein ſtol⸗ 
zer Thor oder ein Kaltbluͤtiger —. Der Wunſch 
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iſt verzeihlich; auf la maniere avec laquelle 
kommt es an. Mehr von meinem Helden zu 
verrathen, hieße ſich uͤbereilen. Er war jung, 
und hatte ſich nicht durch Ausſchwetfungen ger 
ſchwaͤcht, um Wundereſſenzen zu beduͤrfen; er 
war reich und alſo nicht in der Verlegenheit, 
auf den Stein der Thoren auszugehen. 
Auch ſchien Ehrgeitz ſein Fehler nicht zu ſeyn, 
um ſich durch Ordenswege ein Amt zu erſchlei— 
chen. — Doch wer kann fuͤr ihn ſtehen! Ich 
nicht. — 

Der Ritter merkte uͤbrigens oft die Kaͤm⸗ 
pfe auf Tod und Leben, die in ſeinem Sohne 
vorgingen; indeß war er ſehr weit davon 
entfernt, gegen deſſen Phantaſie das Schwert 
der Vernunft in Anwendung zu bringen, Licht 
in dieſe Wuͤſte zu tragen, Bilder, die ihm vor⸗ 
gaukelten, in die Flucht zu treiben, und ihren 
Reitz auch nur zu ermaͤßigen: vielmehr trat 
er mit dieſen moraliſchen Tuͤrken in einen 
Bund, goß Oehl in's Feuer, und glaubte, 
wie wir wiſſen, gegen ſeinen Sohn nicht 
vaͤterlicher handeln zu koͤnnen, als wenn er 
das heilige Feuer ſeiner Phantaſie ohne Un⸗ 
terlaß unterhielte und ihm Nahrung gaͤbe. 
Sie aͤußerte ſich bei unſerem Helden auf mehr 
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als Eine Weiſe. — Die Geſtalten des Pro 
teus ſind eine Kleinigkeit gegen die Garderobe 
der Einbildungskraft. Muntere Pferde ſchnau⸗ 
ben im Schlafe, ſchwitzen aus Kraftanſtren⸗ 
gung, geben ſich ſelbſt den Sporn und ſetzen 
das Olympiſche Rennen fort, das ſie im Wa⸗ 
chen anfingen; ſind ihre Reiter nicht mehr 
als fie? — Im Wachen und Schlafen, im 
Singen und Beten, im Eſſen und Trinken, im 
Lachen und Weinen ging unſer Held nicht; 
er lief. Daß ich ſeinem Olympiſchen Beiſpie⸗ 
le nicht nachjage, und ihn laufen laſſe ohne 
ihm nachzulaufen, bedarf meiner Verſicherung 
nicht; doch hoff' ich mit ihm zum Ende zu 
kommen. — Im väterlichen Hauſe herrſchte 
eine Gaſtfreiheit, die edel war. Man ſandte 
nicht an die Straßen und Zaͤune, und noͤthigte 
nicht, ohne und mit hochzeitlichen Kleidern der 
Denk ⸗ und Handlungsart hereinzukommen; 
doch war das Haus des Ritters Jedermann 
offen — der Tiſch ſo eingerichtet, daß nicht 
bloß Pilger, ſondern auch Menſchen von al: 
lerlei Leckerzungen, und allerlei Gaben des 
Ausdrucks oder Sprachen, wie der Ritter 
dieſe Spruchſtelle zuweilen deutete, Dach und 
Fach, Tiſch und Bett fanden, und mit herz⸗ 
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lichen Benedicite und Gratias kamen und 
gingen. Selbſt die Nachbarſchaft wartete 
nicht immer auf Einladungen; vielmehr uͤber⸗ 
ließ ſie ſich oft der unbeſchreiblichen Wolluſt 
des Ungefährs, die fo viele Wunder thut, an 
uns und allen Enden. 

Ein Ungefaͤhrbeſuch dieſer Art, veranlaßt 
durch ein Fraͤulein —, das wie es hieß, aus 
fremden weiten Landern zum Nachbar — ge— 
kommen war, blleb unſerem Helden nicht 

6. 9. 
gleichguͤltig. 
Iſt der Trunk eine kurze Wuth; ſo iſt die 
Schönheit, nach dem Ausſpruche des weiſen 
Sokrates, eine kurze Tyrannei: — die tief⸗ 
ſte und hoͤchſte Vernunft kann ſich nicht hal⸗ 
ten; — Schönheit erobert dieſe Feſtung. Un 
ſer Held, der jetzt ein und zwanzig Jahr alt 
war, hatte ſich noch nicht Zeit genommen zu 
lieben. Ueberall, ſagte Heraldicus junior, 
Hätte er ſich Fluͤgel der Einbildungskraft au⸗ 
gelegt; nur hier nicht. Nie hatte ein Stuͤck 
aus der gewiß nicht kleinen Bildergallerie, 
die in Roſenthal fo oft gaſtfreundlich aufge— 
kellt war, ihu länger gerührt, als fie da zu 
HH z 
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Markte ſtand. Vielleicht war die Urſache in 
der Zudringlichkeit zu ſuchen, mit der dieſe 
Schoͤnen ihn durch ihre Augen fahen woll⸗ 
ten. Jetzt war es mit ihm geſchehen —. Sie 
kam, ſah, und ſiegte. — Wer denn? — Wenn 
ich es ſelbſt nur wuͤßte! Es war gewiß ſeine er⸗ 
ſte Liebe. Sein Herz ſchien ihm den Schwur 
abzunehmen: auch die letzte. — Ihre Bil⸗ 
dung, ihr Wuchs, ihr Verſtand, ihr Herz! 
— Keine genauere Beſchreibung! jede waͤre 
ein Verluſt für fie. Sie wuͤrde das Mäds 
chen vielleicht zum allerliebſten, zum fchöns 
ſten Mädchen machen; — doch war fie meis 
nem Helden eine Gottheit. Genug, es war 
Eva die Einzige! — und — was ich meinem 
Helden hoch anrechne — er war ſo ganz 
Adam. Mit einer Herzlichkeit und Offenheit, 
wovon man ſeit dem verlornen Paradie⸗ 
ſe, nicht dem Miltonſchen ſondern dem 
wirklichen, kaum ein Beiſpiel hatte, nahete er 
ſich ihr, und fie erwiederte fein Ave Maria — 
nicht mit einem feinen Amen, das heißt: Ja 
Ja, es ſoll alſo geſchehen; ſondern mit einem 
beſcheidenen Willkommen! — Wahre Schön: 
heiten zieren ſich nicht, ſo wie große Menſchen 
nicht ſtolz ſind. — Ihr keuſcher Buſen bedurf⸗ 
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te nicht der Gardine ihres fliegendes Haares; 
die Unſchuld ſchlug laut in ihm. — Hohe 
Schoͤnheit, hohe Tugend, hoher Verſtand — 
wo dieſe drei Eins find, da braucht es feiner 
elenden Schildwache von Ziererei! Unter dem 
Schutze der Unſchuld und der allgemeinen Sit; 
ten iſt ein Mädchen am ſicherſten. Die Gra; 
zien verſtatten keine ungezogene Zudringlichkeit. 
— Der Ritter fand in den herrlichſten Stellen 
auf dem Angefichte dieſes erſchienenen Engels, 
und beſonders in der rings um den Mund, 
eine große Aehnlichkeit mit ſeinem vortrefflichen 
Welbe; und gewiß find alle Grazien einander 
ahnlich. — Die Ritterinn verehrte dieſen En⸗ 
gel dieſer Aehnlichkeit halber; und der Ritter 
wußte nicht, wie er ſeine Muͤtze kehren und wen⸗ 
den ſollte, bis er ſie endlich, trotz der Furcht 
vor Kopffluͤſſen, völlig ablegte. — Es war ein⸗ 
gelenkt, daß unſer Held bei feiner Heldinn ſitzen 
ſollte. — Man wollte zu Tiſche gehen, und 
ſiehe da! die Dame des Hauſes, unter deſſen 
Schutz der Engel erſchienen war, ward von ei— 
ner ſo heftigen Krankheit ergriffen, daß in 
einem Augenblicke die Freude ein Ende hatte. 
So ſchnell loͤſchten die Fingerlein ihre Lichter 
nicht aus, wie dieſer Beſuch ſich endigte und 
> Hh 4 
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die Nachbarſchaft von hinnen zog: — es war, 
als floͤgen fie davon. Den Ritter entzuͤckte 


$. 60. 
die Leidenſchaft 
ſeines Sohnes; und in der That, er hatte 
Recht ſich zu freuen, daß er, außer dem geiſt⸗ 
lichen Jernſalem, auch ein leibliches gefunden 
hätte. Bis jetzt konnten keine Spuren entdeckt 
werden, daß ſein Sohn verliebt geweſen waͤre. 
Oft war dem Ritter die Frage eingefallen: ob 
etwa gar die Nothtaufe hieran Schuld fen — 2 
Mein Sohn, fing er an, Alexander und Caͤſar 
waren ſo gut Untergebene der Liebe, als Her⸗ 
ren der Welt —. Du weißt am beſten, was 
ich deiner Mutter aufgeopfert habe; — und, 
genau genommen, war ſie nicht des Opfers 
werth? Was ich verlor, kannſt du auf eben 
dem Wege wieder gewinnen. Laͤge die Schoͤu— 
heit bloß in Geſicheszuͤgen — würde ſie wohl 
unter ſo verſchiedenen Geſtalten erſcheinen? — 
Faſt jedes Volk, jeder Hof, jede Stadt, jeder 
Menſch hat ſein beſonderes Schoͤnheitsmaß 
und Gewicht. Der will es rund; der eckig; 
dem iſt die Stirn, und dem das Auge, dem 
die Hand, und dem der Fuß der Sitz der 
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Schönheit. Und woher aller dieſer Inter: 
ſchied? Weil die Schoͤnheit ihren Sitz in der 
Seele hat, und weil nun dieſe ſich bald hier, 
bald da durch den Körper ſpiegelt. Die See, 
le, die den Fuß zum Spiegel erwaͤhlte, hat mei⸗ 
nen Beifall nicht; wenn ſie den ganzen Koͤrper 
bewohnt, o! dann iſt es lieblich anzuſchauen. 
Ein ſolcher Menſch ſcheint ein Engel. Wer 
Leib und Seele trennt, der toͤdtet. — Wenn 
du liebſt — vergiß nicht, daß der Menſch aus 
zwei Theilen beſteht, und daß, wenn dieſe nicht 
gepaart ſind, alles andere Paaren nicht viel 
vermag. — So wie die Ehen zwiſchen Seele 
und Koͤrper der Liebenden geknuͤpft und, wie es 
heißt, nicht bloß auf Erden, ſondern auch im 
Himmel (oder dem Geiſterſitze) geſchloſſen wer— 
den; ſo iſt die geiſtliche ohne die leibliche Ehe— 
verbindung, und dieſe ohne jene, nicht zurei— 
chend. Der Menſch iſt ein Engel und ein Thier; 
Seele und Leib ſind ſeine Beſtandtheile. 

Dieſe pathetiſche Rede beantwortete unfer 
Held mit einem Seufzer — und mit der Bitte, 
die Gaſtfreiheit des nachbarlichen Hauſes ſte⸗ 
hendes Fußes auf die Probe ſetzen zu duͤrfen.— 
Noch nie war dem ganzen Hauſe ein Beſuch 
fo langwellig und läftig geworden, wie der von 
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den übrigen Gaͤſten, die es verhinderten, 2 
der Wan Paragraph 

$. 61. 

ni cht 
zeitiger vorfallen konnte. — Drei Tage und 
drei Nächte blieb er ungeboren — und rang 
und ſehnte ſich, das Licht der Welt zu ſehen. — 
Vater, Mutter und Sohn wurden in Einer 
Minute entbunden; und nun machten ſich alle 
drei die bitterſten Vorwuͤrfe, warum man ſich 
nicht zeitiger nach dem Befinden der krank ge⸗ 
wordenen Nachbarinn erkundiget haͤtte! „Die 
ungezogenen Gaͤſte!“ ſagten alle drei, ohne 
daß Einer dem Andern ſein ganzes Herz aus⸗ 
ſchuͤttete — obgleich alle drei wußten, was im 
jinwendigen Menſchen vorging —. Die unge⸗ 
zogenen Gaͤſte! Nicht doch liebes Dreiblatt! 
die ziehende Liebe iſt Schuld an Allem. Die 


§. 62. >; 
Reiſe 


unſres Helden war mehr ein Flug, als ein 
Ritt. Keine einzige von allen Bedenklichkei⸗ 
ten erhielt Audienz. — Aber? — Kein Aber! 
— und wenn? — Kein Wenn! — Das Roß 
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ſchien den Reiter zu verſtehen: es war, als 
zoͤg' es auch nach Liebe aus — und eh' es ſich 
Beide verſahen, waren fie da —! da! Sprung 
vom Pferde und Sprung in's Haus des Nach 
bars waren Eins. — Die Geneſene empfing 
anfren Helden, und er vergaß zu fragen, wie 
fie ſich befaͤnde, und zu verſichern, daß er bloß 
dieſer Frage halben den Ritt übernommen hät 
te. Sein Spaͤherblick flog umher. Fraͤulein 
Amalia, die aͤlteſte Tochter des Nachbars 
und der Nachbarinn, die es auf unſren Hel⸗ 
den angelegt, und gegen die er noch am we⸗ 
nigſten ſeine Kälte geäußert hatte, kam ihm in 
den Wurf. Suchſt du mich? ſprach ihr freund: 
licher Blick; — der ſeinige antwortete laut und 
deutlich: mit nichten. Fräulein Baͤrbchens 
Auge ſprach: Herr bin ichs? — das ſeinige: 
iſt das eine Frage? — Da griff Fraͤulein 
Cäcilia mit der Augenfrage ein: etwa 
ich? — Gott behuͤte! erwiederte fein Blick. — 
Wenn mehr als dieſes ABC und bis & 98 
unſrem Alphabethelden entgegen gekommen 
wären; fo würde auf ein fanftes Ich? ein un⸗ 
geſtuͤmes: Nein! die Antwort geweſen ſeyn. 
— Die kluge Mutter hatte es bis jetzt ſich 
ſelbſt verborgen, daß die Erſchienene unſrem 


Helden nicht übel gefallen. — So krank fie 
war? — Allerdings! So etwas beobachten die 
Weiber im Sterben. — War es vielleicht eine 
Schulkrankheit, um unsren Helden Fräulein 
Amalien zu ſichern? — Nein; fie war wirklich 
ſterbenskrank. Jetzt gab ihr das Augenſtreben 
ihres vermeintlichen kuͤnftigen Schwiegerſohns 
eine Gelegenheit zum Scherz. — Zum Scherz ? 
Die Liebe pflegt nicht Scherz zu verſtehen. — 
Spaß nicht; Scherz wohl — je nachdem er 
faͤllt; oder beſſer: je nachdem er angelegt und 
angebracht wird. — Angelegt? — Freilich 
giebt es Falle, wo gegen Verliebte Scherz an: 
gelegt werden kann. — — — Wer beſtellt 
den Gruß von der Erſchienenen? fing fie 
an. Weder A, noch B, noch C bewegte die 
Lippe. Man verneigte ſich, als der Sucher 
heftiger vordrang: „Iſt fie nicht mehr?“ 
Sie iſt noch, erwiederte die Nachbarinn; nur 
nicht hier: — fie iſt auf ihrer Ruͤckreiſe — ! 
Und nun fing die Nachbarinn den Roman an, 
den ich indeß nach den Regeln der Kunſt noch 
nicht erzaͤhlen kann. — Unſrem Helden fiel der 
Muth ſo ſehr, daß, nachdem er (wiewohl et⸗ 
was ſpaͤt) vom Befinden der Frau Nachbarinn 
Erkundigung eingezogen, heimkehren wollte. 
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Warum nicht gar! Er mußte bleiben. — Er 
ſchuͤtzte Unpaͤßlichkeit vor: eine Entſchuldigung, 
die immer bei der Hand iſt; und in Wahrheit, 
unſer Held befand ſich nicht wohl. Er mußte 
bleiben. — Er verſprach in Kurzem wieder zu 
kommen. Er mußte bleiben — Das nachbar⸗ 
liche Haus beſchloß der Gaſtfreihett zu Ehren, 
dem Gaſte mit den A B € Fräulein das Ger 
leite zu geben, und in Roſenthal die juͤngſt ab⸗ 
gebrochenen Tage reichlich einzuholen. Er muß⸗ 
te bleiben, und blieb am Ende gern, da es das 
einzige Mittel war, noch mehr von der Erſchie⸗ 
nenen zu erfahren. — Noch mehr? Wußte er 
nicht ſchon genug? oder war es nicht hinlaͤng⸗ 
lich, daß die Erſchienene eine Schweſter einer 
Maurer-Adoptionsloge war und, ob fie gleich 
uͤber dieſe Geheimniſſe ein Pythagoriſches Still⸗ 
ſchweigen behauptet, doch einen Orden im nach⸗ 
barlichen Haufe zuruͤckgelaſſen hatte? — Ei⸗ 
nen Orden? — Allerdings einen Orden. Fraͤu⸗ 
lein Amalla und ihre Mutter kannten ſicher 
unſren Helden von dieſer Seite nicht. Sie mach⸗ 
ten einen ganz falſchen Angriff. — Schade! — 
oder nicht Schade! — Doch wie? ſoll ich mein 
Buch etwa ſchon mit § 62. ſchließen? — Uns 
fer Held brannte, wenn gleich die gute Dame 
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ihm durch dieſe Schweſterſchaft Amalien ſiche⸗ 
rer zuzufuͤhren dachte. Adoptionsloge war ihm 
Funke zum Pulver. — Der guten Dame ging 
es nicht viel beſſer, als jenem Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
neral im weltbekannten ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, der recognofeiren ritt und einen Trans⸗ 
port mit Proviant fuͤr einen feindlichen Hau⸗ 
fen hielt. Der Held hätte vier- bis fuͤnftau⸗ 
fend Portionen Brot bei Einem Haare getoͤd⸗ 
tet, ſo daß nicht eine einzige mit dem Le⸗ 
ben davon gekommen waͤre, wenn nicht der 
Lieferant und die hungrigen Magen ſeines 
Corps Gnade fuͤr dieſe Feinde gebeten, und ſie 
durch Capitulation mit dem Speiſemeiſter er⸗ 
langt haͤtten. — Was mehr war, als ich mei 
nem Helden zutraute, war die Kunſt den Brand 
zu verſtecken. — Es brannte bei ihm innerlich. 
Die Fräulein ABC Ordensſchweſtern! Oehl 
in's Feuer, das aber bloß fuͤr die Erſchie⸗ 
nene brannte. Hier und da flog ein Funke 
zum Dach hinaus, den die Fräulein ABC auf 
fingen, als kame er ihnen zu! — Es war der 
Orden der Verſchwiegenheit, den die 
Erſchienene als einen Segen zuruͤckgelaſſen hat⸗ 
te! Amalia glaubte, ſich wenigſtens in den 
vorigen Stand bei unſerem Helden zu ſetzen, 
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wenn er je eher, je lieber ihr Bruder wuͤrde. 
— Dergleichen platoniſche Liebe pflegt bald ſich 
auch auf die Sinne zu ergießen, dachte die Mut⸗ 
ter — und billigte die Schnelligkeit bei der 
Aufnahme. — Vom verſchwiegenen Bruder 
zum Liebhaber ein kleiner Schritt! — Wir 
wollen ſehen! — Unſer Held ward in den 
N §. 63. 
Orden der Verſchwiegenheit 

in Roſenthal aufgenommen. So ſehr auch dies 
ſer Orden in ſeinen Augen durch den Umſtand 
verlor, daß die Erſchienene nicht ſelbſt die 
Großmeiſterinn machte; ſo genuͤgte ihm doch 
die Idee: es kam von ihr! Ein Orden! Ob 
es der Muͤhe lohnen wird, daß wir der Auf⸗ 
nahme unſeres Helden (Mutter und Vater 
waren ſchon ohne foͤrmliche Aufnahme in der 
Stille eingeweihet worden) als Gaͤſte beiwoh⸗ 
nen? — Der Junker ward zuerſt in ein herr⸗ 
lich erleuchtetes Zimmer gefuͤhrt, und drei Vier⸗ 
telſtunden allein gelaſſen. Jetzt trat die Nach⸗ 
barinn in einem weißen Kleide mit fliegenden 
Haaren, Ordensband und Stern — und einer 
großen Serviette, die vorgeſteckt war wie eine 
Schürze, mit der Frage herein: Wer it da? 
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— Ich, erwiederte der Held zu ſeinem Ungluͤck. 
— In dieſem vorſchnellen Ich, verſetzte die 
weiße Dame, liegt mehr als Sie denken: Ihre 
Unwuͤrde zum Orden liegt darin. Wer ruͤckt 
mit ſeinem Ich, ſo zeitig heraus? wer macht 
ſich eher bekannt, als er die kennen gelernt 
hat, die ihn umgeben? ich will nicht ſagen: 
fahen wollen; und doch iſt dies der Welt 
Lauf —. Wer ſeinem Ich ausweicht, ohne es 
hoͤher anzuſchlagen, als im Marktpreiſe, be⸗ 
fleißigt ſich der Weisheit, und verdient den 
Nahmen eines Weiſen; iſt es in der That, 
wenn Andere bloß ſo heißen. Entging So⸗ 
krates dem Giftbecher? und hat der Neid nicht 
Giftbecher verſchiedener Art, womit er die Wei⸗ 
ſen, ach! und auch ihre Plane, hinrichtet, wenn 
ſie mit ihrem Zweck und den Mitteln, dieſen 
zu erreichen, unbehutſam umgehen —? Die 
Schuͤler unſeres Schutzheiligen mußten 
drei Jahre ſchweigen lernen, ehe ſie ſprachen. 
Wohlan! nehmen Sie Sich dieſe Zeit und die; 
ſen Raum zur Buße, um Ihr Ich zu kreu⸗ 

zigen ſammt den Luͤſten und Begierden! — 
Unſer Held war von dieſer Rede aͤußerſt 
durchdrungen. Es ſchien ihm ein Extempo⸗ 
ralſtuͤck zu ſeyn, indem er ſehr leicht dem Ich 
haͤtte 
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Hätte ausweichen konnen; — und eben well 
es ein Extemporalſtück war, ruͤhrte es ihn der 
ſto mehr. Da er indeß nicht Luſt hatte, noch 
drei Jahre zu warten, ſo bat er die abgeordne⸗ 
te Pythagoraͤerin, ihm fein Ich, das ſelbſt ver⸗ 
meſſener ſchiene als es wäre, zu verzeihen. — 
Sie verſprach, ihm Ausſoͤhnung bei ihrem 
Schutzheiligen auszuwirken — wenn er ihr 
gelobte — (Hier glaubt man wohl, es wer⸗ 
de ihre Tochter gelten; vielleicht glaubte es un, 
ſer Held ſelbſt. — Mit nichten; fo eigennuͤtzig 
iſt der Orden der Verſchwiegenheit nicht) — 
wenn er ihr gelobte, ſeinem Ich zu widerſte⸗ 
hen bis in den Tod. — Wenn nichts mehr iſt! 
dachte der Candidat, und verſprach es von Her⸗ 
zen. — Jetzt ſollte ihr Herr Gemahl ſich 
zum Reeciptendus verfügen, ihm wegen feines 
unzeitigen Ichs die Abſolution uͤberbringen, 
und über die Verſchwiegenheit eine ftattliche 
Rede halten. Er fing pathetiſch an: „Die 

Verſchwiegenheit —” Allein die Helle des Zim⸗ 
mers, die Feierlichkeit des Candidaten, ein 
Paar Glaͤſer uͤber Gebuͤhr, und vielleicht auch 
die ungewohnheit Reden zu halten, benahmen 
ihm jedes Wort; und nachdem er dreimal die 
Worte: die Verſchwiegenhelt, ſtotternd 
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wiederholt hatte, ging er ſo verſchwiegen davon 
daß der Candidat ſich überredete, ein derglei⸗ 
chen Verſtummen gehöre zur Ceremonie der 
Handlung. — Der ſtecken oder kurz gebliebene 
Redner haͤtte ſeine Rolle nicht beſſer machen 
koͤnnen, wenn er Pythagoras oder Roſcius — 
ſind die Herren weit aus einander 2 — in hoher 
Perſon geweſen wäre! — Der Nachbar ward 
von den Ordensſchweſtern. wohlverdient ausge⸗ 
lacht, erhielt indeß, da man keinen beſſern Ae⸗ 
teur hatte, den Auftrag, dem Candidaten die 
Augen zu verbinden — und ihn in ein finſte⸗ 
res Zimmer zu führen, wo die Nachbaxrinn ſei⸗ 
ner wartete. Als nach einer kleinen Weile der 
Candidat in die Frage ausbrechen wollte: bin 
ich hier allein? zog ihn ſein Genius von dem 
Rande des Verderbens, und er verbeſſerte ſeine 
Ich⸗Frage. Iſt Jemand hier? fing, er, und 
zwar in eben der Minute an, da die Nachba⸗ 
rinn mit ihrer Wiederholung: wer iſt da? zum 
Vorſchein kam, und ihm ins Wort fiel. — 

Wer fragt mich? war feine Antwort. — Eine 
Abgeordnete, erwiederte fie, die es lieber geſe⸗ 
hen hätte, wenn Sie ihre Frage abgewartet 
hätten. Neugierde und Schwatzhaftigkeit find, 
wo nicht wirklich verwandt, ſo doch verſchwaͤgert 


(499 ) 


oder in nachbarlicher Verbindung, — Sie hieß 
ihm die Augen aufbinden, undes war ihm 
nicht anders, als ſey er zu den Fingerlein un⸗ 
tex die Erde gerathen; ſo gut er auch jedes Zim⸗ 
mer im Roſenthaliſchen Schloſſe kannte, worer- 
geboren, nothgetauft und erzogen worden war. 
Er hlelt ſich ſtill, um ſich nicht neuen Weiſun⸗ 
gen auszusetzen, worauf es die ſchlaue Nach ba⸗ 
rinn anlegen wochte. Da er ſchwieg, ſo muß⸗ 
te ſie anfangen. — Was denken Sie? — da, 
von ſeinem Ich zu ſprechen, oft verzeihlicher 
ſeyn kann, als an dieſes allerliebſte Ich unab⸗ 
laͤſſig zu denken. Was denken Sie? — An 
den Vorzug der Sprache, und an die Schande 
der Menſchheit, auf Mittel denken zu muͤſſen, 
ſich Zaum und Gebiß anzulegen. — Dieſer 
Seitenſprung brachte die Nachbarinn aus ihrer 
Rolle; ihre Gemeinſpruͤche paßten nicht, und 
ſie fand ſich, trotz dem Herrn Gemahl, in Ver⸗ 
legenheit. — Da Sie ſo ſchoͤn denken, 
fo verbinden Sie Sich wieder die 
Augen — Der Stock ſtehet im Winkel, alſo 
wird es regnen. — Unſer Held fand in die⸗ 
ſer inconſequenten Rede doch einen Sinn, und 
uͤberſetzte ſich die letzten Worte: ſo ſtoͤren 
Sie Sich. durch kein Sinnenſpiel auf 
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der Olympiſchen Gedanken bahn, die 
zum Kleinod führen — Wie Feierlichkeit 
anſteckt! Alles deutet fie feierlich. — Mit ver⸗ 
bundenen Augen ward der Candidat in das 
Heiligthum, und zwar ktuͤcklings, eingeführt. — 
Nun mußte er dreimal einen Elrkel machen. 

Dies brachte ihn aus aller Connexlon mit dein 
Zimmer, in welchem er war, und er mußte 
glauben, in einem bezauberten wee 
ſeyn. 2e nns * — 190 
Nach dieſer Gopfterbrthudg bur er ganz 
allein ſtehen; und nach einer Viertelſtunde res 
ſich folgende Unterredung an. nt 
- Verſchwiegene Großmeiſterinn, wir — 
nicht allein! (Die Wesen machte die 
Nitterinn. ) e deen eee beg. 

„Wer iſt, antwortete ſie, der Ungeweihete, 
der es wagt, in eee — ase 
nen?” GRID $ 
Ein Jüngung, der! ns der Vale, 
Ri heiligen will. - 

„Ein Jüngling, ſagt 1 — Wußten Laßt 
eon Mann werden, nud dann fuhrt ihn wie 
der zu uns! — Laßt ihn die Welt kennen ler 
nen, aus Erfahrung klug werden, und dz 
erſt melde er m. er feiner Aufnahme! 
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Wohlgeſprochen, verſchwiegene Gnoßmeiften 
rinn! Wohlgeſprechen in der Regelz allein war 
je elne „ohne, Ausnahme? wird je dhe vohuc⸗ 
Ausnahme, ſeyn ds 759 

„Hat die Tugend Annahmen? len fe, 
DBegänftigungemn? "a 3.0 - 

Die Tugend, mice RAR 
diesſeits des Grabes, die rein waͤre, die 
nicht haͤtte einen Flecken oder Runzel oder 
def, etwas — 2 Unſere Sache, iſt unſere Zus 
genden zu waſchen, zu heiligen und zu reine 

gen — damit ſie nicht unter dem Scheine 
der Tugend, gar Untugend, und ſchöne bold 
gebildete Suͤnde werden. ; 

„Glaubt Ihr, durch diefe Klagen eurem 
Antrage naͤher zu kommen? 

Ich glaub es, verſchwirgene Großmeiſte 
en, obgleich die Tugend eine Regel 
ohne Ausnahme iſt, ſo giebt es doch Gemuͤ⸗ 
ther, welche der ſchluͤpfrigen Bahnen der 
Selbſterfahrung. nicht beduͤrfen, um zur Welt; 
kenntniß zu gelangen: — Lichts und Lebens. 
koͤpfe, die zu Heerführern, zu Meiſtern be⸗ 
rufen ſind, welche die Natur berechtigte der 
Landſtraße auszuweichen; — Menſchen, die fi ſich 
Richtſteige brechen und Wege erfinden; — 

Jt3 
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Sbelen/ die, indem ſie leren, ſchon lehken, 
wenn andere, welche durch Wege und Umwege 
elnes lange genoſſenen Unterrichtes zum Lehr; 
ſtuhle gekommen, Andern doch 8 
nichts beizubringen im Stande ſind. — 

„Ihr haltet eine Lobrede, und ich wel 
ge ungekuͤnſtelte Wahrheit 17 
Siebt es nicht Lob, das auch dos beg Meng 
fren Riichterſtuhle des Gewiſſens / ſelbſt im Ster⸗ 
ben, das Siegel der Wahrheit tragt 10 
8 2 gilt * asg e N 

„Was will Euer Lehrling bei uns, wo er 
lernen muß, wenn er ſchon jene ſo ſeltene 
Lehrgabe beſtkt, —— aur —— hebe 
wird?? = 

Nicht kaufen ii er, ſende hen mf 
Sein Plan iſt, uns zu benutzen indem er 
uns nutzlich wird. Er will mit der Linken 
geben, ohne daß die Rechte es weiß, und mit 
der Rechten —— = - die —— es 
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ren. u ot sera uf Mus 
„Wird er net was 55 He 
Ich ſtehe für ihn. 94 Hit un us 

„Wit ehren Eure Buͤrgſchaft. Was h u 

Ihr äber fuͤr Gegenſicherheit genommen * 7 
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Seinen guten Ruf, fein edles Herz, feine 
ent, ſeine Eltern, ſein ganzes Aeußeres. 
Haben Menſchen andere Buͤrgſchaften ? Steht 
nicht oft der auswendige Menſch für den in⸗ 
neren, der ſinnliche für den intelleetuellen? 
Wahrlich! der Geiſt Hält ſeltener Wort, als 
der Leib, wenn von wechſelſeltiger Buͤrgſchaft 
die Rede iſt. Zwar “trägt die Phyſiognomie 
zuweilen; haͤlt ſie aber nicht noch oͤfter Wort? 
Seht! er hat eine der glacklchten, die man 
ſehen kann. 

„Hat er Zutrauen zu uns, und wird er 
mit uns ſympathiſtren? werden wir auf eins 
ander wirken und gegenwirken koͤnnen?“ 

Sicher! ſonſt lic’ er die Decke Ba, die 
ihn verhuͤllet. " 

„Und was glaubt er zu end wt — 

Nicht Menſchen die es ergriffen haͤtten, 
doch die ihm nachjagen, ob fe e es en bags 
fen wuͤrden. ’ 

„ Was hat ihm dieſe gute au: 
bracht? — Menſchen find wie Bäume? aus 
ihren Früchten muß man ſie erkennen. Kann 
man auch Feigen leſen von den Dornen, und 
Trauben von den Diſteln ?“ 

* er ſeinen Eltern und denen nicht 
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trauen, deren Herzen ſich noch naͤher find, als 
ihre Beſitzungen? — Nur die Zeit bringt Ros 
fen. — Zwar iſt das Leben kurz; doch lang⸗ 
ſam reifen die Früchte des Guten. Unxelfe, zu 
frühzeitige Früchte brachten in der moraliſchen 
Welt von je her den unwiederbringlichſten 
Schaden. Eva wollte Erkenntniß des Guten 
und Boͤſen fo leicht erlangen als einen Apfel 
eſſen, und verlor das Paradies, das wegen 
dieſer Vorſchnelligkeit nicht anders als durch 
den langfamen Weg der * zuruck zu 
bringen iſt — ; 

„Iſt dem aan was i dlehnt es, daß der 
Wange den 2 SEMÖRR uw. zum Kuen au⸗ 
tritt? i 8 An 

Iſt es EN beſſer 13 2 anzulegen, 
den Baum zu pflanzen, als unter dem Schatten 
eines wohlthaͤtigen Baumes ſich hinzuſtrecken 
und geradezu in Eden eingeführt zu werden? 
Hätten Adam und Eva das Paradies allmaͤh⸗ 
lich gepflanzt, fie wären nicht gefallen. — Da; 
mit die Menſchen die Erde zum Paradieſe 
machen moͤchten, wurden Adam und Eva nackt, 
bloß und arm in fie hinein geſtoßen. — In eben 
den Zuſtand, in welchem wir auf die Welt 
kommen, ſahen Adam und Eva ſich verſetzt und 
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zu dieſem Kinderſpiele verurtheilt!:— Thiere 
arbeiten ohne Ruͤckſicht auf ihre Gattung; wir 
für. das Menſchenall. — So wie jene mit Adam 
und Evg aus dem Paradieje, oder mit der Fa⸗ 
milte Noahs aus dem Kaſten gingen, ſo ſind 
fie.. auch. noch leib- und ſeelhaftig; allein der 
Menſch — was iſt aus ihm nicht geworden! 
was wird aus ihm nicht noch werden! — 
Der. Menſch pie: auf die. Wenſchhett, und 
Menſchen. Ton. ſich ſelbſt dente der Menfch 
Jo klein; von der menſchlichen Natur ſo groß 
als moͤglich! — Das Gute das wir thun, 
lebt von nun an bis in Ewigkeit. Halleluja! 
Der Tod ſoll hinfort daruͤber nicht herr⸗ 
ſchen, Halleluja. 

Halleluja. 
Was der Menf 555 vermag, . er nur 
durch die Anſtrengung feiner. Kräfte erfahren; 
was die Menſchheit vermag — wer hat dies 
Ziel gemeſſen? Arcane und heimliche Mittel 
ſind verdaͤchtig; Verſchwiegenheit it für jeden 
Mann, für jedes Weib nöchig, welche die Ehre 
haben wollen Mann und Weib zu ſeyn.“ 

Wahrlich, eine große Ehre! 

„Viele Wachen find durch Reden ungluͤck⸗ 

Sy 
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lich geworden; durch Schwelgen wird es Nies 
mand. Will man Jemand um Verzeihung 
bitten, ihn bewundern — ehren, lieben, vers 
achten, ihm vergeben: — wie weit ſtehen 
Worte dem Schwelgen nach! — Die größte 
Beredſamkeit beſteht in der Kuuſt zu ſchwel⸗ 
gen. Schweigen iſt ein moralisches Univerfale 
Alles zu erlangen, was man ſich vorſetzt. — 
Ich will ſchweigen, um Alles zu jagen. "= — 
_ — Eine Stitte! 1 

Ver ſchwiegene Großmeiſterinn, veſtr gng 
ling fühlt die Erhabenheit unſeres Ordens in 
Eurer Rede, und in Eurem Schweigen; er 
will Würdigung der menschlichen Natur und 
Würdigung ſeiner ſelbſt lernen; er will durch 
Schweigen an ſich ſelbſt arbeiten, feine Anla⸗ 
gen verſtaͤrken und befeſtigen, und ſeine Feh⸗ 
ler mindeſtens nicht durch Reden vervielfältis 
gen. Sagt Ja zu ſeiner Aufnahme. a 
„ Bruͤder und Schweſtern Schweſtern und 
— 5 gebt mir den erſten Buchſtaben. 

Sie ſagen I, — re A. Jetzt eine 
Ster > 

Hierauf fragt die Großmeiſterinn: Bruͤ⸗ 
der und Schwestern Schweſtern und Bruͤ⸗ 
der: Iſt es euer Wille? 


( sr) 
% Alle ſugen ein volles? Ja, 


nge 0 
Sie ſchließt mit Kmen, und 0 6 eitel 
wird ihr drei Schritte nährra gefuhrt. Stile 


eds ihn an: 
nes nne na eu: spa 


Der) Keropagug, in, Ba die wichtla; 
ſten Sachen gerichtlich n entſchieden wurden, 
war kein pompreicher Tempel, ſondern, eine 
Stvdhhuͤtte; — Weisheit und Verſchwiegeu⸗ 
heit zeichneten ihn aus Bei Nacht hielt man 
Gericht, und keiner Parthel, keinem Anwalda 
war es krlaubt, durch Eingänge und Blend⸗ 
werk, durch Tropen und Figuren, durch Licht 
und Schatten ſeinen Vortrag zu verſchoͤnern, 
und durch Wendung und Witz den Richter zu 
beſtechen. — Durch Worte giebt man ſich oft 
fo: aus, daß man bettelarm iſtz durch Schwei⸗ 
gen verfaͤhrt man ſo oͤkonomiſch, daß man nicht 
nur fuͤr ſich ſelbſt ſpaart / ſondern auch noch ei⸗ 
nen Ehren und einen Armenpfennig behaͤlt; 
dieſen / zu geben dem Duͤrftigen; jenen, um 
mir Anſtand Feſte zu feiern, wenn es Feſtumt 
ſtaͤnde verlangen. Wer viel ſpricht, kann nicht 
allein nicht immer gut ſprechen; nein! Un⸗ 
wahrheiten und Dichterlieenzen haben eine ſolche 
Gemeinſchaft mit den Worten, daß ſie nicht 
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von einander laſſen Wollt Ihr behutſam und 
genäghrig ir in Euren Neben 1 8 


Des Candidat Mmtroortete ich — es wi rien 


„Kaiſer Auguſtus hatte einen Freund Fub 
dus, dem er ſein Led klagte“ Ich armer, 
verlaſfener Vater ! fing er an; meln Poſt⸗ 
hümus iſt verwleſen; ohne Stütze, ohne Er⸗ 
den jammere ich; und weißt du, was ich zu 
melnem Troſte thun will? (Worte ſind lei⸗ 
dige Troͤſter; Handlungen nur koͤnnen troͤſten 
und aufrichten.) Den Poſthumus nach Rom ber 
rüfen und ihm die Regierung auvertrauen. 
Fülvius entdeckte den Entſchluß des Kaiſers 
feiner Gattinn; dieſe offenbarte ihn der Kalſe⸗ 
kinn Livia, ihr, die dem Stiefſohn Auguſts 
das Regiment zuwenden wollte! — Armer Kalz 
ſer! und noch ärmerer Fulvius, dem Auguſt 
feine Freundſchaft aufkuͤndigte, und dem nichts 
weiter übrig blieb, als ſich verzweiflungsvoll 


das Leben zu nehmen! Seine Gattinn kam 


ihm zuvor, und Beide ſtarben an dieſem vers 
rathenen Geheimniſſe den wohlverdienten Tod 
wegen beleidigter Freund ſchaft. — 
Meln Sohn, wollet Ihr jedes anvertrauete 
Geheimniß hellig bewahren, und es nie verra⸗ 
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then noch ver kaufen, wieder durch u —9 
durch Zeichen? 
Ich verſprech“ ne 2 
„Werdet Ihr Ech aber auch dhe Mc 
weder durch Verheißung noch Drohung, durch 
Liebe oder Leid, durch Freundschaft oder Feind⸗ 
ſchaft, in Euren Enifaytäfen, wankend wachen 
ue 7° 8 5 
Durch Nichts. = . an" 
u gem iſſer Zeit verſammelte ih der Rath 
1. Nom einige Tage nach einander auf eiue 
ungewohnliche Art. Die Gattinn eines 8000 
tors beſchwar ihren Gemahl, ihr den Schlüſſe 
zu dieſen Berathſchlagungen zu behändigen 
den fie heilig zu bewahren gelobte. Um fie zi 
befriedigen, gab der Senator vor; eine über 
naturliche Lerche ſey, nach der Anzeige des 
hochehrwuͤrdigen Conſiſtoriums, über die Stadt 
geffogen; und nun ſtehe man in Sorgen, ob 
dieſer Flug Segen oder Fluch bedeute. So 
ſchnell konnte die Lerche nicht fliegen, als dieſe 
Nachricht. Sie kam zeitiger zu Rarhhanſe, 
als ihr Erfinder; und wie wohl war ihm, feid 
ner Gattinn nichts von den rathhaͤuslichen Der 
liberationen entdeckt zu haben! Werdet Ihr 
den * Eurer Gelſebten nach Eurem Ge⸗ 


pi 
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heimniſſe — nicht durch eine Unwahrheit lö⸗ 
ſchen, keine Lerche über die Stadt fliegen, laß 
ſen, ſondern Muth genug haben, Nein zu ſa⸗ 


b wo Ihr — nicht Ja ſagen 


e en ag Wu Rat a 9 


kl fe 71 85 ren gere bieten Bedhe ne 
Wein gefüllt, und erinnert Euch, daß 2 
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Der Candidat eher, Brüder and Schwe 
ſtern, Schweſtern und Bruder. Cdamlt kein 
Geſchlecht dem andern vorgreife, wurden Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern nie anders ausgeſprochen) 
gekleidet wie die vorbereitende Schweſter und 
feine Mutter als Großmeiſterinn. — Jetzt ward 
er in das Lichtzimmer gebracht und ihm das 
Ordenskleid angelegt. Bei ſeiner Zuruͤckfuͤh⸗ 
zung in den Aeropag ſagt ihm die Großmei⸗ 
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ſteriun: „Ihr feyd nun wie unſer Einer, 
Wir fordern keinen Eid, keinen Handſchlag. 
Warum? Dieſe Vermuthung, daß Ihr Euer 
Wort minder halten werdet, als Schwur und 
Handſchlag — ‚hätten. wir die: wahrlich Ihr 
wäret, fo weit nicht gekommen!“ Die Groß 
meiſterinn nimmt ihn bei der Hand, und führt 
ihn auf ein anſcheinendes Kanapee weiß bez 
ſchlagen, wo indeß nur von beiden Seiten Sefr 
ſel ſind. — Die Mitte iſt leer. „Setzt euch!? 
ſagt fies und indem er ſich han: le: ak: er 
auf die Erde — 1 — | As 
Uuſer Held war, als er fie, in: ahn bem 
Grade verlegen, wle es Schweſtern und Bruͤ⸗ 
der, und Brüder und Schweſtern waren; mit 
dem Unterſchiede, der Neuaufgenommene aus 
Aerger, die Aufnehmer und Aufnehmerinnen, 
die Aufnehmerinnen und Aufnehmer — um 
nicht laut zu lachen. — Der Ritter allein blieb 
ernſthaft. Hab' ich es dir nicht oft geſagt / El⸗ 
dorado ſey unter der Erde? — Nur unter der 
Erde iſt Eldorado, ſagte er = 5 Erde — 
ſunkenen Sohne 2 

Nachdem ſich die tomaten ac 
melt hatte, redete fie ihn an: 

> nenn auf! Dieſe Ceremonie tft: ehr⸗ 
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würdig, ſo kleinlich ſie auch ausſieht. Sind 
die Ceremonien uberhaupt anders? Selten 
ſind ſie der Sache auf den Leib gemacht, — 
und man muß ihnen nachhelſen, wenn ſie ehr⸗ 
würdig ſeyn ſollen. Die gegenwaͤrtige deutet 
an, daß die meiſten Geheimniſſe nichts weiter 
als ein verdeckter leerer Raum find: — Vor⸗ 
haͤnge / hinter denen nichts iſt. Leider! der 
Vorhang iſt alles. Wer ſie recht zu faſſen ge⸗ 
denkt, faͤllt: fo wie Leute, die nach den Ster⸗ 
nen ſehen / und den Boden ee auf 
dem fie wandeln. dur 
Sie enthaͤlt die EEE ſich nicht den 
Gebelomiſen anzuvertrauen, wenn gleich An⸗ 
dere ſich beredet haben, Euch hoch und theuer, 
ja theuer, zu verſichern: man werde hier 
Schluͤſſel zu Himmel und Erde und dem gehoff⸗ 
ten Kanaan der Natur finden. — Wir Beide 
hatten Stühle, und ihr fielt zu Boden. Die 
meiſten Menſchen glauben, daß das, was fie 
für ibr groͤßtes Gluͤck halten, nicht von ihnen, 
ſondern von Andern herkomme. Nicht alſo! 
von Andern kommt nicht nur unſer groͤßtes, 

fondern all unſer Ung luͤck. . .1n..7 
Sie lehrt, daß man auch ohne blan— 
kes Eis fallen kann. Viele drachen in ihrem 
i Zimmer 
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Zimmer rbofih 8 e Arm und 
Bein. 


Sie lehrt, daß man ſo. leicht fallen als 
aufſtehen kann, und daß, wer da ſteht, wohl 
zuſehe, daß er nicht falle. — Alles iſt ein 
Grab, ſagt ein geiſtreicher Dichter: und die 
Brautkammer iſt nur ein hoͤheres Stockwerk 
über dem Grabe; der praͤchtigſte Speiſeſaal 
iſt ſeine Vorkammer. — Unſere geſtrengen 
Geſetze machen den Menſchen oft ſchlecht, 
um ihn ſtrafen zu koͤnnen, und befinden ſich 
im geheimen Dienſte des Defpotismus, obgleich 
die Geſetzhand haber behaupten, fie waͤren die 
troſtreichen Mittler zwiſchen Volk und Ober⸗ 
haupt —. Sie befehlen, was ſich von ſelbſt 
verſteht, wollen Naturgeſetze durch Strafen 
verſtaͤrken, poſitive Geſetze, der Natur unter⸗ 
ſchieben; fie befehlen — was Putzmacherinnen 
und Modehaͤndler weit beſſer bewirken koͤnn⸗ 
ten, wenn man ſich die Muͤhe naͤhme, dieſe 
Menſchen un vermerkt in Staatsdienſt zu neh⸗ 
men. — »Die Generalpächter halten den 
Staat, fagte Fleury. „Freilich, erwieder⸗ 
te Jemand; „aber gerade ſo, wie der Strick 
den Gehaͤngten. — Seht! wer bloß ein geſetz⸗ 
N an iſt, kann a nicht weniger 
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ſeyn. — Nicht nach den Geſetzen des Stanz 
tes, ſondern nach Euren Grundſaͤtzen, mußt 
Ihr leben, wenn Ihr den Nahmen: Men ſch, 
verdienen wollt. — Wahrlich! man kaun 
nur die Tugenden ſeiner Ueberzeugung be⸗ 
ſitzen. Die aͤußerſte Gränze von den Eigen⸗ 
ſchaften der Seele iſt die Vernunft; — und 
die Hauptſumma aller Lehren; ſeyd 
vernünftig! — Hüter‘ euch zu fallen; und 
wenn ihr fallt, ſtehet ſchnell auf! Durch eine 
Eonflantins Taufe ſollten alle Verbrechen, 
Mord und Blut, abgewiſcht ſeyn ? Daß ſich 
Gott erbarme! Von unferem ganzen Leben, 
nicht von dem letzten Augenblicke deſſelben , 
ſind wir verhaftet. % — Er aber, der in Euch 
angefangen hat das gute Werk, wolle es 
durch feinen heiligen Sa in u von 
gen und bonfüßterk Amen. 


Endlich ſoll . des P abe, 
daß der Menſch nicht zur Ruhe berufen iſt 
— und daß bei weitem nicht jede Ruhebank, 
wenn ſie gleich koͤſtlich und fn ulader — 
Ruhe gewaͤhret. + 

Das Zeichen, woburch⸗ wir uns von Ande⸗ 
ren unterſcheiden, iſt, den Zeigefinger auf den 
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Mund legen. Zeichen und ee beduͤr⸗ 
fen keiner Erklaͤrung. 

Außer dieſem Grade gebt e 25 1 Orden 
un zwei, von z denen die Erſchienene uns 
nichts als das leere Naßhſehen zuruͤckgelaſſen 
hat. Sie verſichert, dieſer beiden Grade ſelbſt 
noch nicht gewuͤrdiget zu, ſeyn. Der Him⸗ 
mel bringe ſie zu men Ziele, wenn es ihr 
nuͤtzlich und ſelig iſt! 

Der naͤchſtfolgende . der Grad der ge⸗ 
loͤſeten Zunge; und acer dritte: der Grad 
Run ee 

Die dealer bsp be iſt übrt⸗ 
gens von dem gegenwärtigen Orden völlig 
unterſchleden. J 

Auch wird dle rene gehalten, 
bet dem nichts Denkwürdiges vorkommt, als 
daß man bei der erſten und letzten Schuͤſſel kein 
Wort ſpricht. Dies Symbol bedeutet den An⸗ 
fang und den Schluß des menſchlichen Lebens. 

Dah dieſe 2 vlele Fragen uͤber die 
‚Erf 1 einung f 
veranlaftte, war natuͤrlich; die Nachbarſchaft 


indeß wußte nur wenig. Und dies Wenige? 
. Kk 2 
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Die Erſchlenene wäre ihr unter dem Nahmen 
des Fraͤuleins Sophie von Unbekannt 
empfohlen. Ihr Zunahme ſey offenbar ange⸗ 
nommen. Auch Sophie (Weisheit) ſchlene 
nicht authentiſch zu ſeytr, bemerkte die Nach⸗ 
barinn. — Dieſe Bemerkung richtete den aufs 
Haupt geſchlagenen Ritter in Rüͤckſicht des Ei⸗ 
nen und ziemlich gemeinen Nahmens auf; — 

die Ritterinn aber freuete ſich innerlich, daß 
Fraͤulein von Unbekannt Sophie hieße. „Von 
wem empfohlen?? Von einem Verwandten 
aus Sachſen, nicht empfohlen, ſondern auf 
die Seele gebunden. Sie haͤtte hier bloß ei⸗ 
nen jungen Cavalier drei Viertelſtunden 
geſprochen, und waͤre uͤberhaupt nur drei Ta⸗ 
ge in — — geweſen. Dieſer edle Jüngling 
Hätte ſich, aller Bitte länger zu bleiben ungeach⸗ 
tet, keine Minute uber die drei Viertelſtunden 
aufgehalten, und — das war Alles, was man 
wußte. Fraͤulein Unbekannt ſey aͤußerſt fur 
fich geweſen und habe nie gelacht oder geweint. 
„War ſie allein mit dem Cavalier?“ fragte 
unſer Junker. Eine wahre AD Es Frage! 
Nein; ihre Cammerzofe war Zeuginn. — Und 
die? — Auch aus dem Orden der Verſchwie⸗ 
genheit. Den erſten Tag ſprach die Unbekannte 
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den Unbekannten; den zweiten waren wir in 
Roſenthal. Die Nachbarinn glaubte, durch 
geheime Elufluͤſfe krank geweſen zu ſeyn; ſie 
war es den zweiten und dritten Tag zum Ster⸗ 
ben geweſen bis drei Stunden vor der Abreiſe 
des Fraͤuleins Unbekannt. — Durch Aufle⸗ 
gen ihrer Haͤnde, wie ſie glaubte, ſey ſie ſchnell 
geſund geworden; dies Auflegen waͤre indeß 
unvermerkt und wie ein Streicheln vorgefal⸗ 
len. Man bat die Nachbarſchaft, ſich in Sach⸗ 
ſen bei ihren Verwandten nach dieſem wunder⸗ 
baren Mädchen zu erkundigen, und Vater und 
Mutter, Prediger und Heraldicus junior 
wünſchten nicht weniger Nachricht als unſer 
Junker; denn ob er gleich hier in beſonderem 
Sinne neugierig war, ſo ſchien ihm doch der 
Umſtand mit dem Drei- Viertelſtunden⸗Ca⸗ 
valier, der Kammerzofe ungeachtet, nicht zu ges 
fallen. Ach! du armer AB Edariusim Lies 
besorden der Verſchwiegenheit!— — 
Verliebt und neugierig ſeyn, iſt nicht weit aus 
einander. — Daß die Großmeiſteriun und 
die andern agirenden Perſonen nur ein aus; 
fuͤhrliches Scenarium vor ſich hatten und in 
vielen Stellen improviſirten — darf ich das 
bemerken? Auch daß es woͤrtlich vorgeſchrie⸗ 
Kk 3 
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bene Scenen gegeben, verſteht ſich von ſelbſt. 
Gleich den erſten Tag wurden Ritter und Rit⸗ 
terium aufgenemmeng; am dritten Tage unſer 
Held. Nie ſchled die Nachbarſchuft mit ſo 
vlelenn wech ſelſeitigen Dank und en 
* von Bi aui 2 e 
105 3 . 67. 2940 20 
12838 Wer 3 „ agtrzehn 

Der Hines, der, je laͤnger je — über 
die breivfertelſtuͤndige Unterrebung beruhtget, 
uͤberall dte Unbekannte ſah, horchte voll Neu⸗ 
gierde auf; und ſtehe da! ein Officier, det 
nichts weiter verlangte, als ein Atteſt: daß 
ſeine Braut die Enkellnn von dem Fräulein 
Couſine wäre. — Die Enkelinn von elnem 
Feaͤulein? — Lieber Gott! erwiederte der ſouſt 
dienſtfertige Ritter, wie fol ich die Richtigkeit 
der Enkelinn beurkunden, da ich nicht weiß, 
daß das felige Fräulein Sohn oder Tochter ge⸗ 
habt hat! — Hier zu Lande, Hetr Haupt; 
mann, iſt es nicht in Gebrauch, daß Fraͤnlein 
Kinder haben, und Eva iſt die einzige rechtmaͤ⸗ 
ßige Ausnahme von dieſer allgemeinen Fraͤu⸗ 
lein regel. Die Ritterinn konnte dieſes mo⸗ 
raliſche Nächfel, das fie verzweifelt nannte 
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eben ſo wenig loͤſen; und allerdings mußt es 
ihr unerklaͤrlich vorkommen, wie Fraͤulein Con 
fine eine ſolche Heuchlerinn ſeyn koͤnnen. Kaun 
etwas Aergeres, ſugte der Paſtor, auf Gottes 
Erdboden ſeyn, als daß ein ſonſt regelmäßiges 
Fraͤulein Mutter wird, ohne prieſterliche Ein⸗ 
ſeguung? — Iſt davon die Frage 2 erwie⸗ 
derte der Offieier. — Ich daͤchte! erwiederte der 
Prediger; und der Hauptmann: bin ich nicht 
der Frager? — Das Raͤthſel! Die wohlſelige 
Couſine, deren Fraͤuleinſchaft der Gewiſ⸗ 
ſensrath und der Rechtsfreund Haus 
in Hand mit Brief und Siegel nach ihrem 
Hintritt corroborirten, ließ Ihr Vermoͤgen, wie 
wir aus ziemlich richtigen Angaben ſchon oil 
ſen, ihrem 4yjaͤhrigen Sohne nach, der emen 
Meierhof beſaß und nicht ohne Kenntniſſe war. 
Er hatte ein armes Fraͤulein geheirathet, (wahr 
lich ein beſonderes Schickſal für die Fraͤulein! 
ſagte der Paſtor) das, von aller Welt verlaſſen, 
nichts weiter als ſechzehn Ahnen einbrachte, an 
die indeß nie andets, als an hohen Feſttagen, 
wenn ein Glas Moſt das Herz der gluͤcklichen 
Eheleute erwärmte, gedacht ward. Beide pflegt 
ten alsdann über ihre wunderbare Weihnach' 
ten zu lachen: er ein Findling; ſie ein ſechzehn 
Kk 4 
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Ahnen reiches Fraͤulein! Der Pfarrer des Ortes 
und der Kuͤſter hatten etwas von dieſem Meier⸗ 
hofs⸗Geheimniſſe erfahren. Die Erbſchaft vom 
Freitlſchfraͤulein war nicht unbetraͤchtlich! Der 
Sohn erbte das Capital, von dem die Mutter 
bloß Zinſen, und, wegen Sicherheit des Capi⸗ 
tals, nur ſehr mäßige Zinſen zog. Bei dieſer 
Erbſchaft fiel dem Sohne auch eine Hands 
Bibliothek, und in derſelben eine nicht kleine 
Anzahl Gebet⸗ und Ge ſſang buͤcher zu. —— 
In einem derſelben ſand er Hieroglyphen von 
Anzeigen, die den Gedanken in ihm erregten, 
dem Rechtsfreunde ein baares und richtiges 
Geſchenk auf gute Manier beizubringen, falls 
er ſich entſchließen wollte, gegen dieſe Valuta 
ihm das Raͤthſel zu loͤſen. Nie indeß wurd 
es der Sohn auf dieſe Loͤſung ausgeſetzt haben, 
wenn ſeine Gattinn es nicht mit Haͤnderingen 
gewollt hätte, — Wie denn ſo? Wollte das bra⸗ 
ve Weib nicht laͤnger die Gattinn eines Find⸗ 
lings ſeyn, durch den ſie dreimal ſieben Jahre 
gluͤcklich geweſen war? — Sie hatten eine Toch⸗ 
ter, die in der benachbarten Stadt in einigen 
ritterlichen Uebungen unterrichtet ward; und — 
wie es bei dieſen Uebungen nicht ungewoͤhnlich 
iſt — der Officier des gegenwaͤrtigen Paragra⸗ 


€ 5210 


phen verliebte ſich in fie: Seine Verwandten be⸗ 
ſtanden auf ſechzehn Ahnen; und da er ſelbſt als 
Johanniterritter eingeſchrieben war — weshalb 
ſollten ſeine Kinder dieſer Ehre ohne Noth 
verluſtig gehen? — Es beugte ihn keine Wech⸗ 
ſelſchuld und er brauchte keine zuſammenge⸗ 
tragene Schaͤtze einer Ameiſe. Freilich in der 
erſten Hitze gab Monsieur Egalite den gan, 
zen Orden gegen das Linſengericht einer Sinn⸗ 
lichkeit auf / und das Evangelium der Gleichheit 
war die vernünftige lautere Milch, bei der er 
es ſich im Kanaan der Liebe, wo Milch und 
Honig fleußt, wohl ſeyn lieg. Doch wußte fein 
Elternpaar, beſonders die vernuͤnftige Mutter, 
die Freiheitsmuͤtze ihres Sohnes Egalité ſo 
unvermerkt wieder in einen Soldatenhut zu 
verwandeln, daß er zur Beſinnung kam. War 
bei dieſen Umſtaͤnden der Brautmutter das 
Haͤnderingen zu verargen, ihr, der das Fraͤu⸗ 
lein noch immer im Blute ſaß? — Und der 
Brautvater? — Beſſer, lieber Leſer, du fragſt 
zuerſt nach der Brautgroßmutter! — Freilich 
die Großmutter! — Der Rechtsfreund, der 
nach gehoͤriger Vorſtellung des Findlings ver⸗ 
ſicherte, daß er ſich Gewiſſenshalber verpflich⸗ 
tet gehalten, nicht mit dieſem Geheimniſſe aus 
1 Kk 5 
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der Welt zu ſchelden, und daß er eben Cſonder⸗ 
bar!) in dem Augenblicke dieſes baat em und 
richtigen; Be ſuches, von Gewiſſenswegen 
den Eutſchluß⸗ gefaßt / ſein Horz zu erleichtern, 
nahm indeß) ſeines von Gewiſſenswweg en gefaß⸗ 
ten Entſchluſſes ungeachtet, die“ poſittben Bo⸗ 
weggruͤnde mit Dank an, und beichtete nunmehr, 
daß Herr von mit Fräulein Cuſtneh wirklich 
im Kloſter zu — ehelich verbunden worden wär 
re, woruͤber er das Atteſtat in Handen haͤtte. 
Wie gut war es / daß unſer Rechtofreund nicht 
lebendig gen Himmel geholt oder plotzlich zur 
Hoͤlle gefahren war! der Hauptmann wäre 
ſonſt um dies Atteſtat gekommen, ohne zu wiß 
ſen, wie. — Daß doch alle Rechtsfreunde oder 
Rechtsfeinde (wie heißen dieſe Herren eigent⸗ 
lich?) nur laugſum ſterden möchten, um defto 
mehr Zeit und Raum zu haben, mit ihrem Ge 
wien abzuſchließen! = Wird ihuen doch ſelbſt 
dieſer Abſchluß baar und richtig bezahlt! Auch 
wolle der geneigte Leſer und die geneigte Leſe⸗ 
rinn unſchwer bemerken, daß elzentlich ein Klo⸗ 
ſter ein Fraͤulern zur Frau machen koͤnne, 
ohne daß ſie aufhoͤrt, Frͤufeln zu bleiben. 
Es leben die Klöſter und ihre Acteſtate! und 
der Lack! denn an dem unſelgen war er nicht 
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geſpart. Und was fehlte noch dieſem gefunden 
nen Schatze , den der Graͤber deſſelben , wier 
wohl erſt nach ausgeſtellter legaler Quit; 
tung, aushaͤndigte? — Was noch fehlte? 
Zu er ſt ſollte dieſe Quittung gerichtlich recog⸗ 
noſeirt werden. Selten iſt eine Krankheit, wo 
der Doctor nicht einen Barbier anbringen 
kann: eine Hand wuͤſcht die andere. — Z weli⸗ 
tens fehlte der Beweis, daß unſer Fludling 
der wirkliche eheliche Sohn aus dieſer Kloſter; 
ehe ſey. Hieruͤber hatte ſich der Rechtsfreund, 
ohne ſeinem Gewiſſen auf tauſend Meilen zu 
nahe zu kommen, eidlich, und abermals gegen 

die Gebuͤhr abhoͤren laſſen; indeß fand man, 
wo nicht noͤchig, ſo doch nuͤtzlich, (da die Se 
richte, wie es heißt, eben der Gebuͤhren halber, 
Alles dreidoppelt bewleſen haben wollen) daß 
drittens auch die Schrift der Fräulein Com 
ſine recognoſelrt werden moͤchte. Unbedenklich! 
— Die Ritterinn recognoſeirte dieſe Couſinen⸗ 
Hand mit Freuden, und Alles war froh, daß 
eln Fräulein, wenn es eine ſchoͤne Enkelin hat, 
te, noch nach dem Ableben eine Frau werden 
koͤnnte, ihrer Fraͤulein, Ehre unbeſchadet. Uns 
fer Held hatte ſich den Officier zu feinem Freun⸗ 
de gemacht, der, ob er gleich nicht jener Cava⸗ 
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lier war, welcher mit der nur drei Tage in ber 
Nachbarſchuft gebliebenen Unbekannten im Bei⸗ 
ſeyn der Kammerzofe drei Viertelſtunden conver⸗ 
ſirt hatte, doch etwas Wichtiges vorſtellte. — Er 
erblickte undermuthet beim Schlafengehen ein 
Kreuz auf feiner Bruſt, welches der Kreuzträ⸗ 
ger, ſo bald der Held ſein Auge darauf heften 
wollte, mit erſtaunlicher Sorgfalt verbarg. — 
Vielleicht, um feine Neugierde zu reitzen? — 
Vielleicht; vielleicht auch nicht! Ohne ſich mit 
ihm ins Kreuz einzulaſſen, brachte der Haupt⸗ 
mann ihm doch in der —— ren — — 
nung von der 2 
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bei, und 3 es uͤber ſich, ihn in — als A 
piranten in die Rolle einzeichnen zu laſſen, wo⸗ 
durch er edle Zeit gewoͤnne; ja wohl: edle Zeit; 
da in der Loge zum hohen Licht, die in 
— leuchtete, Niemand auf⸗ und angenom⸗ 
men wuͤrde, der nicht zuvor drei Jahre (eine 
ſtrenge Loge!) auf der Exſpectanten⸗Liſte ge⸗ 
ſtanden haͤtte. Warum ſo 
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da ſtrenge Herren bekanntlich nicht lange regte⸗ 
ren? Weil man jedes Mitglied verpflichtet, 
waͤhrend dieſer drei Jahre, ſo viel an ihm iſt, 
den Aſpiranten zu erſpaͤhen, und weil jeder 
Aſpirant von dem Augenblick an, da er einges 
zeichnet zu werden das Gluͤck hat, einen Ge⸗ 
nius erhält, . den er jo wenig, wie Sokrates 
feinen Dämon, ſieht, — Und dieſer Genius ? 

— iſt ſein Schatten, ı oder er der ſeinige, wie 
man will. — und der Auftrag dieſer morali⸗ 
ſchen Mouche? — Ueber Schritt und Tritt 
des Aſpiranten zu wachen und daruͤber zu be⸗ 
richten. Von dieſen Nachrichten allein haͤngt 
es ab, ob und um wie viel die Wartezeit ver⸗ 
kürzt werde. — Alſo doch verkuͤrzt? — Nach 
Umftänden. — O die allerliebſten umſtaͤnde? 
Dacht ich es doch gleich, daß aus drei Jahren, 
wiewohl nach Umſtaͤnden, auch drei. Tage wer⸗ 
den koͤnnen. Fuͤr's erſte rieth ber Hauptmann 
ihm an: 

1) es ſich feſt einzupraͤgen, daß alle Den 
(chen. frei und gleich geboren wuͤrden. Dieſe 
Lehre iſt das Fundament der Maurerei, und die 
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Titian und der Waſſerſuchtige e 
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die Unſterblichkeit, und durch fie find wit ewig! 
So bald wir in eine bürgerliche Geſellſchaft 
treten, hören wir auf frei und gleich zu Ba 
allein wir werden es auf der andern Seſte rw. 
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mehr und weit erhabener. Ein groͤßeres Maß 
von Kraft Leibes und der Seele beim Indi 
viduum macht Unterſchiede unter den Mens 
ſchen; und wenn gleich dieſe Unter ſchiede, 
wie es am Tage iſt, einen gewiſſen Seelenluxus 
und ein leibliches Wohlleben, einen leiblichen 
Luxus, bewirken: fo dienen ſ ie doch anche da⸗ 
zu, daß ein Viertel im Staat (eigentlich der 
Hoſpitalitentheil) ernaͤhrt und erhaſten wird, 
der vielleicht ſonſt vergangen wäre in ſeinem 
Elende. Die Brocken, die von den Tiſchen der 
durch die Natur zum Vermoͤgen berufenen 
Menſchen fallen übertragen jenes Viertel von 
Staatseinwohnern, welche von der Naa 
kaͤrglich ausgeſtattet werden. 


97 Dieſer Unterſchied indeß, den die Natur 
in der Metaphyſik und TG des Menſchen⸗ 
geſchlechtes macht, muß nie Auge, Ohr und alle 
Sinne beleidigend abſtechen; er muß verſchmel⸗ 
zen wie Licht und Schatten, muß ſo gehalten 
werden, daß edle Thaten alle jene pppfiſchen 
und metaphyſiſchen Unterſchiede aberwiegen. — 
Auch giebt es Fälle, die ſelbſt im monarchiſchen 
Staate an Gleichheit erinnern; z. B. die aus 
uͤbende Gerechtigkeit! Wahrlich, wir find alle 
Bruder! Ueber dieſen Weltunter ſchted und Zus 
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ſammenhang nachzudenken, ſey ihr Vorberel⸗ 
tungsgeſchaͤft! (Etwa auch nach Unmſtaͤnden 29 
Vielleicht, daß Ihnen Schuͤrze und Kelle gege⸗ 
ben werden, um den Zuſammenhang noch mehr 
zu befeſtigen, das Schadhafte deſſelben zu er⸗ 
ſetzen und — o, des großen Wortes! — ihn zu 
verbeſſern. Wir bauen Kerker für das Laſter, 
und Tempel fuͤr die Tugend; wir verfolgen 
das Laſter, wenn gleich eine Krone ſeine 
Schutzwehr ſeyn; — dulden keine Schlechtheit, 
wenn ſie ſich gleich in Liſt verkleiden und mit 
Schein des Rechtes ſchmuͤcken ſollte. — Ein 
Beichtiger, welcher dreimal nach einander ſei⸗ 
nem Beichtvater einen Schafdiebſtahl bekann⸗ 
te und ihm bußfertig das Geld zum Erſatz be⸗ 
haͤndigte, erwiederte auf die Beichtfrage: war⸗ 
um er denn dieſen Umweg zur Zahlung nehme, 
und warum er, bei dem Vorſatze zu bezahlen, 
nicht lieber kaufe als ſtehle? Der V ortheil 
iſt klar: jetzt mach ich den Preis; lm 
andern Falle würde ibn, der "Ber 
kaͤufer machen.“ Der Beichtvater abſol⸗ 
virte; wir wuͤrden excommunelkt haben. 8 1 
Auch das witzigſte Schelmſtück verfolgen wir 
mit Steckbriefen; wir ſind ſeine erklärten Fein⸗ 
de. Die Verſchledenhelten der Melnungen da⸗ 

gegen 
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gegen trennen uns nicht. Traͤgt der. Baum 
datt Fruͤchte; ſo hindert ange das Land. — 
tungen zu verbinden lebren wir / daß es sie 
inneren und zußeren Menſchen a: Der, im 
nere macht eiue un ſicht bare Ki irche, wo 
Alles gleich iſt; der ‚äußere eine Fihtbar e, 
wo durchaus Verſchiedenheit Statt, findet. 
der Erſchelnung des Frauleins Sophie 
von Unbekannt Hätte unſerem Heiden nichts Er⸗ 
wuͤnſchteres begegnen koͤnnen. Voll Erkennt⸗ 
lichkeit bot erufeinem Lehrer den erſten a 
des, 88 n e u an, welche 
Hay ſer aber mit vo llem Lachen aueſchlug. 
h a hat, wird der ‚dei "spend 
1 LEE er dem An Auge 1 en auf, 
ol s chen ih ihnen vorgefallen war, 
ac 5 se a, Wb wohl zu merken! auch 
geg Hi Fe Eltern, ein tiefes Stluſchweigen 
au beob 100 en. 1 15 Orden, ſebte er feurig 
hinzu, iſt Vater, Mütter, Schwester Bruder. 
„Auch. Geliebte ?“ fiel unfer Held ihm pfeil, 
ſchne ein. — Nein, guter Pepſan; die if eine 
Maurerſchweſtet. „Kraft det döptions, 
loge?“ — Woher kennen Sie di 1 Ach! 
eine Unbekannte hot mic damit, bekaurt g 
5 en € 
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ſpondenztermin auf dreimal drei Mongthe bin 
ausgeruͤckt oder gar auf ewig gehoben. = Da 
ich weder ein Mitglied des ſehr ehrwürdigen 
Ordens „der Verſchwiegenheit hin, noch ale 
Movictus dem Hauptmann, der die Enkelinn 
eines Fraulelus) awelche Maurerſchweſter wap 
zu heirathen im Begriff ſtand/ eine Handgelo⸗ 
bung geleiſtet Habe n was hindent mich, eine 

Sache nachzuholen, die unſorn Helden außer⸗ 
ordentlich inte raste? Geheimniſſe wer jahren, 
wie koͤrperliche und unkoͤrperliche Dinge g. 
Seit der Zeitn iſt Alles verjahrto rm Dreimdl 
drei. Viertelſtunden vor einer! Abreiſe ra wer⸗ 
traute der leibliche Bräutigam ſeinem Ordens 
braͤutigam eine Berechnung an die ahm alle 
drei Gradendes Ordens der Verſchmiegenheit 
aufwog/ ob eri gleich nur des enſten gawuͤrdigt 
war, und die Anbekannte ſelbſt dien andern hei⸗ 
den Grade zuoch / nicht erhalten chatte. Wr: 
mittelſt diefer ganze nen 1194 dun e ac 
ing if an eee e dh 
K 22 2116163 u 65. Teen ene 
ie Bee ve chnung a vis 
kunete Novicis auf ein Haar ine von 
beiden, ob Mann oder Welb, Btaut ode Brau 
tigam, 2 ſterben würde? Freſlich war dieß 
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meh, als auf ein Scheineanapee genöthiget, 
zum Fallen gebracht und mit dem Troſte verfer 
hen werden, daß Eldorado unter der Erde ſeyz 
denn wenn man Eldorado in der Loge findet, 
hat man es nicht bequemer und naher? Der 
Werbehauptmanm lleß es unſeren Helden im 
Hintergrunde und in ttefet Ferne ſehen . Er 
zeigte ihm eine Diple uͤber die andere, wornlt 
die Gramatiker vorzuͤglich die ſchoͤnen Stellen 
im Homer bezeichneten; allein er ließ ihn keine 
dieſer bezelchneten Stellen leſ en nur die Zot⸗ 
ichen erlaubte er ihm zu ſe hen! Die Hand 
von der Tafel! Der Orden, fing er an, deß 
ich lebe, deß ich ſterbe/ und deß ich mit Leith und 
Seele bin / offnet ſeinen Angehörigen Schaßz⸗ 
kaimterii von Geheimniſſen; doch müßen ſie 
deten umupfaͤnglich ſeyn , und nicht um acht ſich 
einfinden; wenn man umuß e ben ihrer wartet. 
Den Hauptumſtand bei elner verwickelten Sa⸗ 
che treffen und den wahren Zeitpunkt ergreifen, 
iſt ein Eigenthum beſſerer Köpfe, das fie durch 
keinen Unterricht häufen koͤnnen. Es if 
ein Radicalvorzug / eins Rraͤlwürde; indeß fal⸗ 
len Spuͤne, wo Holz gehauen wird, und beſon⸗ 
ders ſcheinet unſer hohe Orden ſehr ſpaͤnreich 
zu ſeyn, Deſto; heſſer. Auch das heillgſte Feuer 
192 


"2 NT— ð˙— 


53) 


wirft Funken aus. Alles, mein Freund, was 
den denkenden Menſchen am meiſten intereſſirt, 
iſt ihm verſchleiert⸗ +Diefen Schleier kann er 
nicht ziehen; vielleicht aber giebt es Mittel, 
dem Allerheiligſten ſich ohne eine dreiſte Hand 
zu naͤhern. Das aut aut, das Entweder Oder, 
wenn nicht ein Bund mit dem Oberſten der 
Seraphe, ſo mit dem Beelzebub; wenn nicht 
Caͤſar, fo Nichts mag fein Für haben — Mei⸗ 


ne Loſung iſt : Alle gute Geiſter loben Gott den 


Herrn. Wir wiſſen nicht, was Gott iſt, wir 
koͤnnen ihn nicht mathematiſch beweiſen; allein 
wir glauben ihn und an ihn, und muͤſſen 
es, wenn anders dies Leben uns in den Haupt⸗ 
ſtellen verſtaͤndlich ſeyn ſoll. Wir werden nicht 
aufhoͤren; wir werden nicht ſterben, ſondern le⸗ 
ben. Iſt es nicht eine Erfindung der Furcht, 

das Ende des diesſeitigen Lebens Tod zu 
nennen ? Dies Leben mit ſeinen Drangſalen, 
wo der Fels des Siſyphus uns zu erſchlagen 
drohet, wo immer ein Gewitter uͤber unſerm 
Haupte ſteht und Blige in Kreuz und Quer uns 
angſtigen: das iſt Tod; — der ſo geuante Tod 
iſt Leben. — Bir ſollten zum Sterbenden nicht: 


Gute Nacht; ſoudern: Guten Morgen, 
ſprechen. Die Herrlichkeit indeß, die nach dies 
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ber Zett eien unſer wartet, ift uns verborgen 
Wir müſſen Alle aufhören — Menſchen zu 
ſeyn; wenn aber dies Stuͤndlein ſchlaͤgt, wer 
weiß es? Die Aerzte ? Behuͤte! Wie oft uber⸗ 
lebte der, dem fie das Leben üb ſprachen, feinen 
Scharfrichter von Leibarzt z und wie oft ſtirbt; 
ehe wir es uns verſehen, der, dem die Faoultäͤt 
Brief und Siegel zu Methuſalems Alter be 
haͤndigte! — Der ſtirbt, weil er aß; der, well 
er trank; der, weil er ſich au den Fuß ſtteß; 
der, weil er ſeinem Freunde die Hand gab 
det, well er am Caminfeuer fand; der, weil 
er zu viel, der, weil er zu wenig genoß; der, 
weil er den Tod verachtete; der, well er ſich 
Mühe gab, ihm auszuweichen; der am Exä⸗ 
men; der am zu viel, der am zu wenig wiſſen z 
der an Fiſchen, der an Fleiſch; der an einem 
Kern von einer Welnbeere, der am Pfirfich- 
ſtein; der in der Kirche, der auf dem Ball; der 
um Schlagfluß, der an der Hektik; der, well 
Le ein Hageſtolz war; der, weil er in der Ehe 
lebte; der am Muth, der an der Furcht; der 
, auf bim Bette der Ehren, der auf der Otto⸗ 
manne der Schande; der an Alexander dem 
Großen, der an Alexander dem Kleinen. Nür 
dann genießen wir die folgende Stunde, wenn 
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wir ihre Borgängerinn als die letzte anfahenz> 
mur als daun ift ſie uns ein Geſchenk, wenn wir 
keine Rechnung darauf machten. Warum auch 
ein weites Ziel, da Blüͤtheg abfallen und klel⸗ 
ne und gvoße Feuchte, weit eher als der Baum 
geſchůttelt wird Maurer lieben nicht Diafter: 
matiker, Wartzieher und Dehner, Trillerſchlaͤ⸗ 
ger und Colleraturenmacher, wohl aber Maͤn⸗ 
ner, die mit Sachen ökondmiſiren. — Jedes 
Ding hat feine Jahrszeit! Schnell will ich dir: 
einen Vorhang ziehen. Es giebt Umſtaͤnde, 
wo man durchaus wiſſen muß, wer in der Ehe 
der zurückbleibende Theil ſeyn wird. — Hier 
iſt der Schluͤſel. Zahle, mein Freund, dle 
Vocalen in den Vornahmen, fo,ift das Räthfeb 
geloͤſet. Wie heißt dein Vater 2 — Fabian 
Sebaſtian. — Die Mutter? — Sophie. — 
Dein Vater ſtirbt vor deiner Mutter. — Man 
nahm Nahmen von laͤngſt verſtorbenen Perſo⸗ 
nen, und die Probe war richtig. So entzuͤckt 
war kein Schuler des St. Germain und des 
Caglioſtro, wie unſer Held. Schnell wollte er 
ſeinen Vornahmen mit dem der Erſchienenen 
zuſammen ſtellen, und die Vocalen wie die Of⸗ 
ficlere den Buchſtaben vortreten laſſen; indeß 
vertraten ihm zwei kleine Umſtaͤnde den Weg. 
LI 4 


( 536% )) 
Der erſte: Seine Vornahmen waren eine 
foͤrmliche Sammlung, und ohne die Beihuͤlſe 
des Kirchenbuches wuͤrde er nicht beſtanden ſeyn 
in der Wahrheit. Der zweite Umſtand machte 
auf gleiche Erheblichkeit Auſpruch. Er wußte 
nicht, ob die Unbekannte einen Geſchlechts⸗/ 
viel weniger einen Vornahmen hatte Wenn 
es meine Leſer und Leſerinnen intereſſirt — die 
Enkelinn des Fraͤuleins Couſine . überlebt den 
Werbehauptmann. Der 
0 N F. 70. Pier 
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für dieſen Untericht ging über allen Ausdruck. 
Dank voll bis zum Entzuͤcken ſeyn, heißt nicht 
danken koͤnnen. Dies war der Fall unſeres 
Helden. Koͤnnt' ich doch, ſagte er, nachdem 
er ſich von der Dankverſtummung erholt hatte, 
Worte aus lauter Vocalen beſtehend finden — 
dle man vielleicht nur in Eldorado haben wird; 
ſie ſollten Ihnen gewidmet ſeyn! — Unſer Held 
that Nichts als Vocalen in den Nahmen zaͤhlen, 
ſo daß ihm die Conſonanten als Leib, jene als 
Geiſt vorkamen. — Wie indeß doch Alles ſein 
Aber hat; ſo ward er durch die Diphtongen 
gewaltig zurückgeſetzt. Sein Lehrer hinterließ 
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ihm wegen der Diphtongen ſolche extrafelne 
Regeln, daß dieſe ſonſt fo leichte Kunſt dadurch 
nicht nur in's Gedränge kam — ſondern auch, 
was bei weitem das aͤrgſte war, nicht Wort 
hielt. Ufer Held hatte fein Wort ſchriftlich 
gegeben nichts von dem, was zwiſchen ihm 
und dem Werbehauptmanne vorgefallen war, zu 
entdecken. Hierdurch gewann nicht nur der 
Bräutigam bei unferm Helden, fondern unfer 
Held gewann auch in ſeinen Selbſtaugen: 
— Er wußte doch ein Vogelneſt, das dem gan⸗ 
zen reichsfreiherrlichen Hauſe, den Paſtor 
und Heraldieus dazu addirt, verborgen war. 
— Ein Hauptreitz aller geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten, von wannen ſie auch kommen und wohin 
fie auch fahren moͤgen! Giebt es nicht, ſagte 
der Werbehauptmann, uͤberall Geheimniſſe, in 
Cabinettern, in Kosmopoliten Clubs, in Schu⸗ 
len der Weiſen, und in den Kirchen der Glaͤubi⸗ 
gen? Geheimniß iſt der Buſenfreund eines 
gluͤcklichen Erfolgs, der guͤltigſte Buͤrge eines 
erwuͤnſchten Ausganges; Geheimniß zerbricht 
die feurigen Pfeile des Schwaͤchlings und des 
Boͤſewichtes, des Verdachtes und der Bosheit. 
— Noch hatte ihm der Werbehauptmann eini⸗ 
ge diaͤtetiſche Regelu in die Hand gedrückt, als 
LI 
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da ſind alle Monathe ‚drei Hemden auzuzie⸗ 
ben e ſich vor gewiſſen Speifen zu hüten, und 
Befouders auf gewiſſe Zahlen zu merken. Seine 
vorletzten Worte waren: Freund, es truͤgt mich 
Alles, oder Sie ſind zum Vocal unter den 
Menſchen beſtimmt. Schon find ich iu dieſer 
romantiſchen Gegend, in der Denkart ihrer El⸗ 
tern, in der Phyſiognomie dieſes Schloſſes, ſels 
ner Bewohner und Gaͤſte ſo viele Ordensorga⸗ 
ne, daß Sie den Tag dreimal gluͤcklich preiſen 
koͤnnen, da mich der Bedarf eines Zeugniſſes 
zu Ihnen brachte. Das Inſtrument iſt daz es 
darf nur geſtimmt und geſpielt werden. — Gluͤck⸗ 
licher Zufall! rief unſer Held; wer ſollte den⸗ 
ken, daß ſo viel Gutes aus dem kleinen Um⸗ 
ſtande entſtehen kann, wenn ein Fräulein eine 
Enkelinn hat! Und das letzte A des Wer⸗ 
ene % Ha 9 
55 9.5 715 
f Erkenntlichkeit 
Nicht doch! — Gewiß. — In eier und 
Gold? — So ſchien es; — indeß war dies 
Wort mit ſchoͤnen Phraſen verbraͤmt, die uns 
ſer Bruder Redner wie Sklaven in ſeiner Ge⸗ 
walt hatte. Iſt es nicht Ordensſprache? Ich 
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ſollte glauben. Unſere Ritteriun bemerkte, der 
Hauptmann zwirne ſeine Ausdrücke. Nicht 
übel, da zwirnen zwei Faͤden in Einen brin⸗ 
gen heißt Doch ſchien er bei dieſem an ſich 
ſchweren Worte, an dem hoͤchſten und niedrig⸗ 
ſten, an dem fo Viele ſcheitern und frauduloſe 
Bankerotte machen — ebenfalls zu kurz zu 
ſchießen — . Jupiter, fing er ſehr pathetiſch 
an, erhob das Fell der Ziege Amalthea, die ihn 
auf dem Berge Ida ernaͤhrte, zu ihrem Anden⸗ 
ken zur Diphthera, zum Tapis, zur Schreibta⸗ 
fel, wo er der Menſchen Thun und Laſſen auf 
zeichnete. — Ein Anfang, der dem geiſtlichen 
Conſiſtorialrath, als er voll ſuͤßes Weines war, 
Trotz bietet! Da es indeß in der Geſchwindig⸗ 
keit ihm nicht gelingen mochte, das Fell der Zle⸗ 
ge, den Berg Ida, Tapis und der Menſchen 
Thun und Laſſen in Verbindung zu bringen, 
indem man es zu jener Friſt nicht ſo weit ge⸗ 
bracht hatte, aus einem halben Dutzend hetero⸗ 
gener Wörter ein bewundernswuͤrdiges homo⸗ 
genes Werk zuſammen zu würfeln —; fo ſchloß 
er: Sie verſtehen mich. — Der Orden ver⸗ 
langt Nichts; allein man giebt ihm ohne ſein 
Verlangen. — Wer wollte nicht in den Kling⸗ 
ſeckel des Staats, deſſen Gloͤcklein jetzt wo 
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were ſtehen und gehen, ſiten und liegen, lautet; 
teichlich legen wenn die Gabe dem Geber hun: 
dertmal wieder gegeben wird — und dies 
Scherflein von Saat zu afauſültgen el 
ten gedeihet ?! 

Der gute Ritter hat frellich sie‘ Was 720 9 
lu dieſen Kreuz und Querzuͤgen gegruͤnt und 
gebluͤhet, und dreimal fieben Jahre mit ſeiner 
Ehegattinn in einer exemplariſchen Ehe gelebt. 
Selten werden Väter der Buͤcherhelden es ſo 
weit und bis zum 70. H. bringen — ſondern weit 
zeitiger dem Achill, dem Ulyſſes, dem Aeneas, 
(ſoll ich an die Henriade denken?) Platz ma⸗ 
chen. — Warum ſoll ich es verhalten? Auch 
ſelbſt noch im ſiebenmal ſiebzigſten F. würd' es 
mir leid ſeyn, mich von meinem Ritter zu 

Si na ann 
ſcheiden un e 
und ihn ſcheiden zu laſſen. Leider wird er 
nur noch diefen und 3 2 $ ge er⸗ 
leben. > 8 
Was iſt unſer geben? Wer weiß von abe die 
wir dies Buch ſchreiben und leſen, wie viele Pa⸗ 
ragraphen uns noch bevorſtehen! — Wie Gott 
will! — Das edle gute Paar hatte, außer dem 
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Erſtgebornen, noch ſechs Kinder erzeugt, die 
indeß im dritten, ſiebenten und neunten Jahre 
ſtarben, obgleich keins nothgetauft war. Der 
Pastor loci zog nie, wenn die Baronin nieder⸗ 
kommen ſollte, über Lands: vielmehr fehlte 
nicht viel, daß er bei ihrer Entbindung / wir 
ein Biſchof in England bet der Koͤniginn, auf 
die Sechswochenwache zog. Wär! ich paragra⸗ 
phenſuͤchtig zu wie vielen haͤtten mir ſo viele 
Kinder Gelegenheit gegeben! Jetzt begnüͤg' ich 
mich mit der Bemerkung, daß diejenigen ragſe⸗ 
renden Herren und Frauen, die bei der Noth⸗ 
taufe, wiewohl gebährlich, uͤberſehen waren, 
bei den folgenden drei Kindern als Taufzeugen 
in das Kirchenbuch verzeichnet wurden, Die 
legten Drei, wußten ſehgohne dieſe Ehre Sehe 
fen, und es war gut, Daß man die Herren Nach⸗ 
baren und Frau Machen, die ohnehin 
genug mit ſich ſelbſt zu thun hatten, nr 
mit, doppelten Perſonen belaſtete, obgleich, wie 
wir wiſſen, reglerende Herren am ſeichteſten 
mate und 1 87 W Ein 2 106 list - 
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Aberſel eden wackern Ritter mitten —— 
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ſeinen Cirkeln: eine Krankheit, mit welcher 
deb Hausdoctor freilich bekannter wary nal mt 
dem Johanniter ſieber / woran der Ritter zu Air 
fange feines Eheſtanden laborirte. Was half 
abet dieſe Bekanntſchaft! Noch vor Ablauf der 
kritiſchen Tage entſchlief er fo ſauſt, ruhig und 
ſelig / als haͤtten Engel ahm die Augen zuge: 
drückt! — Er ruhe wohl!! Denkwürdig bleibt 
es, daß in der letzten Soſſlon die Frage vom 
himmliſchen Jeruſatem aufgeworfen ward wo⸗ 
zul man die Fingerzelge in deen e a en 
a 1 d ie ebe dur c, nano: 
ind MA nd iets nr: 
Offenbarung Johaunis 4 
find und Linttdtnskrafetg benetzte Der Tod 
Macht weiſe, ſagte der Rrter; und warum gell 
ten wir an ih als“ an den Zetſtörer ui 
rer Natur denken 3 — nicht alt Befdb⸗ 
derer für Stadt Gbttes) zurn himmlijchenn Je, 
rüffalem, anſehen I Ulf ais aim Steben fe 
Bitterkeit des Surges“ (wuhrkich der Surg, 
nicht der Tod tft bitten ) Fudertreiben ? Er 
haͤtt' er ſich prognoſticirt; — Nun war freilich 
das gelobte Landes + Jexuſalem noch nicht an⸗ 
gefangen und der Meiſter Hans Peter — da⸗ 
rüber leider! in's Irrenhaus gekommen . Auch 
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werſtand man nicht die Graphik bes ürdſſchen 
DJetuſalems, und könnte keinen Buuentwurf 
düf das Papier bringen; was ſollte denn aus 

dem unſichtbaren Jeruſnlem werden? Nicht 
müttder wandte die Rittetinn ſehr bedäthtig ehr, 

daß die vielen Perlen und die Edeiſteine wo 

ihre Kräfte überſteiger möchten, und daß, koi 
auch z. B. die Perlen ven Eins oer Wachs 
genommen werden follten, Regen ünd Sonitene 

helm dies Häuptſtück in himmlischen Sekitfoteh 
vetwuſten kdunten, o daß keme Perle uf der 
undern bliebe. Aller diefer nicht kleiner Vedenk⸗ 
chkeiten ungrüchtet, entſchſez doch ber hohe 
Kath ſür die Meeting der Ritters — der ige 
wußte, daß er ſeinte eigene beichenrede hielt! Und 
iwer welß es, went wan einen Sehieertges 
fang Ampere ? — Ser 7. Die Rittern ſelbſt, 
jo pielenfthtwiertg fe anfänglich ſehien trut aus 
Wiebe zur ſhtem Gemahl bet, ohne sich dülech vit 
täkalttkt zwingen fü taſſen. Vielleicht frekiht 
itt dunklen Vorſtellimgen de trefflich Gedankt 
dus gelobte Jeruſälem bis jetzt außer 
äh noch keinen Dreier geks⸗ 
let hütte 2 Mean beklagte, in Rückficht eiglien 
awwermögens und deb krautigen Schtekſals des 
Mrünzlackten Muttermenters Ham, daß e 
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ſe wenig Zeichnungen von den intereſſanteſten 
Ausſt ichten dieſes himmliſchen „Jeruſalems gebe, 
als Symphonien für das himmlische er/ 
5 und. Melodieen auf die dortige in der Offer 
barung mitgetheilte Lieder ſammlung. Wer weiß 
es, ſagte der Prediger, wie dort die bekannte 
Himmliſche Collecte, das dreimal lla, ge⸗ 
ſungen werden wird. und ob das e 
Chorus nicht mit dem Ja dieſes Pilger ebens 
aufhoͤrt! Niemand indeß aus der himmliſch⸗ 
Jeruſalemſchen Geſellſchaft brach i in den Hym⸗ 
nus aus: Eia! wären wir da! — Die gnaͤ⸗ 
dige Frau, die ſchon in, Gedanken in den key 
ſtallnen, ſchnurgeraden breiten Straßen ging, 
indeß ohne einen Schritt zu thun und ſich von 
der Stelle zu bewegen, erklärte ſich ch im Geiſt 
einer Amazoninn, und in den Sefinupngen e einer 
Arrig, ihre Perlen ganz gern zu; dieffem, erz 
ſalem in den Gotteskaſten legen zu wollen. Freif 
lich ein, Scherſleini“ „Der Pfarrer übe 
den eben abgeſchloſenen Plau, uud, der Haff 
meiſter; das Notiftattons- Schreiben an den 
gelſtüchen Eonſſtorialrath, obgleich. der Pfarrer 
beiläufig erinnerte, dab es noch ſehr uwelfelbaft 
bliebe, ob dem hochehrwuͤrdigen Conſiſtoria mit 
euer vidimirten Lee 
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lems gedient waͤre, als wo ſich die Herren Con. 
ſiſtorlalraͤthe, ob ſie gleich dort uͤber alle Jo⸗ 
hanniterkreuze hinweg zu leuchten die Hoff⸗ 
nung haͤtten, beachte ungern a Witzen ſchla⸗ 
en; ließen. m! 

aaa on ale dure war 


Nissin . i in un: 


gon se 77. i ul mi ö 
a 1 1175 ie 8189 — 4 
5 Es keiſtete feine. Gemahlinn, und gab, ſel⸗ 
nem Sohne ſchoͤne Lehren. — Der Prediger 
und Heraldicus junior hatten nichts weiter 
zu thun, als den Ritter zu bewundern. Ich 
würde unerkenntlich ſeyn, wenn ich vom Vater 
im Himmel mehr verlangen ſollte, als er mir 
reichlich und taglich gab. Dank ihm, daß ich 
lebte und daß lich ſterbe! Ein Geſchenk haͤtte ich 
freilich mit Dankfagung empfahen: — ſechzehn 
Ahnen fuͤr meine Sophie! Da war aber am 
Aemſigen kein Troͤpflein adlich — und ihm 
konnte weder durch eine Enkelinn eines Fraͤu⸗ 
leins / noch durch tauſend Atteſte von Rechts; 
freunden etwas beigelegt werden, was ihm in 
allen feinen Vorfahren, bis auf Adam, dem ich 
ausnehme; nicht zuſtand. — Ich habe ihm 
keinen Stein in den Weg gelegt, weder zu Wal 
. Mm 
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fer noch zu Lande, und er waͤre mir in Amalſt 
Vo willkommen geweſen, wie der Nachbar, der 
mir die Zinſen ſo richtig zahlt. — Wer weiß, 
welchem Guten auch unangenehme Vorfaͤlle 
den Weg bahnen! Die Planzeichnung des ge⸗ 
lobten⸗Landes⸗Jeruſalems iſt fertig; und wäre 
Hiram nicht im Irrenhauſe, fo würden freilich 
die heiligen Oerter auch in natura vollendet 
ſeyn — bis auf das himmliſche Jeruſalem, 
welches erſt in der letzten Seſſion beſchloſſen 
ward, und welches ich in Kurzem im Original 
ſchauen werde. Gern wuͤrd' ich euch Zeichnun⸗ 
gen ſenden; wird es aber angehen? Daß ich 
tieber David und Salomo in Einer Perſon als 
David allein geweſen ware, wißt ihr fo gut 
wie ich. Doch murr' ich nicht, und gern ſtellt 
es David ſeinem Sohne Salomo anheim, ein 
Werk zu vollenden, das herrlich augefangen 
ward. Iſt dem Salomo dies Werk bedenklich, 
da ihm die Ehre verſagt iſt, Johanniterordens 
ritter zu werden; ſo fange er immerhin ein an⸗ 
derks an — nach Belleben — Mein Segen 
über ihn und uͤber fein Dichten und Trachten 
in dleſem und jedem andern Wein berge des 
Herrn! Wahrlich, die Natur hilft mir ſter 
ben; fie iſt immer / bis auf die Muͤtze, ſehr gi 
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zig gegen mich geweſen; auch hab ich ihr mit 
Wiſſen und Willen nichts in den Weg gelegt 
Ich ſterbe auf ihren Nahmen ee Meine Krank⸗ 
heit hat mich vom Leben nie mehr abgezogen, 
zals meine Grundſaͤtze, die halle es dazu auleg⸗ 
ten, ritterlich zu leben und ritterlich zu ſterben. 
— Ich ſaß nie, wie es von Muſeſieanten heißt, 
auf den Tods — ich war ſo wenlg ein Knecht des 
Todes, als ich je Knecht irgend eines Men⸗ 
ſchen geweſen bin. Ich lebte, bis ich ſterbe z ich 
ſterbe, weil meine Stunde ſchlaͤgt; ich gehe zu 
Bette, weil ich ſchluͤfrig bin. Eine leichte : To⸗ 
desart! Es iſt genug; ſo nimm nun 
Herr meine Seele, bin ſtchsbeſſer als 
meine Vater: iſt meine Loſung. Mir fehlt 
nichts, als daß ich ſterbe. So ſind meine letzten 
Stunden ſelbſt ein herrliches Geſchenk der Vor⸗ 
ſehung, da ich in ihnen die ſchoͤne Natur bis 
zum allerletzten Augenblicke zu ſehen, und ihre 
Gaben, wenn gleich in kleinerem Matze, zu ge⸗ 
nießen hoffen darfe — Ich war ſehr fuͤr den 
Genuß des gegenwärtigen Augenblicks. — Beſ⸗ 
fer Zeichnungen auf dem Papier fur etwas 
Wirkliches anſehen, als den heutigen Tag ſlie⸗ 
hen, ihn vernachlaͤſſigen wie ein galantet Geck 
von Ehemann Fein Welb vernachlaͤſſiget, weil 
e Mm 2 
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or mlt ihr copulirt iſt. Die Zeit toͤdten, heißt 
den gegenwärtigen Augenblick verſtoßen, und 
es mit der Vergangenheit und der Zukunft hal⸗ 
ten. Alles hat ſeine Zeit: die Zeit, und bald 
haͤtr' ich geſagt auch die Ewigkeit. Mit Gottes 
Huͤlfe will ich keinen Augenblick vom Leben vers 
lieren — und allem Vermuthen nach werd' ich 
hier noch das Früͤhſtück halten und in der sans 
dern Welt nicht zu ſpät zum Mittagsmahle 
kommen, wo Manna und Nektar Trank und 
Speiſe ſind. , Wuͤnſcht mir eine geſegunete 
Mahlzeit! und ich? herzlich wuͤnſchf ich euch 
eine froͤhliche Nachfolge. — Was der Menſch 
det, wird er erndten. — Mein Gewiſſen macht 
mir keinen Vorwurf. Ich halte mit allen 
Menſchen / fo gar mit den Türken, Frieden, 
und uͤber meiner Seele ſchwebt der Friede Got⸗ 
tes, welcher hoͤher iſt als Alles was die Welt 
beſitzt und ngeben kann. — Meine unglüͤcklich⸗ 
gluͤckliche Wechſelſache und der Subhaſtatlons⸗ 
Rechtsſtrelt machten mich proeeßſcheus ich 
kaüfte mir Proceſſe gleich bei ihrer Entſte⸗ 
hung, und ehe ſie noch zu Kraͤften kamen, abi; 
ich erſtickte ſie in der Geburt. Ohne allen Zwei: 
fel waͤren ſie mir ſaͤmmtlich nicht ſo hoch zu ſte⸗ 
hen gekommen, wenn ich den breiten Weg der 
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drei Inſtanzen eingeſchlagen huͤtte. Wer den 
Reichthum aus einer andern Urſache ſchaͤtzt, 
als um ſich dadurch Ruhe zu kaufen, verdient, 
nicht reich zu feyn, und macht der Vorſehung 
Vorwuͤrfey daß fir Reichthuͤmer oft an noch ung 
verdientere Meuſchen ſpendet als Ehrenſtellen. 
Mein Geiſt ſcheint in eben dem Maße an Staͤr⸗ 
ke zuzunehmen, als mein Koͤrper ermattet; und 
dies laßt mich hoffen, daß, wenn mein Leib eine 
Leiche, Erde und zur Erde geworden, mein 
Geiſt ſich in ſein eigentliches Weſen verſetzen 
wird, in welches er an frohen Tagen ſich ſo 
gern entzuͤckte! Ach, was ich fo oft ſagte, iſt 
noch im Sterben meine Lofung +, Eldorado iſt 
nicht hier; unter der Erde ift, Eldorado. Die⸗ 
ſen Wahlſpruch legire ich meinem Einzigen. — 
In Eldorado iſt Friede und Wonne! Doch 
jetzt, da es zum Sterben geht, moͤcht ich mei⸗ 
ne Firma veraͤndern. Unter der Erde iſt mir 
zu traurig; und warum nicht eine Wortperaͤn⸗ 
derung, die fo klein it? Die Sache bleibt — 
Eldorado iſt in der beſſeren Welt. Wie duͤnkt 
es dir am beſten? Ueber der Erde, ſcheint 
tröͤſtlicher, als unter der Erde. Dort oben 
brennen immer Lichter; unter der Erde iſt es 
finfter. Seisk die mit Blumen befäcte Wieſe 
Mm 3 


t so 3 
— kant ſie ſich gegen den geſtiruten Himmel 
meſſen? Doch ſey es dir überlaſſen, ob uͤber 
oder unter nachdem du Luſt und Liebe Haft) 
dir eine Landcharte von der Zukunft zu zeich⸗ 
nen, mit der man nicht ſo leicht als mit der 
vom irdiſchen Jeruſalem fertig werden kaun. 
Ueberhaupt iſt es uͤbel mit den Worten; kann 
man fie wohl zum Stehen bringen? — Wenn 
der Leib untergeht, geht die Seele auf. — 
Thue Gutes, llebe Sophie, den Kindern und 
Angehoͤrigen des Kuͤſters, des Nachtwaͤchters 
und des Hirams. — Iſt dem letzten noch zu 
rathen und zu helfen; rathe und hilf ihm! Das 
Gewiſſen beißt mich nicht wegen dieſes Drei⸗ 
blattes von Leuten: ich gab ihnen nicht Aerger⸗ 
niß; ſie nahmen es. Dem Hofmeiſter, Heral⸗ 
dieus junior genannt, verehre ich eine Pen⸗ 
ſion auf Lebenslang von 200 Thalern. — Dem 
Herrn Paftor ſchenk' ich ein / für allemal 1006 
Thaler. Eben ſo viel ſollen unter Arme an 
meinem Begraͤbnißtage vertheilt werden. Mei; 
ne liebe Sophie wird verzeihen, daß ich mich 
in ihr Departement, dem ſie ſo muſterhaft vor⸗ 
ſtehet, einmiſche. Dem Andreas Kloz, 
der mich zu verklagen drohete, geb' ich einen 
Freiheitsbrief und 100 Reichsthaler; und fer 
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net Tochter, die ihn dazu aufhetzte, gerade fü 
viel zum Brautſchatze. Ich bin; fo furchtlos / 
daß ich nie in meinem Leben freier geredet 
habe, und mehr meiner ſelbſt Meiſter geweſen 
bin, als jetzt! Mir brauſt keine Meereswoge; — 
es blitzt uicht um mich her; ich ſehe keine fin⸗ 
ſtere Wolke; ich hoͤre keine Donnervorboten. 
Nichts klirrt mir wie Ketten; ich gehe in's 
Land der Freiheit. Alles iſt ſo heiter und ru⸗ 
hig um mich her, daß es eine Luſt zu ſterben 
iſt. — Weiß ich was ich war, als mir die Men: 
ſchenrolle zugetheilt ward? und warum will ich 
wiſſen, was ich ſeyn werde, da der Vorhang 
fallt und da mein Gewiſſen mir klatſcht! — 
Ich komme auf eine andere, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auf eine hoͤhere Claſſe: — auf eine beſſe⸗ 
re, als Prima und Segunda in Jeruſalem 
waren, ohne allen Zweifel. — Der Tod iſt eine 
Wledergeburt zur Geiſterwelt und zu mehr in⸗ 
telleetuellen Kraͤfteu. — Dieſe Fackel der Hoff⸗ 
nung ſoll mir leuchten auf den finſtern Pfaden 
des Todes — Bald wird dieſe Rolle ausge⸗ 
ſpielt, ja wohl ausgeſpielt, ſeyn! bald! 
Kein Tag ohne Linte! der Tod zieht die letzte 

diesſelts — nicht auf ewig! — Der Tod iſt 
ſeberlich⸗ weil er ein Gaſt iſt, der nur Einmal 
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kommt. — Denkt an den Gaſtvetter und die 
Unbekannte! Nur drei Wochen laͤnger ge⸗ 
blieben, und ſie wären geworden wie unſer 
einer! Hatten wir mehr in den Orden der 
Verſchwiegenhelt aufgenommen, wurde ſeine 
Aufnahme ſo feierlich geblieben ſeyn? — 
Wuͤrd' ich mich nicht ſelbſt haſſen, wenn ich den 
Tod haſſen wollte? wuͤrd' ich nicht das Leben 
haſſen, wenn ich zittern und zagen wollte zu 
ſterben? — Der fo genannte Tod iſt eine enge 
Pforte zum neuen Leben und einem veraͤnder⸗ 
ten Seyn. Wer auf Koſten des Todes lebt, 
iſt ein eben ſo großer Thor, als wenn er auf 
Koſten des Lebens ſtirbt. Leben und ſterben 
iſt aus Einem Stuͤck. Wir machen hier Platz, 
weil dort uns Andere Platz machen. Ohne 
Zweifel wird es mit dem Erdentode nicht 
aufhoͤren, ſondern noch unendliche male werden 
wir ſterben; das heißt: zu einem andern und 
immer beſſeren Leben befoͤrdert werden. Ster⸗ 
ben nicht alle, die leben? werdet ihr nicht auch 
feerben ? Starben unſere Vorfahren nicht? und 
wer wollte nicht in ſo guter Geſellſchaft ſeyn? 
wer wohl gern allein uͤbrig bleiben, und dem 
ewigen Einerlei ſich unterwerfen, das zuletzt 
anekeln muß? Wahrlich, wer vorausgeht, hat 
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einen Schritt vor uns. Er hat vollendet; nicht 
Alles, doch das Menſchenleben: — ein 
beſonderes Leben! Kaum haͤtt ich Luſt und 
Liebe, es von vorn anzufangen; und doch gab 
es herrliche Zeitpuncte in dieſem Leben. Auch 
ſterben in dem Augenblicke, da ich ſterben werde, 
viele Hundert Menſchen, ſo daß ich gewiß nicht 
ohne Geſellſchaft bleiben kann. Sicher werden 
zum Mittagsmahl, dem ich entgegen gehe, viele 
aus Oſten, Süden, Weſten und Norden anlan⸗ 
gen, die zum erftenmale die Ehre haben, dort 
zu Tiſche zu ſitzen. Kommt es auf die Lebens⸗ 
länge oder auf die Lebensreife an? Waͤre oder 
ſchiene der Tod nicht etwas bitter — wer würde 
leben? — Das Abſchiednehmen, die Vorberei⸗ 
tungen ſind das Schrecklichſte. Ich nehme 
heute von euch Abſchied, meine Lieben! und 
nach meiner Art etwas weitlaͤuftig, damit ich 
mich, wenn es zum Sterben geht, deſto kuͤrzer 
faſſen koͤnne.— Bis auf's Wiederſehen! 
mehr wird Euch mein ſterbender Mund 
nicht ſagen. — Ich denke, noch viele Tage, viel⸗ 
leicht viele Wochen, bei euch zu bleiben. Lebt 
wohl, wohl, wohl, bis auf's Wiederſehen! — 
Schrecklich waͤre es, wenn wir uns dort zu— 
nn. faͤnden, ohne uns wieder zu kennen! 
Mm 
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Schrecklich! — wir werben wiederkommen / gen 
Zion kommen! — Freude wird üben unſerm 
Haupte ſeyn; wir werden utts keunen und er⸗ 
kannt werden, Halleluja! Hat man einen hohen 
Thurm erſtiegen — wer fuͤrchtet nicht herab 
zu ſtuͤrzen, obgleich ein Gelander vorhanden 
iſt? Dieſe Art von Schwindel, dies und 
nichts mehr nichts weniger, iſt der Tod. Auf 
Ehre und Redlich keit nichts mehr nichts min 
der! — Auch Toll mich Niemand betrauern. 
Geht, wenn ich begraben bin, und auch nach⸗ 
her, zuweilen in meine Rittergarder obe — Sol⸗ 
ches thut zu meinem Gedaͤchtniß. — Von mei⸗ 
nen Bedienten erhaͤlt jeder 100 Thaler zum 
Geſchenk; iſt er unterthaͤnig, einen Freibrief. 
Außer den Ordensklelderd werden Waͤſche und 
Kleider unter ſie vertheilt. Sorgt dafuͤr, daß 
nicht Wuͤrmer in die Ordenskleider kommen! 
es ware doch Schade! und wie lange ſie ſich hal⸗ 
ten koͤnnen, beweiſet Kayſer Carls des Großen 
alter Dalmatiſcher Rock, mit dem der ange⸗ 
hende Kaiſer am Kroͤnungstage paradirt, wes⸗ 
halb ihn fo leicht niemand benelden wird. — — 
Zwar hat meine Neigung zu Hunden gegen 
die vorige Zeit abgenommen; doch hab' ich noch 
unter ihnen Lieblinge, die ihr kennt. Laßt ſie 
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meinen Hintritt nicht empfinben. Bedauren 
werden ſie mich ohnedies. — Gebt ihnen, bis 
ihr Stuͤndlein kommt und ſie ſt ür zen, ih⸗ 
ren Unterhalt reichlich, und vergeßt nicht, daß 
die Thiere ſich, wie wir, nach Erloͤſung und 
Veredlung ſehnen! — Ich fuͤrchte, der ehrliche 
Greif ſtirbt mir nach!. — und wenn wir 
gleich nicht zuſammen an Einer Tafel eſſen 
werden — es ſind dort gewiß auch Domeſti⸗ 
kentiſche fuͤr Seelen der Thiere; da wird er 
fein Couvert finden. — Gewiß, lieber Greif, 

du wirſt nicht zu kurz kommen! du braver 
Hund! — Wird aus der Erſchtenenen eine 
Bleibende, aus Fräulein: Unbekannt 
Fraͤulein Bekannt, ſo grüßt Sophien von 
mir. Gern haͤtt' ich ſie naͤher kennen lernen! 
Eine ſchoͤne Perſon ! Außer meiner Sophie, von 
der fie viel Aehnliches hat, hab' ich ſie nle ſchoͤ⸗ 
ner geſehen. — Lebt alle wohl, und ſterbt, wenn 
euer Stuͤndlein kommt, fo gluͤcklich, wie ich! 
Hab' ich euch, Gemahlinn oder Sohn, 
auch nur durch eine Geberde beleidigt — ver: 
gebt! und findet es ſich, daß ich ohne mein 
Wiſſen jemand unrecht that, berichtiget es um 
Gottes willen! Ich ging meinen Lebens- 
lauf peinlich durch, und fand nur zweierlei zu 
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erſetzen, obgleich beide Fälle noch zweifelhaft 
bleiben. Lieber leiden, als leiden laſſen; doch 
wer kann wiſſen, ob er nicht unwiſſend fehlte! 
Diteſe Erſetzungen ver mach ich euch; ahr 
guten lieben Seelen, die ich herzlich liebe und 
lieben werde ewig, ewig! — Er gab jedem die 
Hand, und lebte nach dieſem Abſchtede noch 
dret Tage und dreimal drei Stunden, wie un⸗ 
ſer Held es ſorgfaͤltig verzeichnete, der nach der 
Abreiſe ſeines Freundes auf die Zahlen ſtarke 
Jagd machte. Auf ſeine Rechnung gehoren die 
Zahlen, die, ſo wie überhaupt, fo insbefondere 
in den letzten Paragraphen vorgekommen ſind, 
und ohne Zweifel noch vorkommen werden, 
obgleich unſer Held gewiß auch nie vergaß, 
ſich alle Monathe drel Hemden anzuziehen, und 
ſich gewiſſer Speiſen zu enthalten. Getroſt, 
aus Grundſuͤtzen ſterben, iſt ehrenwerth; und 
aus lichterloher Imagination? iſt auch nicht 
zu verachten. Springen nicht Grund ſuͤtze oft 
über den Zaum? laufen fie nicht zuweilen aus 
der Schule? — Es iſt gut, ſie durch Ima⸗ 
gination zu binden, die ſich oft auch mit 
Exaltation vertraͤgt, und da noch ihre Kraft 
behauptet, wo Grundfäge beſtehen — wie 
Schnee in der Sonne. — Nach einiger Zeit 
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ras war in feiner Jugend: ein Tagelähnen, 
der/ außer vielen andren Tagelöhner Alrbei⸗ 
ten, auch Holz zu tragen verpflichtet ward. De⸗ 
ene der ihm begegnete, fand das Holz 
ſo geſchickt zuſammengelegt und gebunden, daß 
er den Protagoras befragte : wer es ſo kuͤnſt⸗ 
lich zuſammen gebracht habe? und nachdem der 
Holztraͤger feine Behauptung, es ſelbſt zu ſeyn / 
in ſeiner Gegenwart durch einen thaͤtlichen Bez. 
weis außer Zweifel geſetzt hatte, warb er ihn 
zu feinem; Schüler, wie der Werbehauptmannn 
unſern Helden z — und der Holztraͤger ward 
ein Phtloſoph. Setzet anſtatt Protagoras und 
Demokeltus Paſtor und. Michael, und auſtatt 
des Holzbündels den Katechismus, fo wißt. ihr, 
woran ihr ſepde, und was ich ſagen wollte. 
Dieſer Knabe legte das Holz des katechetiſchen 
Unterrichtes ſo meiſterhaft, daß der Paſtor ihn 
dem Ritter empfahl, der ihn dann gemeinenen 
Arbeiten entzog und zu elner beſſeren ‚Kaffe 
der Dien deſtimmte. Michael Hätte viel 


6358) 
leicht Protagoras werden können, wenn ünfer 
Paſtor Demokritus geweſen waͤre, wozu er 
indeß keine Anlage zeigte. Vielmehr beſpreng⸗ 
te unſer Pabst öl ſchöͤne Pflanze mit fo 
myſtiſchem Welhwaſſer/ daß ſie ganz etwas Ark 
deres ward, als“ ſie vön Natur wegen hatte 
werden konnen. Der teſtſrende Ritter wählte 
ganz von ungefahr einen Ausdruck der unſern 
Michael ziemlich deuelich bezeichnete: Beglei⸗ 
ter! Zwar nahm ihn von Stund an unſer 
AB als Diener zu ſich; doch war Michael 
mehr. — Und was? — Frage, Freund wus 
nicht dienen. Michael gehoͤrte nicht zu Theater ⸗ 
dlenern) die, wenn ſie gleich ſo' wie er mitfpre⸗ 
ichen und mithandeln, es immer auf eme Wul⸗ 
ſe thun) die weder den Herrn noch Fein Dier 
niet gekleidet haben würde. Michael wat nicht 
det Leib und ſe Herr die Seele, — oder unn 
gekehrt; — doch wachten ſie kin Pate, das 
Achrerleg ſich beſſe ufäthmei ben konnte 
Die Ritterinn hatte, ohne daß das Schlaf, 
stäbchen der Fran Landpflegerinn Caußet in 
Roſenthaliſchen Träumen) nur augeföngen, 
2 eſchweige fertig war, enen gan sz JAK 
i m ace ene Ti ve 
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der auf den Hintritt ihres Gemahle anſpielte. 
Sie ſah einen Ritter in voller Kleidung auf 
einem weißen Pferde um das himmliſche Je⸗ 
ruſalem dreimal herum reiten, den Kopf unter 

dem Arm, den Sattel des Schimmels in Der 
len gefaßt — Mit den lieben Traumperlen? 
In der Regel bedeuten fie: Thraͤnen! und in 
der That, die Ritteriun beweinte ihren Ver⸗ 
luſt bitterlich Sie liebte ihren Gemahl bis in 
den Tod! — Ach, es war ein gutes Paar! — 
Dieſer Traum der Ritterinn, der wegen ſeiner 
Beſcheidenheit wenig Anhang fand (Traum⸗ 
und Wunſch ⸗ Beſcheidenheit findet ſelten Bei, 
fall) ward durch Dinge von groͤßerer Wichtig. 
keit ganz und gar verdrängt⸗ Da hatte man 
einen alten Herrn in langem ſchwarzem Man⸗ 
tel geſehen, deſſen Schleppe den ganzen Kirch⸗ 
hof bedeckte, und dieſer Herr war ſo groß, daß 
er ſich mit dem Kirchthurm maß, und da er 
weit über ihn hinweg ragte / ſchaͤmte ſich der 
Kirchthurm, daß er blutroth ward. Diefer 
Ritterrieſe ließ ſich zwiſchen 11 und 1 Uhr in 
der Nacht ſehen; doch nur Sonntagsaugen 
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erblickten Ihn in Lebensgroͤße. Einigen Alltags⸗ 
augen kam er nicht. viel größer vor als ein 
Singerlein , und noch andere Alltagsaugen 
konnten ganz und gar nichts ſehen“ — Auch 
gab es Sonntagsrtecher, die , wenn die 
Erſcheinung vorbet war, einen Stetnanis⸗Ge⸗ 
ruch verſpuͤrten, wogegen Unſonntagsnaſen, bet 
aller Anſtrengung der Geruchsnerven, nichts 
entdecken konnten. Dieſe Geſichte und Ge⸗ 
ruͤche brachten ſo manche andere Erelgniſſe vo⸗ 
riger Zeit zum Vor ſchein; und da erinnerten 
ſich alte Leute an Ungluͤcksſtellen, wo kein 
Sonntagspferd hinginge, wenn man ihm auf 
der Stelle das Leben naͤhme. — Es giebt 
Pferde wie Menſchen, ward behauptet: Pfer⸗ 
de, die alles ſehen, Rieſen und Fingerleim z 
und andere, die nichts ſehen. Wie es Pferde 
halten / weiß ich nicht; daß es aber Falle giebt, 
wo Menſchen nicht ſohen und doch glauben — 
ift das zu bezweifeln P Pferde adie ſich ohne 
Urſache baͤumen, nennt man ſchen; glebt es 
nicht auch dergleichen ſcheue Menſchen ? Doch 
wärum Abſchweifungen? — Es ward Über die 
weiße: und ſchwarze Frau, über. den weißen 
und ſchwarzen Mann weiß und ſchwarz Tote 
mentirt. Die Alten ⸗Weiberbeitruͤge llefen 1 
an 
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auf Blut hinaus; in den Alten⸗Maͤnnerge⸗ 
ſchichten kamen raſſelude Ketten, Nafenftüber, 
auch wohl fireitende Heere a Himmel vor, 
doch ohne daß dieſe Heere Pie vergoffet. 
Hundert Erzähl ungen, die eben verjähren woll⸗ 
ten, wurden aufgefriſcht und e 
gehemmt. Der Junker, der ae ſtens neun 
mal mehr als andre Jangliuge zu Wandel, 
baren geneigt war / obgleich! die Liebe zum Wun⸗ 
derbaren det Jugend und dem Alter eigen if, 
glaubte über kurz oder lang zum näheren Au 
ſchluſſe ſo manchet Dinge zu gefangen, H deren 
Grund und Ungrund vergebens v von den Philos 
ſophen nachgeſpürt worden. Der Aufang war 
durch den Orden der Verſchwiegenheit, und 
durch die Vocal-Geſchicklichkeit gemacht, ver; 
mittelſt welcher letzteren er auf ein Haar zu be⸗ 
ſtimmen im Stande geweſen war, daß der Rit⸗ 
ter früher als feine Gemahlinn ſterben wuͤrk 
de, was man freilich auch ohne Vocale durch 
die Muͤtze ziemlich deutlich huͤtte herausbringen 
Finnen: — Daß unſer Ritter im; Stufenjahre 
ſtarb, verſteht ſich von ſelbſt⸗ Außer dem . 
zahlten Traume fielen 2 90 PORT HI 
dur rs mn . 8718 on s at 
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Su Prien sn 
sw Anzeigen * 
und andere Tehume v vor, die ich um vieles nicht 
mit Stilliweigen, ‚übergeben, fönnte; als da 
find: Drei Tage vor der letz en Krankheit des 
Ritters, verlor die Ritterinn i ih in Mi⸗ 
niatur von ihrem Armbande; ein Geſchent ihres 
Vielgeliebten am Hochzeittage. — Ohne daß 
ſie es gemerkt hatte, war es ihr entfallen; und 
obgleich dem Finder von drei Kanzeln ein ſtattli⸗ 
ches Findegeld zugeſt chert ward, und der Pastor 
loci nicht nur bei dieſer Kanzel Aufforderung, 
ſondern auch beim Suchen ſelbſt ſich viele ruͤhm⸗ 
liche Muͤhe gab; ſo hat dieſes Pl, ſich 50 
nie wiedergefunden nel, Yonaek 

Drei Tage. un dem Anfange der ps 
pe Krankheit des Ritters, ſiel der Blick der 
Ritterinn ganz von ungefaͤhr in den Spiegel 
im Zimmer, wo der Ritter auf einem Sofa, 
ich weiß nicht ob lag oder ſaß; während ihm 
ſein Krankenbett gemacht ward. — Schrecklich! 
Er erſchien ihr in Todesblaͤſſe im Spiegel, und 
beim Schauder, der ihr durch die Seele ging, 
war es, als hoͤrte ſie die Stimme: Sein Grab 
wird gemacht. — 
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Auch hatte die Ritterinn einen Fenſter⸗ 
garten, den man zu dieſer Friſt jardin por 
tatif nennen wuͤrde. Dieſer Garten, der aus 
dreimal drei Toͤpfen baſtand, verdorrte in eis 
ner Nacht. Die Ritterinn mochte dieſe Toͤpfe 
weiter nicht ſehen, indem ſie dadurch zu lebhaft 
an den Verluſt ihres . e worden 
waͤre. 

Ich fing: mit een denn an, und Il 

mit einem enden. Warum auch nicht? 

In der Nacht vor dem Tode des Ritters 
ſah ſie (im Traum) auf den Mauern Jeruſa⸗ 
lems den Schatten jenes Weherufers, Ue⸗ 
berwunden, rief er; uͤberwunden! und zum 
drittenmal: uͤberwunden! Jetzt verſchwand der 
Schatten,. — die Mauern ſtuͤrzten ein, und 
kein Stein blieb auf dem andern. - 

Unſer A BC gab ſich viele Mühe, als ihn 
ſeine Mutter nach dem Hintritt des Ritters 
mit dieſen Anzeigen und Traͤumen bekannt ge⸗ 
macht hatte, gleichfalls Poſtſeripte von dergleis 
chen beſonderen Vorfaͤllen zu erfahren, um ei⸗ 
nes Theils in Traͤumen Niemanden, und waͤre 
es auch ſeine leibliche Mutter, etwas nachzuge⸗ 
ben; andern Theils aber, um uͤber dergleichen 
wicht Gegenſtaͤnde dem Werbehauptmann in 
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der naͤchſten Eptſtel berichten und ſich Verhal⸗ 
tungs befehle erbitten zu duͤrfen. Indeß ſchlief 
er 1 feſt, um u ein, ſah um Spiegel nur 


es a eins zu verlieren. = Ein Aardin 
Portatif würde freilich am leichteſten zum Ver⸗ 
dorren zu bringen geweſen ſeyn / wenn er ihn 
nicht begoſſen hätte; allein die Aufgabe wars 
öremal drei Blumentöpfe ſollten bei hinrel⸗ 
chendem Waſſer verdorren; und dieſe Aufgabe 
wär unerreichbar. Pastor Jooi fand im ver⸗ 
lornen Portrait ein mnerklörliches Würfel; der 
Junker in der Zahl Drei. — Drel Tage vor 
feiner Krankheit, ſagte A B C. — Vielleicht ein 
Ungefähr, erwiederte der Paſtor! — Warum 
nicht gar! verſetzte der Junker; dann wäre das 
verlorne Portrait ein noch groͤßeres Ungefaͤhr. 
Warum gab es eben ſieben Welſen in Grlechen⸗ 
land? warum nicht mehr oder wenlger ? — Der 
Paſtor war vermittelſt der ſieben Weiſen voͤllig 
überzeugt. — — So kann in Glaubeusſachen eln 
Senfkornumſtand viel beitragen — Mit der 
heiligen Zahl Drei hätte‘ denn doch unſer Pa⸗ 
ſtor auch bekannter ſeyn können und ſeyn 
follenz kbunen: da jedes Ding von Wich⸗ 
tig fett feine drei Worte im Vermoͤgen hat, und 
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in Allem, was welth iſt zu ſeyn, ſich Geiſt, 
Seele und Leib befinden; ollen: da er 
trotz e 3 g 
— Pia — Die 5 

& 97 ‚gi‘ F. 79. 
nnd 20 
150 dun Vigilien 1 EIER 28. 
vor dem Begrkbnife des Ritters? Ju der That 
erbaulich. — Die Begleiter der Leiche Alexan⸗ 
ders des Großen, die wegen ihrer Reden ber 
kannt ſind, hätten. hier lernen koͤnnen. Wohl 
dem, der am Ziele iſt! — (Ach freilich wohl; 
und waͤr' es auch nur ein Buch⸗Ziel!) — Er 
hat uͤberwunden; wir ſtreiten noch. = Heil 
dem, der aus dem ſtreitenden Jeruſalem in das 
triumphirende einging! — Dreimal Heil dem, 
der, wie Er, als ein gebetener Saft eilte, um 
beim Mittagsmahle der Herrlichkeit nicht zu 
verſpäten, wozu er eingeladen war! — Der 
Tod iſt eine Geneſung von einer langen Krank⸗ 
heit. Wer weiß, wenn er einſchlaͤft! Eben 
ſo wenig wird man wiſſen, wenn man ſtirbt. 
Laſſet uns Gutes thun und nicht müde werden; 
wir erndten ohne Aufhoͤren. — Wenn das 
Feuer auszugehen ſchien, ging man zum Castrd 
* welches dem Ritter bereitet war. Hier 
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braunten fo viele große Wachslichte, als er 
Jahre zurückgelegt hatte. — Zwoͤlf Gemeinde 
Aelteſten hielten die Ehrenwache — Dieſe 
Zwoͤlfe hatten ihre Haare, ich weiß nicht wa⸗ 
rum, in elnen Zopf gezwungen. Nichts kann 
fo entſtellen und ſchmücken, wie das Haupthaar. 
Hier iſt die Reſidenz der Affeetation und der 
Anſtaͤndigkeit — Der Geſchmack läßt ſich den 
Kopf nicht nehmen. — Die Haare unferer Zwoͤl⸗ 
fe hatten das Schickſal ungeſalbter Dichter, des 
nen Worte und Gedanken ſich widerſetzen, 
wenn ſie beides in einen Zopf zwingen wollen. 


Oder iſt dies Gleichniß nicht erhaben genug? 


Es ging den Zwoͤlſen, wie einem freien Staate, 
deſſen fliegendes Haar in eine Monarchie ver⸗ 
wandelt wird! — Da jeder von dieſen National⸗ 
gardiſten dleſer Feierlichkeit halben zum Anden⸗ 
ken ein Communionskleid erhalten hatte, das, 
wie alle neue Kleider, nicht ſonderlich ſaß; ſo 
hatten ſie auch von dieſer Seite kein geiſtlich⸗ 
militairiſches Anſehen. Schmerz über den Ver⸗ 
luſt eines braven Herrn, und Freude uͤber das 
erhaltene Ehrenkleid durchkreuzten ihr Gemuͤth 
noch uͤberdies, und man konnte ſich bei warmen 


Thraͤnen des Laͤchelns nicht enthalten, dieſe ehr⸗ 


lichen Gemeinde ⸗Aelteſten in pontificalihus 
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zu ſehen. Den folgenden Sonntag gingen alle 
Zwoͤlf add Sacra, obgleich ihre Zeit; reſpeetive 
noch 3, 5, bis 7 Wochen lief. — Auf dem Sar⸗ 
ge lag die ganze Ruͤſtung ads der Ram: ‚aller 
ins Kreuz, Dass nent g 

and g 5 98 ë r ae mel 
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Kitterweife eine Ritter, oder len ger 
halten. Dieſe Vigilien übertrafen au Seierliche 
keit eine Ritter⸗ oder Waffenwache bel weitem, 


a eg. 82 And. 103 ab? 
SR Das s Besräbnip od 240 


gab der EinfachheitdesSücbesmäßtg nichts nach. 
Gern. ‚hätfe die Ritterinn ſich unterrichten far 
‚fen, wie die Erequien für einen Sehen ſtertit⸗ 
ter eigentlich einzurichten waͤren; indeß fand 
ſich niemand, der die Art des Begräbnis nd 
her angeben konnte, Dos. Heraldicns ji junior 
‚beim ‚Castro doloris Fläckorbeit geleiftet et hatte, 
ſo MER: ihm dieſes A el 
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ganz beſonders übertragen; doch konnte er kei⸗ 
nen Fingerzeig in feiner heraldiſchen Nuͤſtkam⸗ 
mer finden und in dieſer Grabesfinſteruiß det 
Uakentniß keine Lampe anzünden. — Am Ende 
ſah man ſich der Nothwendigkeit ausgeſetzt, ſich 
uber folgende Solennitaͤten einzuverſtehen. 

Zuerſt ging ein ſchwarz gekleideter 


beigelegt ward. Der Anblick des Pferdes 
brachte die Zuſchauer zu den lauteſten Kla⸗ 
gen; Ex iſt nicht mehr! — Man hatte ſich 
mie vorgeftellt, was für Wirkung ein derälel 
cen ‚Daradenferd ebne Riter zu machen 

Stande wäre, Ein Pferd dieſer Art tik 
nicht anders, als haͤtt es ſeinen Reiter einge⸗ 
110 und iſt das nicht ein ruhrender His 
blick — 2 Weuigſtens ein weit kühreßtberer, 
als wenn der Retter das Pferd verltert. Un 
ſer Pferd Hätte gewiß noch mehr Wirkung he, 
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than, wenn der Ritter, der ſeit langer als 
drei Jahren, ſeiner Hauptfluͤſſe wegen, kein 
Pferd beſtlegen hatte, dieſes leidtragende Paz 
radepferd in ſeinem Leben geritten hätte. Doch 
zog man, um dieſe Illuſtonsſtoͤrung zur ſchwuͤ⸗ 
chen, in weile Erwägung, daß der Ritter es 
haͤtte reiten koͤnnen! Freilich! Jetzt wurden 
drei Hunde an ſchwarzen Stricken geleitet. 
Daß der liebe Greif unter dieſen dreien 
nicht war, verſteht ſich von ſelbſt. — Man 
wollte bemerken, daß Hunde und Paradepferd 
Thraͤnen in den Augen gehabt Härten — Wer 
weiß, ob und warum? — Nun gingen Die⸗ 
nerei und Stallleute paarweiſe. Pro 
tagoras folgte mit dem Kammerdiener im 
erſten Paare, ohne daß die anderen alteren, 
und ſelbſt der Silberdiener und Tafel 
decker, ihm den Rang ſtreitig machten: alle 
in ihren Feierkleidern mit langen Floͤren, die 
von den Huͤten bis zur Erde hingen. Dann 
folgten ſieben junge Leute, die bei der 
Roſenthaliſchen Domainen⸗Kammer augeſtellt 
waren, ſchwarz gekleidet. Dieſen waren die 
vorzuͤglichſten Inſignien des Johauntterordens 
anvertrauet, wozu auch eln Follobuch, um die 
Ordensregel anzudeuten, gehörte — Ein altes 
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Rechenbuch leiſtete mit vielem Auſtande diefen 
Dienſt. Der Kammer Director trug auf ei⸗ 
nem ſchwarzen Kuͤſſen den Orden. Auch hatte 
er den Auftrag, wenn man den Sarg beſſetzte, 
demſelben die feſte Verſicherung anzugeloben, 
baß nach wenigen Generationen dieſe Sonne 
wieder aufgehen wuͤrde. Der Kammerrath, 
welchem man den Schnabelmantel zugetheilt 
hatte, war ſo unbeholfen, daß er dieſes Ehren⸗ 
ſtuͤck dreimal fallen ließ; auch dem Kammer⸗ 
Direetor entfiel, wiewohl nur einmal, der Or⸗ 
den. — Jetzt ward eine Fahne des Kreuzes 
getragen; zu beiden Seiten gingen Mar⸗ 
ſchaͤlle mit ihren Staͤben — Der Faͤhnr ich 
und die Marſchaͤlle waren mit mehr Flor 
von oben bis unten behangen, als alle Anderen. 
Man hatte dieſe drei Subjeete aus einer der 
nächſten Städte gemiethet, wo Marſchaͤlle und 
Fähneiche wohlfeil zu haben waren. Die Leiche 
ward von ſechs mit ſchwarzem Tuch behaͤngten 
Pferden langſam gezogen. — Unſer Held war 
mit der Zahl 6 unzufrieden, und wuͤnſchte übers 
all 9. Warum? Weil ſein Conductor bei der 
Gelegenheit, als er feinem Novicius die Zahlen; 
obſervation nahe legte, die Zahlen 3, 7, und 
10 als Vocalen unter den Zahlen mit Ehrfurcht 
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nannte. — Vocales unter den Zahlen? — 
Hat nicht alles in der Welt feine Vokales? 
dachte unſer Novieius. — Die zwoͤlf Aelteſten 
gingen zu Fuß neben her. — Unweit der Kirche 
erſchien der Schulmeiſter und Organiſt mit ſei⸗ 
nem Muſenchor von neun Knaben, die aus vol⸗ 
lem Halſe das Ritterlied: Erhalt uns Herr 
bei deinem Wort, nach der Verbeſſerung des 
Paſtorts abſchrleen. — Bald hätt’ ich ve rgeſſen 
daß dret Wagen mit ſechs Pferden beſpannt 
dle Leiche begleiteten. — An der Kirche ward 
der Sarg von den Zwoͤlfen vom Leichenwagen 
gehoben und bis zum Altare getragen, den der 
Paſtor erſtiegen hatte, um uͤber die Johanni⸗ 
terordens⸗Worte, Offenbarung Johannis XII, 
v. 7 bis 9. eine rührende Leichenrede zu halten. 
Die Worte lauten wie folget: Und es erhob 
ſich ein Streit im Himmel. Michael und 
feine Engel ſtritten mit dem Drachen, und 
der Drache ſtritt und feine Engel und ſteg⸗ 
ten nicht, auch ward ihre State nicht mehr 
funden im Himmel. Und es ward ausge⸗ 
worfen der große Drache, die alte Schlan⸗ 
ge, die da heißet der Teufel und Satanas, 
der die ganze Welt verfuͤhret, und ward ge⸗ 
worfen auf die Erde, und feine Engel wur⸗ 
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den auch dahin geworfen! — Die oben be⸗ 
meldete Proeeſſion land wihrend 5 n 
rede zam Altar. — nt 

Ob es dem Paſtor PP ober (pe gewer⸗ 
den die Regeln der Taktik bei dleſem himmli⸗ 
ſchen Kriege zu enträthſeln, und die, Türken, 
den Großherrn, Großvezler, Veziere, Baſſen, 
Agas in dieſer Weißagungsſtelle zu finden, muß 
ich wohlerfahrnen Auslegern der Apokalypſe zu 
entſcheiden uͤberlaſſen. Cato ſchloß alle feine 
Reden: ego vero censeo, ‚Carthaginem esse 
delendam; und unſer in Gott ruhende Ritter 
behauptete bei der Auweſenhelt des in Gott 
andaͤchtigen Con ſiſtorialraths und ſeines weltli⸗ 
chen Geſellen, daß viele Geiſtliche ihce Texte 
ſo wie viele ungeſchickte Aerzte ihren Putſen⸗ 
ten, behandelten, und an ſeinem Prediger Exem⸗ 
vel nehmen koͤnnteu , der ‚mit, feinen Terten, 
auch ſelbſt mit den widerſpaͤnſtigſten, die ſich 
u. deuten ließen, ſanft, wie mit gutartigen geu 


ndern, umg ginge. Es war nichts überene i 


er Leichenrede, ſagte der Nachbar, der be 
Gelegenheit der en ee "An 
der Verſchwie genheit zum Ritter ward, ob 
gleich, wenn er auch der wohlerfahrenſte Schei⸗ 
dekuͤnſtler in der Redekunſt geweſen ware, es 
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ihm Mühe gemacht haben wuͤrde, hiet etwas 
auszu fuͤßen und abzuſie gen. Die Rit⸗ 
terinn war zu betruͤbt/ um ſich durch eine Als 
tarrede uber Michael und ſeine Engel ſtoͤren zu 
laſſen. Deſto beſſer — 1 Protagoras der Be⸗ 
gleiter war jo ſtolz, als wuͤrde ſein Nahmens⸗ 
fit gefeiert. Die Kunſt zu troͤſten war unſres 
Leichenredners Sache nicht; und die meiſten 
Men ſchen ſind leidige Troͤſter — Wer nicht das 
Herz kunſtlich verwunden, den halb oder am 
unxechten Orte gebrochenen Arm küͤnſtlich und 
geboͤrig ganz zu brechen verſteht, beſitzt auch die 
Kunſt nicht zu heilen und zu verbinden. Dle 
Nachbarinn und ihre Töchter waren des kriti⸗ 
ſchen Dafuͤrhaltens, daß unſer Leichenredner 
auch ſelbſt in der Offenbarung Johanns einen 
beſſeren Text hätte ‚anftreiben können;, indes 
abe ch uf Bogalefp Miche uud ener 
Engel an, und die Damen traten bel. n. 584 
iſt la, ſagte der Nachbar, auf den Hatz den 
feine. Socher zeigend, Michael und ſe ine 
Engels and machte jene Süchte br den 
Junker mene e lelter lächelte; ich 
te „ sh Ge 
e erwas lee warb bemeft, daß 
ER 8e l e Deren 
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Falte zeigte. — Kein Fluch, ſagte die Ritterinn, 
beunruhigte den Sellgen; ſeine Rechnung war 
rein und richtig abgeſchloſſen, und kein Defieie 
quälte ſeine ſcheidende Seele. — Will man 
ſagen , er war tugendhaft, weil er keine Gele 
genheit hatte, laſterhaft zu ſeyn, fügte die Nach⸗ 
barinn hinzu; ſo irrt man: er war reich. — 
Der Nachbar, bemerkte: ſeine leichten Ideen⸗ 
ſpiele beruͤhrten ihn noch ſanfter, als Schmet⸗ 
terlingsfluͤgel — und auch Niemanden von ſei⸗ 
nen Freunden und Freundinnen fielen ſie;ſchwe⸗ 
rer. Die A B C Toͤchter weinten, ich weiß 
nicht, ob um ihren Herzen Luft zu machen, oder 
ob dem A B C Junker zu Liebe. Heraldicus 
junior ſchloß mit dem Dank an den Leichen⸗ 
conduet: „Wir haben gethan, was wir zu thun 
„ ſchuldig waren. Der Unvergeßliche“ (das Le⸗ 
gut begeifterte ſeine Zunge) „hat eine gewiſſe 
Felerllchkeit naturallſirt; und die Roſenthall⸗ 
ſche romantiſche Gegend ſchien dleſe Neigung 
“du begunſtigen =! Was an äußerer Felerlich⸗ 

„ keit abging, Verewigter! das erſetzten unſere 
„Herzen.“ — — Ohne Zweifel wird man auch 
mir erlauben, mich in dieſe Nachreden zu mi⸗ 
schen. Schwärmer "genießen alles vortüus; 
Phlloſophen alles hinterher. Seht dal den 
Grund 
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Grund "son dem we n Geſichte det 
Schwärmer im Le ei, und 15 0 und von 
5 Furchen In in d ben, elichtern det p tofopgen, 

ble ſich in ‚ihren then. ſo oft betrogen 
finden! — sote kröſte fie ide ICH a 
8 Ba ich übrigens die lber und der 
jäbeten Deulſchen % vter unſres 3 Ritters nicht 
beibehalten, fondern r ſeſten! davon eln Prob, 
chen gehe ei e 0 habe, wird mene eeſerwelt hof⸗ 
ee au ehen. = = Serie 1 7 


dun Sa 210 1 And 
t indom Rohe wohl, e grr 
edler Ritter! Deine Werke folgen dir ag 
Nie werde deine Aſche durch den Fuß eines 
Drachen, von, Türken entwelhet! und wenn 
eine Schlange von Mamelucken lee, S taße 
zieht und. läſtern will, falle ihm von dieſer 
heiligen Asche ‚10, viel in die unechte Kehle, 
daß er ſich bekehre und lebe! — uta wohl: 
— Der Tod iſt eln Ähter Kittel, gewiß mehr 
feSplicer, als eraufther Geſtalt. — Er übers 
windet die „Drachen des a, laßt den Koͤr⸗ 
per das bellige Grab erobern und einnehmen, 
während | der Geis zuin Hennliſchen Jeruſalemn 
uingehet. Nach dleſem ie ihm bereitet 
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Eldorado der Enigtelt i —. Du ſtarbſt. Her 
lich. Wohl, dem, der es vollbracht hat! — 
fuchten ein fall. er Wechſel, ein weiſer u 
eine ‚Eonfifprial; + Commiflen — und fo mau; 
ches Andere heim, oh e an deine üße zu den⸗ 
ken. — — — Und wa ‚drängt un drückt mic, 
ohne daß Ic eine Muße tengen darf, und mit 
= abgelaufenen. che von einem 7 Aemſt 
gen bedrohet 1 a atsgefchäfte, ar an des 
nen man den Undank ere kennen ler⸗ 
nen kaun! Ach! ein eruſalem anderer Art, 
das da toͤdtet die Propheten, und ſteinigt die 
1 ihm geſandt ſind — und wo wahrlich kein 
afſtuͤbchen der Frau Pontlus Pilatus vor⸗ 
Banken if, um des Tages ft und Hitze zu ver⸗ 
träumen! — — Und wenn ich als Schriftsteller 
mich erholen will — wer ſucht mich heim? 
Wahrlich kein reiſender N keine Conſiſto⸗ 
rlal⸗ Co en n — bie, ſo bald ſie weinwarm 
war, m De dein ließ. Da wollen Prophe⸗ 
1 10 Rittern an mir werden! Eb 
heute! (den 26. October 1792) leſ⸗ ich eine Re⸗ 
cenſt ON, in der man den Prophetenknaben an 
1000 Vivat, und e ind an ſet⸗ 
BEN, Gente mit anden gre elfen kann. 
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einer Schrift, bloß weil fie in feinen aͤſtheti⸗ 
ſchen Heften ſich unter keine Rubrik bringen 
laſſen will! Mit den lieben Heften! Im- 
merhin! ich will keinen Baͤren ausſenden, der 
dieſen Knaben in ſeinem Spiele ſtoͤre, um 
ihm ſeinen Freitiſch nicht zu verderben, und 
den Groſchen zu entziehen, den ihm der Ver⸗ 
leger zahlt! — Oder wie? iſt es — ſelbſt? 
Nun, wahrlich! dieſer Schwaͤchling wird nie 
die Kinderſchuhe ausziehen und uͤber ſeine 
Hefte kommen. — Guter Ritter, verzeihe 
mir dieſe Nutzanwendung, die mir an deiner 
Gruft ſo wohl thut! Sie fiel deinem Leichen: 
redner nicht in's Wort, noch der Kritik uͤber 
feine Rednergaben, die wahrlich anderer Art 
war, als die, womit ein Knabe an Geiſt 
oder Leib, oder an beiden, ſich an mir ver— 
griff. Guter, ſeliger Ritter, wenn dein Vo— 
calſohn den Bau nicht vollenden ſollte, den 
du ſo herrlich auf dem Papiere angefangen 
haſt; wird doch dieſe Staͤtte heilig ſeyn dem 
Conſiſtoriall und dem Laien, und jedem der 
werth iſt dich zu kennen — heilig! bis jeder 
mit Simeon ſagt: Herr! nun laͤſſeſt du dei⸗ 
nen Diener in Frieden fahren! 
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